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er ift in articulo mortis, noch ein Augenblick, und er iſt kein 
Object der göttlichen Huͤlfleiſtung mehr; von mächtigen uͤnd 
wüthenden Feinden rings umgeben, im Zuſtande völliger Cr: 
fchöpfung und. Auflöfung, abgezehrt und abgemagert, ſchon leben 
dig todt, erwartet der Leidende, dem man fchon, bie Brüde- 
zwiſchen ihm und dem Leben abbrehend, die Kleider ausgezogen 
und fie vertheilt hat, eben den Todesſtreich. Die Bitte, welche, 
nachdem ihr in dieſer Darlegung bie letzte Grundinge gegeben 
worden (Bott kann nicht. verlaſſen, V. 2— 11, er würde ver 
laſſen, wenn er jetzt nicht haͤlfe, V. 132 19), in V. 20-22 
entfaltet hervorbricht, geht zum Schluſſe in die Zunerficht der 
Erhörung über, die nimmer fehlen kann, wo fie: frh.auf fo 
foliden Fundamenten erhebt. 

Ra dem legten Theile, V. 23 —32, ſchildert der Keidende 
bie feligen Folgen feiner .Errettung, die er im Glauben. anti 
cipirt, ins Geifte Aber die Gegenwart erhoben, gegenwärtig ſchaut. 
Diefe wahrhaft areßartigen Folgen - werben. ſich auf: Alle ohne 
Unterſchied erftrecken. Zuerſt wird in Bezug auf fie der. größte 
aller Unterfchiede, der zwiſchen Sfrael .umd deu Heiden auf 
gehoben. Unter Sirael, V. 23— 27, mind bie Entfaltung der 
Serrlicdyfeit Gottes in der Errettung ſeines Knechtes den Glau⸗ 
ben mächtig ſtärlen, und alle Gläubigen mit. anbetenher Vewun⸗ 
derung eines ſolchen Gottes, mit Lebensmuth und Freubigfeit 
erfüllen: ihr Herz wird loben Für immer durch diefen großen Cr 
weis des Lebens ihres Gottes. Die Heiden, 8. 28. 28, vom 
einens Ende ber Erbe zum anbern worden, dieſe berrlihe Ma⸗ 
nifeftation Jehovahs zu Hessen nehmend, füh ambetend zu ihm 
als dem allein wahren Gotte wenden, fo daB, ber der König 
der Erde ift, auch ale folder überall auf ihr erkannt werden 
wird. Dann wirk, 8. 30, der Unterſchied der individuellen 
Umftände befeitigt: Arme und Reiche, Vornchme und Niedrige, 
Gluͤclliche und Elende werden an dem Segen dieſer Kundgebung 
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Theil nehmen und ibm anbetend dafür danken. : Endlich in V. 31 
u. 32 der Unterfchied der Zeit: nicht blos in der Gegenwart 
wird diefe Entfaltung der @erechtigkeit und Treue Gottes das 
Lob umd den Dienft Gottes befördern, fondern auch im ber teen 
ften Zufunft. 

Der Pf. zerfällt in drei Strophen, jede mit abgeſchloſſnen 
Inhalt und von gleicher Länge, zehn Verſe enthaltend, V.211, 
V. 13—22, 8. 23—32. Zwiſchen der erften unb zweiten Str. 
ift ein V. eingefhaltet,; welcher den Zuſammenhang zwiſchen Beis 
den vermittelt, von der einen zur andern herüberleitet. 

Als Verf. des Pf. wird in der überſchrift David genannt, 
und felbft die De Wette'ſche Skepſis muß zugeftehen, dag fi 
dagegen nichts Entſcheidendes einwenden Taffe. Hitzig will Je: 
remins als Verf. geltend machen, aber feine Gründe find nicht 
von der Art, daß eine eingehende Widerlegung an ihrer Stelle 
feun würde. „Der etwas breite und zerfloffene Styl des Seres 
mias“ ift ibm mehr oder meniger mit allen ſchwer Angefochte: 
nen, und denen, die aus der Seele folder reden,. gemeinfam. 
Die unbedingte Urſprünglichkeit unferes Pf. aber will für 
Jeremias als Verf. nicht paffen. Charakteriftifhe Stellen, in 
denen Jeremias mit unferem Pſ. übereinftimmt, find nicht vor: 
handen, und wäre bieß auch, fo würde dieß noch gar nichts ber 
weiſen. Es wäre dann einfach anzunehmen, daß Jeremias auch 
hier ſeiner durchgängigen Weiſe gefolgt ſey, ſich an die älteren 
heiligen Schriften amulehnen. 

Schwieriger, wie die Beſtimmung des Verf., iſt die Be⸗ 
ſtimmung des Subjectes. Mehrere, von der Vorausſetzung 
ausgehend, daß der in dem Pf. redend auftritt, Fein anderer feyn 
Fönne als der Verf. felbft, Haben gemeint, dag David der Lei: 
dende des Pf. fen. Dagegen erheben fi aber ſchon int erflen 
Theile, 8. 2— 22, unüberwindlihe Schwierigkeiten. David be: 
fand fi nie in fo großer Noth, wie die bier gefchilderte; es 
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fam nie mit ihm dahin, dag feine Feinde feine Kleider unter 
fih theilten und um fein Gewand das 2008 warfen; auch in 
der größten Hitze dee Anfechtung in der Saulifhen Zeit, an die 
man allein denfen könnte, erblicken wir ihn nie in dem Zuftande 
völliger Auflöfung, Entkraͤftung und Abmagerung, der uns bei 
dem Subjecte unferes Pf. entgegentritt. Dazu kommt noch, daß, 
während in der Schilderung der Leiden Vieles enthalten ift, 
was nit auf David paßt, fi dagegen fein einziger Zug vor 
findet, welcher die Vegebenheit irgend kenntlich machte, auf melde 
ſich dieß Gebet Davids beziehen ſollte. Böllig abentheuerlich 
aber erſcheint dieſe Hypotheſe, wenn wir den zweiten Theil 
ins Auge faſſen. Solche Folgen, wie die dort bezeichneten, 
unter andern die Bekehrung aller Völker der ganzen Erbe zu dem 
wahren Gott, die Erfüllung der großartigen, den Patriarchen 
gegebenen Verheißung, konnte David unmoͤglich v von Aue Erret- 
tung erwarten. 

Was gegen David, fpriht aucd gegen jedes andere Iſrae⸗ 
Litifche Individuum, 3. B. gegen Hiskias, auf den Jahn, und 
Jeremias, auf den Hitzig räth, Meinungen, die außerdem noch 
durch die überſchrift zurückgewieſen werden. 

Wie unhaltbar die Beziehung auf David oder ein anderes 
Are. Indiv. fen, das erhellt beſonders daraus, daß alle die, welche 
fie behaupten, fi eines Theiles der in dem Pf. vorliegenden 
Thatſachen durch millkührlihe Erklärung zu” entledigen fuchen, 
und alfo felbft Zeugniß wider fi ablegen. Welde Opfer muß 
8. Hofmann, die MWeiffagung und ihre Crfüllung Th. 1. 
&. 156, bringen, um feine Hypotheſe durchzuſetzen, nach der der 
Pſ. fih auf David in der 1. Sam. 23, 25. 26 geſchilderten 
Lage beziehen fol! In dem erſten Theile enthält nach ihm ber 
Bf. in feltfamer Mifhung Wirkliches und Gedachtes, nach Feir 
nem andern Ganon gefhieden, als danach, wie es dem Urheber 
der Hypotheſe grade bequem iſt. In der erften Str. enthalten 
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B. 2 u. 3 Wirklichkeit, V. 8 u. 9 Phantafle: „wie werben fie 
den Gefangenen hoͤhnen und fein Gottvertrauen verfpotten.” In 
der zweiten Str. enthalten ®. 13— 16 Wirklichkeit, 8. 17— 19, 
die fi der angenommenen Lage durchaus nicht anpaffen Taffen, 
Phantafie: „Er fieht fih in V. 17—19 in ihrer Mitte, wie 
fie an feiner abgezehrten Geftalt ihre Luft haben, und feine Klei⸗ 
der, da er dem Tode verfallen ift, unter ſich tbeilen und aus⸗ 
ſpielen.“ Gewiß eine feltfame Art, die Situation zu beftimmen! 
In dem zweiten Theile wird die Belehrung der Heiden losge⸗ 
riffen von ihrem Grunde und ibrer Beranlaffung: „es wirb bie 
Zeit kommen, da fi die Völker wieder auf Jehovah befinnen 
und ihm zuwenden.“ Wlles in ®. 27 — 32: fol nur zeigen, 
„wel ein Gott es ift, der auf diefes Gebet gehört bat, und 
dem num foldhe Lobpreifung gezollt wird.” Dagegen reiht ſchon 
der letzte 8. bin, das: „ſie werden verfünden feine Gerechtigkeit, 
und daf ers getban hat.“ Wei dem: fie effen, in V. 30 wird 
im Intereſſe der Lostrennung der Wirkung von der Urfache, er: 
gänzt: des Lebens Güter, willkührlich, da das Dbject des Effens 
nothwendig aus dem Borbergehenden beftimmt werden muß, und 
gegen V. 27. 

Andere Verſuche, den Tharbeftand durch Erklärung zu be 
feitigen, find ſchon in der Chriftof. 1, 1. &. 188 befprochen wor: 
den. Unter die Zahl diefer rechnen wir auch die Behauptung, 
die nah Venema's Vorgange vielfach ausgefprochen ift, der 
Leidende im Pf. ſey nody nit in der Feinde Gewalt, nur 
son ihnen nahe bedroht. Die St., die man daflır anführt, 
8. 12. 13. 21. 22, beweifen nichts; denn die Nähe der Noth 
in 8. 12 bildet nicht den Gegenfag gegen ihre Anweſenheit, 
fondern gegen ihre Kerne, die. North ift auch demjenigen nahe, 
der fi mitten in ihr befindet; das: es umgeben mic, viele 
&tiere-u. ſ. w. paßt au -auf das fon ergriffene Schlacht⸗ 
opfer, welches die wuthentbrannten Feinde, jede Hoffnung ber 


6 | Pſalm 22. 


Befreiung abſchneidend, nmringen, um ihm den Todesſtreich zu 
geben, und V. 21 u. 22 zeigen mir, was ſich ſchon von felbft 
verfteht, daß dieſer noch nicht "gefallen if. Dagegen aber 
fpsechen B. 15 u. 19, wonach die Feinde den Leidenden bereits 
nackt ausgezogen haben, fo daß feine Abmagerung feinen eignen 
Blicken offen. ‚liegt, und denen der Zeinde, die ih an dem Häg 
lichen Schaufpiel weiden, und*fich in feine Kieider getheilt. Mit 
Rofenmälter u. U, 8. 19 blos auf den Vorſatz der Theis 
lung zu beziehen, gebt von allem Anderen abgefehen ſchon we⸗ 
‚gen des Zuſammenhanges mit V. 18 nit an, wo ſich der. Lei⸗ 
dende bereits als nackt darfiellt, und diejenigen, welche hehaupten, 
B. 19 ſey bitdlich zu verfichen, wiſſen in der Verlegenheit gar 
nicht, was fie Tagen 

Weit ertraͤglicher ift bie Hypotheſe (Jarchi, Kimchi, %, 
unter dem Leidenden ſey das Wolf, oder der fromme Theil deſfel⸗ 
ben zu verſtehen. Es wird ſich uns ſpäter ergeben, daß: dieſer 
Hypotheſe, was aber auch gewiſſermaßen vom der Beziehung auf 
David gilt, Wahrheit. zu Grunde liegt. Doc treten auch 
ihr, fobald der Pf. direct und ausſchließlich ‚auf das Voll 
bezogen wird, unüberfteiglihe Schiwierigfeiten entgegen. : Schon 
das muß bei ber Beziehung auf das Ganze des Volikes auffallen, 
daß auch nicht Die leifefte Andeutung darauf führt, unter der 
Rotte des Üibelthäter, den Hunden, den Löwen, den Stieren ſpe⸗ 
ciell und ausschließlich heidniſche Feinde zu verſtehen. Da 
Gegenſatz iſt üherall der allgemeine der Bosheit und der Ge⸗ 
rechtigkeit, und es iſt hier ebeuſo willlührlich, wie in allen 
aͤhnlichen Faͤllen, die in. den Pſalmen je haͤuſig vorkommen, 
wenn man den rein ſittlichen Gegenſatz in einen nationa⸗ 
len verwandelt. Ferner, war das ganze Wolf aber der frerame 
Theil defielben der Leibende, wie kannte dieſer daun fagen, er 
wolle den Namen des Herm⸗ſeinen Brüdern verlundigen, is 
wisten. dar Gemeinde ihn loben, wen: ihm gehe uud ſtin Lob:in 
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großer Verſanmilung, er wolle feine Gelübbe bezahlen vor denen, 
die ihn fürchten? Wie konnte er die Gottesfinchtigen, den gans 

zen Saamen Jakobs, den ganzen Saamen Ifraels, Ach ihnen 
gegentiberfiellend, ermahnen ben :Herm zu loben für das, was er 
an ihm gethan? Wie Fonnte er den Sanftmürbigen, denje⸗ 
nigen, weldye den Herrn ſuchen, den bloßen Mitgenuß des 
zunächft ihm ertheilten Heiles, die bloße Rräftigung ihres Glau- 
bens aus bemfelben verfprechen? Der game Abſchnitt V. 23—27 
ift von jenes Hypotheſe aus unbegreiflih; er weiſt jede Anſicht 
zurück, ‚weiche ven Inhalt des Pf. dem Gebiete ber individuellen 
Aneignung vollig entrückt. Gegen ſolche Anfichten ſpricht auch 
das flarke Hervortreten desjenigen, was zunächſt dem Individuum 
angehoͤrt, der Leidende ſpricht von ſeiner Mutter, ſeinem Herzen, 
feiner Zunge, feinem Gaumen, feinen Haͤnden, feinen Fuͤßen u. f. w., 
ein Grund, der feine Bebentung nur dann verlieren würde, wenn 
beſtimmte Kennzeichen darauf führten, daß wir es mit einem 
Eollectionm zu thun baben. 

Die eigentlich herrſchende Anficht war von jeher in der 
chriſtlichen Kirche die, daß ſich der Pf. direct und ausſchließlich 
auf Ehriſtum beziehe. Es gereut den Verf. keinesweges, daß 
er fih zu diefer Anſicht in ber Chriſtologie bekannt hat. Sie 
war umter den damals vorhandenen, auf die er zunaͤchſt gewie⸗ 
fen war, die leichteſte und natürlichfte, und er würde Feinen 
Augenblick anftehen, ſich auch jegt noch zu ihr zu befennen, wenn 
eben nur sinter ihnen zu wählen wäre, wie ex bamals, noch we⸗ 
nig felbfüftäimdig in die Tiefen des A. T. eingebenungen, meinte. 
Außer den ſchon hefprochenen Anfichten lag damals nur noch 
eine vor, die von Calvin, Mebanchthon, Amyraldus u. A. 
porgetragene, neuerdings noch von Stier und Umbreit gebil- 
ligte typiſch-meſſianiſche. David, wird nach ihr behauptet, 
indem er auf Grund ent beſonderen Bedraͤngniß zum Herrn 
flehte, verſege, vom prophetiſch ⸗ meſſianiſchen Geifte gehoben, fein 
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eigenes Weſen in das zum Höchſten gefteigerte Leiden des ge: 
hofften Meffias und rede als gegenmwärtiges Vorbild des in Au: 
Eunft erfcheinenden Criöfers. Dogleich der Berf. das Streben, 
den Gründen, welche für die entgegengefegte Erkl. fpredhen, ges 
recht zu werben, bei diefer Anficht anerkennt, fo muß er fie doch 
auch jegt noch als einen mißlumgenen Verſuch der Bermittiung 
betrachten. ine ſolche Genefis des Pf. erfcheint ihm noch im⸗ 
mer als pfuchologife undenkbar. Wie David fein Bewußtfeyn 
zu dem feines Stammes erweitern Tonnte, dieß laͤßt ſich fehr 
gut denfen, nicht aber, ohne Störung des Seelenlebens, ein Über: 
ſchwanken von der eignen Perfönlichfeit zu einer andern. 
Indefien bietet: die direct und ausſchließlich meſſ. Erkl. doch 

immer auch noch ſolche Schiwierigfeiten dar, daß man auch bei 
ihr ſich nicht vollkommen befriedigt fühlt, vielmehr innerlich ge 
trieben wird, ſich noch nad) einer andern Erkl. umzufehen,; bei 
der fi das eregetifhe Gewiſſen vollflommen beruhigen fann. 
Nicht ohne Härte wird angenommen, daß der Meſſias bier ohne 
ale Bezeichnung feiner Perfon redend eingeführt werde, vgl. 
was wir in d. Ber. zu Pf.16 bemerften. Der PH. berührt ſich 
ferner fo nahe mit einer Reihe anderer, welche die Leiden der 
Gerechten überhaupt zum Gegenftande haben, daß es fehr miß- 
lich erſcheint, ſeinen Zufammenhang mit dieſen zu zerfiören und 
ibn zu ſehr zu ifoliren. Endlih, was im zweiten Theile von 
den Folgen der Errettung bes Leidenden gefagt wird, ift zwar 
allerdings viel zu großartig, als daß es ſich auf die Berhält: 
niffe eines einzelnen Iſraelitiſchen Individuums, viel zu pers 
ſönlich, als es ſich direct und ausfchließlih auf die Verhältniſſe 
bes Volkes beziehen Eönnte: auf ber andern Seite aber fträubt 
fih auch das exegetiſche Geflihl dagegen, daß man, alle andern 
Realifirungen der Idee, dag nidts mehr zur Berherr⸗ 
lihung Gottes diene, nichts Eräftiger die Gemüther 
su feinem Dienfte erwede und antreibe, als die Er: 
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rettung der leidenden Gerechtigkeit, zeigen ſie ſich nun 
in den Führungen Einzelner oder der ganzen Gemeinde, beſeiti⸗ 
gend, Alles ausſchließlich auf die Realiſirung dieſer Idee in 
Chrifto beziehe. hi mächtige Einwirkung 3. B. welche die faft 
wunderbare Errettung Davids aus der Hand Sauls auf die Bes 
lebung ber Gottesfurcht ausüben mußte, dann Thatſachen, wie | 
die in Er. 18, 9 f.: „und es freute fih Jethro über all das 
Gute, das der Herr Sfrael gethan, daß er fie errettet aus der 
Hand Ägyptens. Und Jethro fprach: gepriefen fey der Ser, 
welcher euch errettet aus der Sand Ägyptens. Jetzt weiß ich, 
daß groß ift der Herr vor allen Göttern,” in 2. Chron. 32, 23: 
„und viele brachten (nachdem fid) der Herr durch die Errettung 
des gerechten Hisfins von feinen Feinden verberrlicht hatte) Gas 
ben dem Herrn nah Serufalem und Koftbarkeiten an Hiskias, 
den König von Judah, und er ward erbaben in den Augen 
aller Heiden nachdem,“ in Dan. 3, 28 berichteten, gehören fo 
offenbar in den Bereich des zweiten Theiles, daß man fich bei 
einer Erkl., welche fie ganz außer Zufammenbang mit ihm fegt, 
faum berubigen Fan. 

Während fo alle vorhandenen Erkl. von mächtigen Schwie⸗ 
rigkeiten gedrückt werden, ſehen wir uns auf eimmal dem Ges 
biete der Berlegenheit und bes Zwanges völlig entnommen, for 
bald wir den Pf. auf die ideale Perfon des Gerechten 
besiehen, die in den Pfalmen häufiger redend auftritt, wie jede 
andere, fo daß nur Unkunde gegen dieſe Erkl. den Vorwurf 
ber Willkührlichkeit erheben Fönnte. Bei biefer Beziehung ges 
langt die Wahrheit, welche jeder unter den vorhandenen zu 
Grunde liegt, zu ihrem Rechte, und zugleich werben die Schwie⸗ 
rigfeiten, welche jeder unter ihnen entgegenftehen, vermieden. Die 
Sade fiellt fi bei diefer Erkl. ſo. David verfaßte die Lied, 
wie feine meiften andern, auf Grund feiner eignen in biefem 
Punkte fo jehr reichen Erfahrung von Anfang an zum Gebraucht 
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der Gemeinde. Wie der Geredte in biefer Welt der Shave viel 
leiden muß, wie aber der Herr, - wern es aufs aͤußerſie gekom⸗ 
men, ibn herrlich errettet, und wie das Leiden, durch die Enifal⸗ 
tung ber göttlichen Herrlichkeit in der Errettung, in dem Sitge 
über die gottlofe Welt, zur Verberrihung Gottes, zur. Helle 
gung feines Namens dient, und das Kommen ſelnes Reiches be⸗ 
fördert, das ift fein Thema; Seder einzelne Gerechte konnte 
fih den Troft des Pf. infofern aneignen, die Nealifirung der in 
ibm awsgefprocdyenen Hoffnungen in feinen’ Führungen infoften - 
erwarten, als die Wirklichkeit bei ihm der Idee entſprach, als 
er das Ideal des Gerechten perſoͤnlich darftellte. Ebenſo konnte 
auch die Gemeinde der Gerechten, das Volk des Bundes 
bei allen allgemeinen Leiden aus ihm Troſt, die Zuverſicht ſchoͤ⸗ 
pfen, daß die hoͤchſte Spige des Leidens zugleich fein Wendepunkt 
ſeyn, und daß die Saat der Thränen eine reidie Erndte der 
Wörderumg des Neiches Gottes hervorbringen mifle. Bei alle 
denn aber behielt bis anf Ehriftum der Pf. im Ganzen ımb 
Großen den Charakter einer unerfüllten Weiffagung. Nach dem - 
Maaße der Gerechtigkeit richtete fi immer and das Maaß 
des Geiles, der feligen Folgen für das Neid) Gottes. Jede 
"vorläufige Erfüllung wies zugleich vorwärts auf eine erſt in Zu⸗ 
kunft bevorſtehende volllommne. Bon Gemüthern, in denen Aber- 
haupt die Hoffnung. auf den Meffias lebendig war, konnte biefe 
me in ihm erwartet werden. Die vollkommenſte Gerechtig— 
keit gehört fo nothwendig zu dem Begtiffe des Meſſias, daß 
diefer ohne klares Bewußtſeyn um biefelde gar nit vorhanden 
ſeyn fan. Finden wir nun bier die Gerehtigfeit und bas 
ſchwerfte und tieffte Leiden, aus der natlrlichen Feindſchaft ber 
gottloſen Welt entfpringend, als nothwendig mit einander - ver- 
bunden gefetst, fo zeigt fich gleich, daß auch der Mefftas, wenn 
der Gerechte, zugltich der Leidende ſeyn mußte. Und merm 
bier ferner an die leidende Gerechtigkeit fd erhabenes Heil ge: 
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Inlipft wird, fo zeigt fich, daß dieß Heil im hoͤchſten und vollfken 
Sinne demjenigen ertheilt werden mußte, der zuerſt die Idee der 
leidenden Gerechtigfeit volllommen darftellte. Endlich, da nad 
dem Manfe des Heiles fih das Maaß der Verherrlihung Gottes 
richtet, fo fonnte diefelbe in dem Umfange und der Tiefe, wie fie 
bier gefchildert wird, erft in ben Zeiten des Meflias eintreten. . 

Wir können aber füglich annehmen, daß der Pf. noch in 
einem näheren und biresteren Verhältniß zu Chriſio fiche. "Da 
David erweislich in einigen Pf., die fi) auf den leidenden Ge⸗ 
rechten beziehen, neben dem Einzelnen und dem Wolfe zugleich 
feinen Stamm vor Augen batte, vgl. zu Pf. 102, fo Binder 
nichts anzunehmen, daß dieß auch hier der Fall: ſey, und es liegt 
dieß um fo näher, da mit dem Geſchlechte Davids fi der uns 
mittelbar vorbergehende Pf. befchäftigt. *) Nach feinen eignen 
Erfahrungen Eonnte es David nicht zweifelhaft feyn, daß auch 
feinem Stamme, ungeachter der herrlichen Verheißung, ſchwere 
Leiden bevorſtanden. Aber feine eignen Erfahrungen weiſſagten 
auch dieſen Leiden einen berslihen Ausgang. — Ferner, fteht es 
feft, daß David Chriſtum als Den erfannte, in dem fein Stamm 
gipfeln, in dem fi feine perfönliche Erfahrung in Leib und 
Herrlichkeit im dem großartigftien Maaßſtabe wiederholen werde, 
fo laun nicht gezweifelt werden, daß er ibn aud hier mit Ela 
ve Bewußtſeyn, obgleich nicht ausfhließlih, vor Augen hatte, 
sgl. IV, 2, &. 313. 

Daß durch diefe Auffaffung allen Beziehungen. bes N. T. 
anf unſern Pf. (ngl. Matth. 27, 38. 43. 46. Mir. 15, 34. Ioh. 
19, 24. Hebr. 2, 11. 12, und über d. St. Chriftol. &. 176 ff., 


€ iſt nicht zufällig, daß Pf 22. auf Pf. 20. 21 folgt. Sehen wir 
dort das Davidifche Königthum in feiner Herrlichkeit, fo tritt es uns hier 
in feinent Leiden entgegen, dus von Gott‘ zuletzt henlich gewandt wird⸗ 
Delitſch: tanmam image noetis imaxvai dloi.. 
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und außerdem noch Matth. 28, 10. Joh. 20, 17, wo der Herr 
nach feiner Auferftehung mit bedeutfamer Beziehung auf ®. 23 
die Zünger feine Brüder nennt) ihr Necht gefehieht, liegt am 
Tage und tritt befonders hervor, wenn wir die übrigen Gitate 
in der Leidensgefhichte aus den Pf. ins Auge faflen. Keins von 
diefen bezieht fi auf einen. Pf. direct und ausschließlich meſſia⸗ 
nifhen Gehaltes. Bf. 69, der nächſt dem unfrigen am meiften 
bervortritt, enthält Züge, die auf Chriftum gar nicht paflen — 
die ftarfe Hervorhebung der Sündhaftigkeit des Leidenden —, 
und bie den Gedanken ganz ausfchliegen, daß der Herr und die 
Apoſtel ihn direct und ausſchließlich meſſianiſch gedeutet haben. 
Darauf muß freilich noch hingewiejen werden, wie die göttliche 
Vorſehung die Umſtaͤnde alfo fügte, daß die innere Conformität 
bes Leidenden unfers Pf. mit Chrifte auch Außerlich fichtbar 
wurde. Der Pf. würde an Chriſto erfüllt feyn, "wenn auch die 
Voruͤbergehenden nicht grade das Haupt gefchüttelt, die Spotten- 
den nicht grade aus ihm entnommene Worte gefprochen hätten, 
wenn man fih auch nicht in feine Kleider getheilt, und um fein 
Gewand das 2008 geworfen hätte. Aber die frappante Überein- 
ſtimmung in dieſen einzelnen Umftänden mußte als Wegweifer 
dienen zu der verborgenen inneren Übereinftimmung. Denfelben 
Zweck, dem diefe geheime Leitung der göttlichen Vorſehung diente, 
hatte auch Chriftus vor Augen, indem er feine erften orte 
am Kreuze aus dem Anfange unf. Pf. entlehnte, und noch in 
feinem legten Worte auf das legte Wort unf. Pf. hinwies, da⸗ 
durch nachdrücklich anbeutend, daß der ganze # jegt in Er 
füllung gebe. 

Kragen wir, was unferm Pf., den Strauß, wenn auch 
fhlecht gemeint, doc bezeihnend das Programm der Kreusi- 
gung Chrifti nennt, ſolche hohe Ehre verfhaffte, was dazu ver- - 
anlafite, ihn aus der Mitte fo vieler anderer ähnlicher hervorzu⸗ 
heben, die ebenfalls den Kampf ber Gerechten in ber Welt ber 
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Sünde, und die Erreftung, die der Herr ihnen gewährt, befingen, 
alfo fämmtlih ebenfalls indireete Weiffagungen auf Chriftum 
find, in Bezug auf den jedes Leiden vorbedeutend war, das einen 
Gerechten wegen feiner Gerechtigkeit traf, jedes Heil, welches 
einem Gerechten wegen feiner Gerechtigkeit zu Theil wurde, fo 
kommt bier, abgefehen davon, daß David felbft wahrſcheinlich in 
dem beftinmten Bewußtſeyn gelungen bat, daß, was er von dem 
Gerechten fagt, feine vollfte Erfüllung in- Chriſto finden werde, 
befonders ein dreifahes Moment in Betracht. Zuerft, was 
Umbreit hervorhebt: ‚Unter den vielen Pf., welche von der 
Verfolgung der Frommen durch die Keinde reden, ift Feiner, der 
alle Schmerzen und Martern der Leidenden im Kampfe mit der 
gottlofen Welt in den Rahmen eines einzigen Wildes fo eindring- 
ih und gewaltig zufammendrängte, wie dieſer.“ Dann ftehen 
diejenigen Pf., welche urfprünglic ſich auf ein einzelnes leiden 
des Individuum beziehen, um einen Grab weiter von der direc⸗ 
ten mefl. Weiffagung ab, als der unfrige, der gar Feiner vor: 
bergehenden Loslöfung der Idee von dem Individuum bedarf. 
Ebenſo liegt die Hervorhebung der meſſ. Beziehung auch bei den⸗ 
jenigen Pf. weniger nahe, in denen zwar auch der Gerechte 
redend eingeführt wird, aber mit Berücfichtigung feiner Mängel 
und Schwächen, welche bier wegfällt. Endlih, in feinem Pf. 
werden die Folgen, welche aus der Errettung des Berechten ber 
vorgehen; in fo großartigen Zügen und fo umfaflend gefchildert, 
wie bier. j 





8.1. Dem Sangmeifter über die Sindinn der Mor: 
genröthe ein feinesLied von David. Das rw nun by 
ift ſehr verſchieden erklärt worden. Cine ganze Anzahl von Erkl. 
wird aber durch die einfache Bemerkung, daß das mi überall, 
wo e8 vorkommt, Hindinn bedeutet, und daß es willkührlich ift, 
es bier anders zu ‚deuten, fo entichieden befeitigt, daß «6 unnð⸗ 
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thig ift, fie auch nur anzuführen. Die Web. des RZ? ift ebenfo 
geſichert: alle Auslegungen, die es nicht durch Morgenröthe 
fl., find von vornherein zu verwerfen. Diejenigen nun, welche 
ſich am den gefiherten Sprachgebraud halten, nehmen meift am, 
daß diefe Worte entiveder der Anfang eines Liedes od. eine 
Stelle aus demſ. feyen, nad defien Melodie der Pf. abzu: 
fingen war: auf die Weife: die Hindinn der Morgenröthe. Diefe 
gehen wieder infofern auseinander, als die einen an eine eigent- 
liche Hindinn denken, die andern dagegen (z. ®. Gefen. in dem 
‚ thes., Keil in Haävernickſs Einl. S. 117) annehmen, daß die 
Hindinn der Morgenröthe dihterifche Bezeichnung der aufge: 
benden Sonne fey, welche letztere Annahme ohne alle Analo- 
gie im Hebräifhen ift, und einen fehr ſchwachen Stüppunft daran 
bat, daß Arabifche Dichter die Morgenfonne das Reh nennen, 
der Talmud gar gradezu die Hindinn der Morgenröthe, da die 
legtere Benennung nicht etwa unabhängig neben unferer St. ber: 
gebt, fondern offenbar aus ihr gefloffen iſt. Die ganze Erkl.: 
nach der Weiſe u. f. w., aber hat das gegen fi, daß auch nicht 
ein einziger geficherter Fall vorliegt, wo in der Überfhrift ein 
anderes Lied angeflihrt würde, nach deffen Melodie ein Pf. abzu⸗ 
fingen. Nur im Außerften Nothfall alfo dürfen wir ung zur 
Annahme diefer Erkl. entfchliegen. Bor Allen aber müffen wir, 
ehe wir dieß thun, unterfuchen, ob nicht die Worte als Bezeich⸗ 
nung des Gegenftandes des Liedes gefaßt werden Fönnen. 
Bei der nähern Unterfuhung ähnlicher dunkler und räthfelhafter 
Angaben in den überſchriften, namentlich folder, die mit hy 
eingeführt werden, ergibt fih faft immer, daß fie fo zu deuten 
Mnd, und namentlich bei den Davidifhen Pf. liegt eine ſolche 
Bezeichnuug fehr nahe, da David eine ganz befondere Vorliebe 
für ſolche raͤthſelhafte Bezeichnungen des Inhaltes und Gegen⸗ 
ſtandes in den überſchriften hatte. Es wird ſich nun nicht läug— 
men laſſen, daß die Hindinn ein ſehr paſſendes Emblem des lei⸗ 
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denden und verfolgten Gerechten ift, der uns in dem Pi. enttge⸗ 
gentritt. Auf der einen Seite exfheinen Hirſch od. Hindiun 1b 
Meh mehrfach als Bald der Berfolgten und Getöbteten, vgl. 
2. Sam. 1, 19, wo David felbft von Jonathan: „das Reh, o 
Hrael, iſt auf deines Höhen durchbohrt,/“ Mich.: comparatur 
‚Jonathan cum: esytea, a venatoribus confossa, Prob. 6, 6: 
„erxette dich, wie ein Hirſch aus der Hand, und wie ein Nagel 
ans der Hand des Voglers,“ Jeſ. 13, 145 anf der andern Seite 
find Hindinn und Reh Bild der Lieblichkeit, vgl. Gm. 49, 21. 
Prov. 5, 19. Hohesl. 2, 7.9. 8,14, bei den Arabern graben 
BMD der Unſchuld, namentlich der verfolgten. Bei Meidani 
Th. 1. N. 148 Freytag, findet fi. ein Sprüchwort: eum ınvadat 
malum, non dorcadem, ihn, den nicht Unſchuldigen, Gerechten, 
und Ferazadak bei Kreytag 5. d. St. fagt bei der Nachricht 
von dem Tode eines feiner Feinde: dico ei, cum ejus mors 
min muntiata esset; ei, non dorcadı albae ın arenarum tu- 
mulo (accidat). Man mird um fo weniger Urſache haben, von 
varnherein gegen diefe Deutung mißtrauifc zu ſeyn, da Dasid 
auch fonft Vezeichnungen für den Leidenden und Berfolgten aus 
Der Thierwelt nimmt, dal. 1. Sam. 26, 20: „der König Iſraels 
geht aus zu ſuchen einen Floh, wie man verfolgt das Rebe . 
huhn auf den Bergen,“ 24, 15: „gegen. wen zieht aus der Koö⸗ 
nig Iſraels, wen verfolgft du? einen todten Hund, Einen Flohr“ 
und die der unfrigen gan; analoge überſchrift von Pſ. 56: „über 
die ſtunmme Taube unter den Fremden.“ Zeigen ſchon die bis 
jest angeführten Gründe, daß es menigftens ſehr nahe liegt, un: 
ter der Hindinn die Ipidende Unſchuld zu verfichen, fo wird dieß 
fber allen Bweifel dadurch erhoben, daß die Böfen und Werfols 
er in dieſen Pf, zu:deffen eigentblimlicher Phyfiognos 
mie grobe die Thierfumbolif gehört, unter bem Bilde 
ber Sunde, der Löwen, der Stiere, der Büffel erfcheinen. In 
ner Überſcheift eines ſolchen Pf. um man von vornherein eine 
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Bezeichnung des Leidenden erwarten, melde ber der Verfolger 
entipricht, um fo mehr, da eine ſolche in dem Pf. ſelbſt nicht 
vorfommt. Einen fpeciellen Grund für bie Nichtigkeit dieſer 
Erkl. gewährt nody das IN, meine Stärke, in B. 20, ein 
ax. Aoy., bas von dem &. zum Behufe der Anfpielung auf die 
Überfehrift gebildet zu ſeyn ſcheint. Die nu bat zwar den 
Namen von der Stärke, aber die Sache fehlt ihr; kraftlos ift 
fie den Angriffen der Hunde, der Löwen, der Büffel preisgegeben. 
Aber die Stärke, die fie in fi nicht Bat, beſttzt ſie im Heten, 
und dieſer muß ihr, der Schwachen zu Hülfe eilen. . Wei jeder 
Nandern Erkl. bleibt das Verhaͤlmiß des Myud zu dem 

das doch fo offenbar ſtattſindet, unerklaͤrt. übrigens jeigt 
dieß Verhältniß zugleich, daß vdie Überſchrift von dem 
Verf. ſelbſt ausging und bilder alſo einen Beweis für 
die Urfprünglichfeit der Überfriften überhaupt. Auf 
daſſelbe Refultat führt auch ſchon das ebenfalls im fhinbarem 
Zufammenbange mit. der na ſtehende RR, or, eig. mein 
Starker, womit der Pf. fogleih beginnt, und ebenfo der Um—⸗ 
ftand, daß die ſymboliſche Bezeichnung des Leidenden in der 
Überf chrift fo genau den ſymboliſchen Bezeichnungen der Feinde 
in dem Pf..felbft entſpricht. Alle dieſe Beziehungen find fo zart 
und fiunig, daß fie wohl nur von dem Verf. felbft herrühren 
fönnen. — Bisher haben wir uns nur mit dem: über die Hin: 
dinn, beſchaͤftigt, und den Zufag: der Morgenrötbe, ganz aufer 
Acht gelaffen. Nach der getwöhntichen Armahnıe derer, welche bie 
Überfehrift auf den Gegenftand des Pf. beziehen, ſoll die Hindinn 
infofern als der Morgenrötke angehörig bezeichnet werden, als fie 
frühmorgens gejagt wird. Allein diefe Beiehung Liegt zu 
fern, als daß zu ihrer Bezeichnung eine fo Eurze Andeutung ges 
nügt hätte. Die einzig legitime Erkl. ift die, welche ſich auf den 
anderweitigen bilblichen Gebrauch des Morgenrothes grlindet. 
Denn daß das Morgenroth bier bildlich ftebe, muſſen wir ſchon 
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nach der Analogie der Hindimm erwarten. Das Morgenroth nun 
ift ſtehendes Bild des nad dem Unglüd wiederaufgebenden 
Glüdes. So Jeſ 58, 8: » dann bricht hervor gleich dem Mor: 
genroth'dein GHäck;*) vgl. V. 10% „dein Licht geht auf in der 
Zinfterniß und dein Dunkel gleich, dent Mittag," Jeſ. 47, 11: 
„und es kommt über dic Böſes, deſſen Morgenröthe du nicht 
kennſt,“ 8,20. Sof. 6,3. 10, 15. 2. Sauı. 233,4. Dana) num 
würde fid) das Wort ‚bier auf den glückkichen Ausgang beziehen, 
f. v. a. der Teidende Gerechte, dem Seil zu Theil wird. ine 
Überfehrift, fo: paffend, fo genau dem Inhalte conform, wie fie 
nur gedacht werben kann. Auf das:-der Morgenröthe, bier weift 
die von ‚ben Evangeliſten fo gefliſſentlich hervorgehobene That⸗ 
ſache hin, daß Chriſti Auferſtehung grade zur Zeit ber Morgen: 
röthe folge, ein r ion nicht bedeutungeloſer uimfland. 


\ 





en erſte PONTE des erſten Theile beginnt in 8. 2 
und 3 mit der Elagenden Frage und fragenden Klage: mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlaffen, in deren Begründung 
zuerft in V. A— 6 nachgewieſen wird, daß. Bott. gegen den Leis. 
denden, den er dem Untergange preisgebe, ganz anders verfahre, 
wie er fi) in den Führungen der Seinen durch die ganze Vor: 
zeit gezeigt habe, dann in 8. 7-—11 auf den Eontraft Binge- 
wieſen, in dem die in V. 7—9 gefchilderte verzweifelte Lage ges 
gen die Thatſachen fteht, welche befunden, daß Gott, wie Jener, 
aud) des Leidenden Gott fey, an weldhe Ausführung fih dann in 
3.12 die Bitte fhließt, daß Gott die nachgewieſene Abnormität 
befeitigeri, nicht von dent Leidenden ferne Tem, ihn nicht ver 
Iaffen möge. 


*) Dorſch.: matntinse lueis s. aurorae mentionem facit propter 
matutinae lucis amoenitatem itemque proöpter vicisaitudinis ad tenebras 
proxime dissipatas gratiam. 

Hengfienberg, üb. d. Pſalmen. IL Th. 2. Aufi. 2 
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Die Zehnzahl der erfien Strophe wird getbeilt durch bie 
fünf, die das erfte Mal in die zwei und drei zerfüllt, das zweite 
Dal in die drei und zwei. 

8 2—6. — V. 2. Mein Bott, mein Gott, warum 
baft du mich verlaſſen, fern von meinem Seil, den 
Worten meines Geftöhnes. 8. 3. Mein Gott, id 
zufe bei Tage und nicht antworteft du, und bei Nacht 
und niht wird Schweigen mi. — 8. 4. Und du bift 
beilig, tbronend auf Iſraels Lobe 8.5. Auf did 
vertrauten unfere Väter, vertrauten und bu erretteteft 
fie 8.6. Zu dir fohrieen fie und wurden erlöft, 
vertrauten auf dih und wurden nicht befhämt. — Es 
kommt bei dem erften SI. von V. 2 Alles darauf an, den Bes 
griff des Verlaffens zu beftimmen. Dieß kann bier nur ein 
gänzliches und völliges Aufgeben begeichnen. Denn die Anfech⸗ 
tung ift völlig zu Ende, da Gott dem Leidenden angekündigt, 
daß jegt fein Leiden ein Ende haben werde. Sobald er fprechen 
kann: du haſt mich erbört, fieht er Alles in Drdnung. Die Ans 
fechtung befteht alfo nicht in dem temporären Leiden als fols 
hen: dieß weiß fi der Leidende zurechtzulegen; fondern fie bes 
fteht in der Vorausfegung, daß er von Bott ganz und für immer 
aufgegeben fen. Hienach alfo bezieht fi das: du haft mich ver- 
laffen, nicht auf eine wirkliche Thatſache, fondern es berubt 
nur auf einem Schluſſe, den ber Leidende aus feiner fcheinbar 
völlig verzweifelten Lage zieht, und auf der Empfindung feis 
nes Kleifhes, welches fchrie, dag nun, wo nur ein „Saar 
ihm zwiſchen Tod und Leben war,“ Alles völlig verloren fen. 
Bon diefem Schluſſe und diefem Gefühle loszukommen, das ift 
die Arbeit, die dem Leidenden obliegt, und nachdem er babei 
redlih) das Seine getban, die Wahrheiten in ſich lebendig ge: 
macht hat, welche das Verlaſſen völlig unmöglih machen, erhält 
er von Gott die einzige Antwort, welde auf das: mein Gott, 
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mein Gott, warum haft du mich verlaffen, gegeben werden Fann: 
ih babe dich nicht verlaffen, trog Anfchein und Gefühl. Aus 
dieſer Durchführung erhellt, daß diefe Worte, weit entfernt, Aus⸗ 
druck der Verzweiflung zu feyn, vielmehr beftimmt find, der 
Verzweiflung entgegenzutreten, fie auszueotten, wenn fie uns 
befchleihen will. Ebenſo erhellt aus ihr, daß die Behauptung 
der Berleb. B., diefe Worte fenen eigentlih nur im Munde 
Chrifti paſſend, durchaus irrig ift: „Unter uns — beißt es 
dort — Wird Feiner in feinen Leiden Gott fo fragen Eönnen: 
warum baft du mir diefe oder jene Leiden zugeſchickt? Sondern 
er wird allzeit Urfache genug finden, warum er dieß und noch 
mehr verdient hat. Was ein leidender Menfch fagen kann, ift 
nur fo viel: mein Gott, verlaß mich nicht.” Der Leidende fragt 
nit, warum Gott überhaupt ihn leiden laffe, fondern warum 
er ibn verlaffen babe. Zu diefem warum ift jeder berechtigt, 
der Gott mit Recht feinen Gott nennt, ungeachtet feiner mans 
nigfachen Schwahhheitsfünden. Denn „keinen bat Gott verlaffen, 
der ibm vertraut allzeit,“ und feinen Fann er verlaffen. End⸗ 
lich, das verlag mich nicht, was allein zugelaffen werden foll, ift 
nicht wefentlih von dem: warum haſt du verlaffen, verfchieden, 
und kann fi nur auf feinem Grunde erheben. Nur wer Gott 
fragen kann: warum baft du mich verlaffen, kann zuverſichtlich 
bitten: verlag mich nicht. — Das vorausgefchickte: mein Gott, 
mein Gott, enıhält die Begründung des Warum, die Berechti⸗ 
gung zu folder Frage. Mer Bott nicht feinen Gott nennen 
kann, wer außerhalb des Bundes und der Verheißungen ift, wer 
feine Umnterpfänder der Gnade Gottes erbalten bat, bei dem ift 
das Verlaffen ganz in der Drdnung, der bat feinen Grund, 
son Gott zu verlangen, dag er durch die That zeige, wie es nur 
dem Gebiete des Scheines und bes Gefühles angehöre. Ferner, 
mit je größerem Rechte jemand Gott feinen Gott nennen 
kann, defto zuverfichtliher und entfchiedener Tann er and das 
2* 
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warum ausiprehen. So zeigt fih, daß bie vollite Berechti⸗ 
gung zu dem warum nur bei Einem ftattfand, bei Chriſto, 
der Gott in dem vollfien Sinne feinen Gott nennen Tonnte, ob: 

glei eine binreihende Beredhtigung allen Gläubigen ange: 
hört. Die nachdrüdlihe Wiederholung des: mein Gott, zeigt, 
wie.feft ſich der Leidende am bdiefen feinen einzigen Hoffnungss 
grund anflammert, wie entfchieden er ſich bewußt ift, daß bier 
das fihere Gegengift gegen die Verzweiflung zu finden ift, von 
diefem Punkte aus eine Reaction gegen den Schein erfolgen 
muß. Die Dreisahl des: mein Gott, bier und in V. 3 ift ges 
wiß nicht zufällig, — Luther: „Darum laßt uns diefe Worte 
in unfere Herzen fchließen, und fie wohl verwahren, bis zu be- 
quemer Zeit, wenn wir ihrer bedürfen werden. Wer fie nicht 
begreifen fann, der bleibe mit dem Wolfe bernieder auf dem 
Page im Felde, und laffe die Zünger zu Chriſto treten auf den 
Berg, Luc. 6, 12. 17. Denn es find auch nicht alle Sprüche 
diefes Pf. einem jeglihen gefagt, fintemal nicht aller einerlei 
Gaben find, auch nicht aller einerlei Leiden. Die Schrift bat 
nad Gelegenheit der Perfonen Milch für die Säuglinge, fie hat 
auch Wein und Speife für die Starken, auf daß, wie ben 
Schwachen gebührt ihr Troft aus der Schrift, alfo hat fie auch 
den Starfen,. und denen, die große Leiden haben, . ihren Troft 
geben müſſen.“ — Das zweite GI. erkl. nach dem Borg. der 
LXX und Luthers (ich heule, aber meine Hülfe ift ferne) 
Viele: fern von meiner Rettung find die Worte meiner Klage; 
es ift eine große Kluft befeftigt zwifchen dem- Hülfsgefchrei und 
ber Hilfe, die doch, da-es mit dem Leidenden fhon aufs 
Außerfte gefommen, da er fon mit einem Fuße im Grabe 
fteht, unmittelbar an einander gränzen follten. U. erkl.: fern von 
meiner Hülfe, den Worten meiner Klage. Diefe Erkl. ift unbe 
dingt vorzuziehen. Bei der Beziehung des PYMY auf 3 
ſollte man den Plur. erwarten, und was ganz entſcheidend ift, 
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die Bez. des PPN auf Gott wird nothwendig erfordert durch das 
pin OR in 8. 12 und in.®.20. Das: „ſey nicht ferne“ 
dort wächſt aus dem: du bift ferne, bier, hervor, nachdem die 
Unmöglichkeit feiner längeren Fortdauer nachgewieſen worden. 
Gott ift entfernt von dem Heile, das er nicht herbeifchafft, und 
von ber Klage, die er nicht erhört, und dieß ift um fo fehmerzs 
liher, da die Friſt des Heiles eben im Ablaufen begriffen, die 
Klage die eines folden ift, der fhon an den Pforten des To⸗ 
des fteht, fo daß jet nicht helfen, jegt nicht hören gänzlich ver⸗ 
laffen zu feyn fheint. Man darf Übrigens nicht mit den meis 
ften Ausl., welche diefer Erkl. folgen, überf.: du bift ferne — 
denn dann müßte das Pron. ftehen — fondern das PYM ift 
Appofition zu dem Pron. in WNIW. Das IND eig. Ges 
brüll, dann von der lauten Klage. — Der Sache nad) ift auch 
in ®. 3 das warum zu ergänzen. Gott feinen Bott nennen 
fönnen, und in der böchften Noth beftändig rufen ohne Erhö⸗ 
rung ift ein greller Widerſpruch, der gebieteriſch Beſeitigung da⸗ 
durch verlangt, daß Gott endlich nody erhört. Die legten Norte 
erkl. viele Ausl.: und nicht wird Nube mir. Allein das WM7 
beißt fonft immer Schweigen, und diefe Bed. wird bier noch 
fpeciell empfohlen durch den Gegenfag gegen das Rufen. 
Schweigen kann der Zeidende erſt dann, wenn fein Rufen Ant: 
wort findet, wenn er die Zufiherung der Erhoͤrung und Hülfe 
erhält, fo daß alfo das: nicht wird. Schweigen mir, bem: und 
nicht antworteft du, des erſten GI. genau parallel ift. — In B. 4. 
bat man feinen Grund, dem einfahen und das beftimmtere 
und dod zu ſubſtituiren. Der Contraft der vermeintlichen Wirk: 
lichkeit und’ der Idee, der fcheinbaren yerföntichen und der allge 
meinen Crfahrung wird nicht {hen bier im Verhältniß zu B. 2 
u. 3, fondern erft in ®. 7—9 im Verhältniß zu V. 4—6 bes 
zeichnet, |. u. a.: und, daß ich mein Recht zu der Frage: warum 
baft du mich verlaffen, weiter begründe, du bift heilig und haft 
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dich ſtets ber Deinen angenommen, noch nie Jemanden unter 
ihnen verlaffen, ih aber feine von dir gänzlich verlaffen zu 
ſeyn. Dem du nimmft dich meiner nicht an, obgleich ich ſchon 
in das Auferfte des Elendes verfenft bin. — Der Begriff der 
Heiligkeit in der Schrift ſchließt zwar den Begriff der Dogma⸗ 
tifer, welche bie Heiligkeit befiniren als die „Höcfte Reinheit in 
Gott, diefelbe Reinheit von den Creaturen verlangend“ mit in 
ſich — dieß zeigt ſchon das: ihr follt Heilig feyn, denn ih bin 
. heilig, des Geſetzes, und ebenfo Jeſ. 6, 5, wo bei dem Prophe⸗ 
ten aus dem dreimal heilig der Seraphim ſich das Bewußtſeyn 
feiner fittlihen Unreinheit entwidelt —, aber er fällt nicht mit 
demfelben zuſannnen, ſondern iſt viel umfaſſender. Die Heilig⸗ 
keit in ber Schrift umfaßt Hertlichkeit und Heiligkeit im engeren 
Sinne; Gott ift beilig, indem er von allem Geſchaffenen und 
Endlichen adgefondert und über daffelbe erhaben ift, fpeciell üͤber 
die Sünde, die nur in dem Gebiete des Endlichen ihren Sig 
aufihlagen Eonnte. Gegen Gefenius in dem ihes. und Nigfch 
im dem Syſtem $. 77, welde den Schriftbegriff und den dog: 
matiſchen mit einander ibentificiren wollen, entſcheidet fogleich 
diefelbe Stelle, welche vor allen andern zeigt, daß die göttliche 
Heiligkeit auch den Gegenfag gegen die menfchlihe Suͤndhaftig⸗ 
keit bilbet, Jeſ. C. 6, demn dort fließt fi) an das dreimal bei: 
lig ſogleich das begründende: alle Lande find feiner Ehre voll, 
an, vgl. auch Das: figend auf einem Throne body und erbaben, 
in 8. 1, und das: den König, ben Herm, der Heerſchaaren fahen 
meine Augen, in ®.5. Kerner fpricht gegen diefe Anſicht in 
Jeſ. 57,15: „denn alfo ſpricht der Hohe und Erhabene, der 
ewig thront, und def Name heilig, hoch und Heilig wohne 
ich, und bin mit dem Zerfchlagenen und Niedrigen” die Zuſam⸗ 
menftellung mit dem body und erhaben, und ber Gegenfag ges 
gen den Zerfhlagenen und Niebrigen. In ef. 40, 25. 26 wird 
bie Heiligkeit Gottes in eine von jener Anſicht aus unerklär⸗ 
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liche Verbindung mit der Weltfhöpfung gefegt: „wem wollt 
ihre mich vergleichen, daß ich gleich fen, fpricht der Heiliger Er⸗ 
hebet in die Höhe eure Augen, und feher, wer bat gefchaffen 
dieſes,“ ſ. v. a. wen wollt ihr mich vergleichen, der ich Liber alles 
Geſchaffene und Endlihe als fein Schöpfer erbaben, von ihm 
abgefondert bin. In Hab. 3, 3 ſteht die Helligkeit Bones in 
Berbindung mit feiner Herrlichkeit und feinem Lobe: „Gott 
kommt von Theman und der Heilige vom Berge Pharan, es bes 
deckt den Himmel feine Herrlichfeit und von feinem Lobe ift voll 
die Erde.” In Pf. 99 fondert das WYIP, in das der ganze 
Preis Gottes austäuft, ihn offenbar nit blos von der Sünde, 
fondern überhaupt von allem Irdiſchen und Menſchlichen ab. 
Es ſteht in ®. 3 parallel dem: groß und furditbar. In Wer: 
bindung mit dem leßteren fieht es auch in Pf. 111,9. Weit 
entfernt, daß die Wed. der Reinheit die alleinige des ZIP 
(ey, kann fie nicht einmal die Grundbed. fern. Dafür fpridt 
gar nichts, denn was Geſen. zum WBeweife anflıher, daß bie 
Grundbed. des WYIP bie der phyſiſchen Reinheit fen, beruht nur 
auf Verkennung des ſymboliſchen Charakters der Vorſchriften in 
‚Bezug auf die äußere Reinheit im Gefege: daß das ENTIP im 
ſolchen &t. die Bed. der Heiligkeit, nit die der phyſiſchen Mein 
heit bat, erhellt einfach ſchon daraus, Daß die Anforderung an 
Iſrael AMp zu ſeyn, dadurch motiviert wird, daß Gott WIIP 
fen. Dagegen aber fpricht, daß das ZIP weit häufiger als 
Be. der Abgezogenheit Gottes von dem creatürlichen Weſen 
überhaupt, wie" als Bez. fpeciell der Abgesogenheit von der Sunde 
vorkommt, eine Thatſache, die fich. nicht erkldren läßt, wenn das 
Heilig im Sinne der Dogmatiter die Grundbed. if. — Böllig 
verwerflich find Erkl. des AMp, fofern es von Gott gebraucht 
wird, wie bie: der Gott, der ſich gleichſam von allen übrigen 
Bölfern abgefondert und ben Sfraditen allein zum Gott gewid⸗ 
met bat, ber Nationalgstt Iſraels, oder (Menten u. Stier): 
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der ſich in felbfiverläugnender Liebe herablaſſende. — Auch bier 
nun bildet das MVp den Gegenfag nicht blos gegen das Suünd⸗ 
liche, fondern überhaupt gegen das Ereatürliche, Irdiſche, Menſch⸗ 
liche. . Es weift darauf hin, daß bei Gott jeder Gebanfe an ein 
Nichtk önnen und Nihtwollen, da, wo er verbeißen bat, aus 
Untreue hervorgehend, ausgeſchloſſen iſt. Heilig bat ih Gott 
ſtets gezeigt, indem er fein Volk dur die Großthaten feiner 
Rechte errettete, feinen Bund bielt und feine Verheißungen herr⸗ 
lich erfüllte. Er ſcheint gleich einer hellen, klaren Sonne, unge⸗ 
trübt von den Flecken der Ohnmacht und des Truges, in das 
menſchliche Daſeyn hinein, das mit dieſen Flecken ganz bedeckt 
iſt, und nur da Lichtpunkte darbietet, wo es von dieſer Sonne 
durchleuchtet wird. Daß die Heiligkeit Gottes hier feine Treue 
allerdings involvirt, zeigt das: feine Gerechtigkeit, in V. 32. — 
In dem zweiten Gl. kommen die Loblieder Iſraels infofern in 
Betracht, als Gott, ſich dadurch als den Heiligen bewaͤhrend, 
reiche Veranlaſſung zum Lobe gegeben. Angeſpielt wird wahr⸗ 
ſcheinlich auf das häufige. III IR; wenigſtens zeigt die 
Vergleichung befl., daß die Loblieder Iſtaels hier als. der Thron, 
her Ehrenſitz Gottes zu betrachten find, thronend der Loblieder 
f. auf den Lobliedern. Unpaffend De Wette: Bewohner ber 
Loblieder. AN Heißt audy gar nicht bewohnen, immer nur 
Am, wohnen, tbronen. Gefen. nimmt das IV als Ycarf.: 
bewohnend die Loblieder f. den Tempel, in. dem Sfraels kLob er⸗ 
ſchalit. Allen das EN wird nie mit dem Accuſ. conſtruirt. 
Unter.den drei St, welche Gefen. für diefe Conſtr. anführt, ift 
fie in Ben. 4, 20. gar. nicht zuläffig, und in Jeſ. 42, 11: 44, 13 
nicht nothwendig. — Zu V. 5 und 6 bemerkt Luther: „Dieſe 
Worte haben eine. große Ahnlichteit, als wären fie aus einem 
Neid und heftigen Unwillen wider Gott. geredet. Denn obwohl 
ein einiger Gott ift, doch Hat er die Wäter, fo gehofft und zu 
ihm: gefhrieen haben, erhoͤrt und errettet, aber von dieſem bier, 
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der auch hofft und rufe, wendet er fi umd verläßt ihn. Es iſt 
fürwahr ein ſchwer Ding, das einen fehr bewegt zur Verzweif⸗ 
lung und zu fluchen, daß Ein Gott anders mit einem umgeht, 
als mit einem audern ohne ihre Schuld; denn der mit ſolcher 
Anfechtung geängftet wird, der fuͤhlet ſolchen unſaäͤglichen Jammer 
in ſeinem Gewiſſen.“ Allerdings muß durch das Alleinſtehen des 
Leidenden ſein Schmerz geſteigert werden, ſobald er ſich entſchie⸗ 
den für gänzlich verlaſſen hält. Aber dieß iſt nicht der Fall uns 
ſers Leidenden. Obgleich der Anſchein dafür ſpricht, daß er vers 
laſſen ſey, und auch ſein Gefühl, ſo iſt doch von Anfang an der 
Glaube im Hintergrunde, der nach und nach Schein und Fühlen 
vollkommen beſiegt. Was auf den erſten Anblick die Klage ver⸗ 
ſtaͤrkt, das iſt tiefer betrachtet Übergang zur Hoffnung: 
denn wer das Bewußtſeyn erft im fich lebendig gemacht bat, daß 
Gott zu allen Zeiten und ohne Ausnahme fih als den Heiligen, 
den Helfer der Seinen gezeigt habe, der kann nicht anders, als 
an ber vermeintlichen einzigen Ausnahme mehr und mehr irre. 
werben. Das: du bift der Heilige u. f. m. ift eine ätzende Po: 
senz, welche nach und nach das: du haft mic, verlaffen, völlig 
verzehren muß. — Die Thaten des Herrn, die der Nedende vor 
Augen bat, find vorzugsweiſe die bei der Befreiung Aus AÄgypten 
und bei der Einnahme des Landes. Das ‚‚unfere Väter,“ deffen 
natürlicher Gegenfag das: wir, die Nachkommen, die Deinen. in 
ber Gegenwart ift, ſcheint darauf zu führen, daß der Redende 
nicht ein Individuum, fondern eine perfonificirte Gemeinſchaft ift. 
Wenigſtens tritt in allen ähnlichen Stellen nicht ein Indi⸗ 
viduum, fondern die Gemeinde des Herrn auf, die über. ben 
Abſtand des Sonft und Jetzt Flagt, um feine Wefeitigung bitter, 
fih auf Grund der früheren Hllfen Gottes zur Hoffnung der 
zufünftigen erhebt, vgl. z. B. Pf. 44, 2: „o Gott, mit unfern 
Ohren hörten wir, unfere Bäter erzählten uns das Thun, das 
du geihan in ihren Tagen, in. den Tagen der Vorzeit,“ 
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Pf. 78,12 ff. Jeſ. 63,7 ff. Hab. 3,1. Doch ift Me Beziehung 
auf die Gemeinde der Gerechten abfichtlih nur hoͤchſt leiſe an⸗ 
gedeutet, damit au der einzelne leidende Gerechte fi den 
Inhalt diefer V. aneignen konnte. — Das WO wird in ®.5 
im zweiten Gl. wiederholt, um das Vertrauen fo unmittelbar 
wie möglich mit der Grrettung zu verbinden, darauf hinzuweiſen, 
daß zwifchen beiden der innigfte Zuſammenhang ftattfand, das 
Vertrauen immer die Crrettung zur Kolge hatte. Die Dreie 
zahl des INDIZ ift gewiß nicht zufällig. — Das END bezieht 
Stier auf das zu Schanden werben vor der Welt, die Schmach 
vor den Gottlofen, die mehr ſchmerze als die eigne Täuſchung. 
Allein zu diefer fpeciellen Be. hat man feinen Grund, da das 
DD in der Bed. befchämt, in feiner Hoffnung getäufcht werden, 
ftehend iſt. 

8. 7—11. — 8.7. Und id bin ein Wurm und 
fein Dann, eine Shmad der Menſchen und ein Vers 
achteter des Volkes. V. 8. Alle, die mich feben, 
ſpotten mein, reißen die Lippen auf, ſchütteln das 
Haupt. V. 9. „„Walz' auf den Herrn““ (bat er ge⸗ 
ſprochen), „nun der errette ihn, erloͤſe ihn, weil er an 
ihm Gefallen hat.“ — V. 10. Denn du zogſt mich aus 
Mutterſchooße, ließeſt vertrauen mid an meiner Mut: 
ter Brüften. 8. 11. Auf dih ward ih geworfen vom 
Mutterleibe, vom Mutterſchooße an warft du mein 
Bott. — Was in ®. 7—9 hervorgehoben wird, fcheint alles 
deutlich darauf binzuführen, daß der Leidende gänzlich von Gott 
verlaffen ift, und nur inſofern konmt es hier in Betracht. Nicht 
das Leiden überhaupt, fondern die tieffte, ſcheinbar rettungs⸗ 
Iofe Tiefe deffelben bildet den paſſenden Gegenfat gegen die Er⸗ 
rettung der Vaͤter und gegen das Unterpfand gleicher Crrettung, 
weiches der Gerechte durch feine früheren eignen Fuͤhrungen er⸗ 
halten bat. — Das DIR) bilder einen nachdrücklichen Gegen 








Pſalm 22, 7-11. 7 


fag: ganz anders ih, ih bin u.f.w. Wit dem Wurme wird 
in Hi. 25, 6 der Menſch wegen der Nichtigkeit feiner Eriftenz 
verglichen. Zur Bezeichnung ber. Nichtigkeit innerhalb der Nich⸗ 
tigfeit dient das Wurm wie bier in ef. 41,13: „fürdte dich 
richt, du Wurm Jakob.“ Analog ift es, wenn David fi in 
1. Sam. 25, 15 als einen todten Hund, und einen Floh bezeich⸗ 
net. Dem: und fein Wann, entfpriht das: DAN han, eig. 
aufhörend der Männer, nicht ferner zu ihnend gehörend, in Jeſ. 
53,3. Das „eine Schmach der Menſchen,“ eig. des Menfchen, 
weift darauf bin, daß das Gebiet der Schmach fo weit ift, als 
das menfhliche, daß Menſchſeyn zugleich ſchmähen beißt. Gin 
Berachteter des Volkes f. von dem Volle. Das Volk bilder 
den Gegenfag gegen einzelne Indieiduen. Die Beratung‘ ift 
nicht eine vereinzelte, fondern eine volfstbiimlidhe. Die Verach · 
tung und Schmach kommt bier nicht ſowohl an ſich in Be 
wacht, als in Bezug auf den Grund, auf dem ſie beruht, das 
tiefe Elend des Leidenden, deſſen Lage von der Art iſt, daß ſie 
von Alten für eine völlig verzweifelte gehalten wrrd. — In 
B. 8 erflärt fih das 2 in MEI daraus, daß die Lippe das 
Xnfirument des Aufreißens ift. Parall. ift Pf. 35, 21: „fie 
machen weit gegen mich den Mund,” Hi. 16, 10: Statt: fie 
fhütten das .Haupt, haben die neueren Ausl. meift nad dem 
Vorgange von Lackemacher, defien Gaben inmer etwas vers 
daͤchtig find: fie nicken mie dem Haupte, als Grund anführend, 
nicht das Schütteln, der Geftus der Werneinung, fen bier 
paffend, fondern nur das Niden, als Beftus der Bejahung, 
und fomit im Angefichte eines Leidenden als Geſtus der Scha⸗ 
denfreude. Allein diefe Erkl. ift ſprachlich unguldiiig: das Vrm 
ift ganz unfer Schinteln, und das Schlitten bes Kopfes bezeich⸗ 
net auh das in ganz Ähnlicher MWerbindung vorkommende 
DEN TOM, fo wie das xweiv nv xsparv bee LXX und 
bes Matth. Jener Grund aber gegen die ſprachlich allein begelm: 
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dete Erkl. fällt voͤllig weg durch die Bemerkung, daf die Vernei⸗ 
nung: fi Hier nicht auf das Leiden bezieht, fondern auf die 
Eriftienz des Leidenden“ Diefe fprechen fie ihm auf Grund 
feines rettungslofen Unglüdes ab. So gefaßt ift das: fie fchlit- 
teln das Haupt, vortrefflih im Zufammenhange mit: dem Fol⸗ 
genden, wo fie feine Sache für eine völlig .desperate erklären, ihn 
für gänzlich verlaffen von Gott. Diefee Zufammenhang ift um 
fo. mehr von Bed., da das Folgende durch das Fehlen bes 
Weeh ſich als bloßen Commentar zu dem Geſtus ankündigt: 
auf das pantomimiſche: es iſt aus mit ihm, folgt das woͤrt⸗ 
liche. — In V. 7 Schmah und Beratung auf Grund der 
tiefften Tiefe des Elendes und zum Erweiſe derfelben — alle 
Melt hält den Leidenden für verloren — im Allg, in ®. 8 
ihr Ausdeud in Geberden, in 8.9 in Worten. Wie ſicher 
die Spottenden des Unterganges des Leidenden find,. wie völlig 
unmöglich es ihnen erfcheint, daß Gott ihm noch helfe, das erhellt 
am deutlichften daraus, daß fie in der Form des Wunfces 
ausfprechen, was ihnen, wenn es einträte, im hödften Grade 
fatal fern würde. Wäre noch irgend ein Gedanke an Errettung, 
jo würden fie das: er.errette ihn, nicht auf die Lippen nehmen. 
Das 53 ift nach Mehr. Infin. Diefer. fell: bier nach‘ Einigen 
im Sinne. de8 Imper. .ftehen, mälen f. er wälze. Allein. dieſe 
Annahme ift unzuläffig, weil im ſolchem Falle der Infin. absol. ' 
ſtehen müßte, welcher Wi93 laufen würde. Dann wirb auch .der 
Infin. nicht ohne weiteres und überall :flir den Imper. geſetzt, 
und bier -fehlt jeder Grund: der Segung. Endlich ift auch das: 
er wälze, im Zuſammenhange unpaſſend: das MN IR 93 muß 
dem. )2 TOM entiprechen, kann ſich alfo mur auf das Verhaͤlt⸗ 
niß beziehen, in welchem der Leidende bis dahin zu Gott geſtan⸗ 
den, nicht auf das, was er jetzt thun ſoll. Nach Andern ſoll 
der Infin. bier für das Präter. ſtehen, allein dagegen ſpricht, 
dag auch dann der Infin. absol. erwartet werden müßte, und 
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dann, daß auch für das Präter. der Infin. nicht ohne weiteres, 
fondern nur in beftimmten Zällen fteht, zu denen her unfrige 
nicht gehört. Diejenigen, welche wegen diefer Schwierigfeiten die 
Erkl. der Form als Infin. ganz fallen laſſen, wollen entweder, 
wie Ewald, das Sin 43 verwandeln, od. nehmen an, es fey 
Bräter. mit intranfit. Ausfprache in der Bed. fi verlaffen. Das 
gegen fpricht aber 1. das Willführliche jener Anderung und das 
Falſche jener gramm. Auffaffung; von der Form “3 im Praͤter. 
findet ſich ſonſt nirgends eine Spur, und das Verbum iſt immer 
tranfitiv. 2. Das Unpaffende des Präter. im Parall. Faßt man 
das 93 als Präter., fo muß man aud) das 13 EM auf den 
Leidenden, nicht auf Gott beziehen: er hat auf Gott vertraut, 
der rette ihn, befreie ihn, weil er ihn liebt. Daß dieß aber 
nicht angehe, wird ſich nachher zeigen. — Die Form 55 iſt 
ſonſt immer der Imper., vgl. Prov. 16,9 u. Pf. 37,5, und 
dag fie auch bier fo zu faflen ift, zeigt befonders die Vergl. der 
letzteren St., welche der unfrigen auf die. auffallendfte Weiſe pas 
rallel ift. Deshalb darf man aber nicht mit Gefenius daran 
denken, daß bier die dar nicht vorhandene dritte Perfon des 
Imper. vorfomme, devolvat. „Wälz' auf den Herrn, EAdas war 
der MWahlipruch des Leidenden geweſen. Diefen rufen ihm bier 
die Spottenden isonifch zu, fo daB man fi) die Worte als mit 
Anführungszseihen und zwar doppelten verfehen zu denken 
bat. Da die Gottlofen ohne weiteres redend eingeführt werden, 
fo kamn es feine Schwierigkeit machen, daß auch fie den Leidens - 
den ohne weiteres vedend einführen. „Xertraue auf Gott, das 
ift fein Wahlſpruch, nun diefer Gott errette ibn.“ Das „er bat 
vertraut” xErodev, was die LXX und ihnen folgend Matth. 
G. 27, 43 geben, liegt nad) diefer Erkl. in den Worten einges 
ſchloſſen. Bei dem: mwäle, ift nad Prov. 16, 3. Bf. 37, 5. 
1. Petr. 5, 7: deinen Weg, deine Angelegenheiten, deine Sorgen, ° 
oder etwas Ahnliches zu ergämen. Das Bild ift von ſolchen 
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entnommen, die eine Laſt, melde ihmen zu fchmer ift, auf bie 
Schultern eines andern legen. — Das Subj. in 12 TEN ift 
‚der Herr, nicht der Leidende, was fchon bie LXX erkannten 
Orı SElsı aurov, und ebenfo Matth. zei >Ası airev. Das TEN 
12 fommt öfter von Gottes MWohlgefallen an den Seinen vor, 
dagegen fteht nie MIND TOM. Auch wird diefe Annahme durch 
8. 10 erfordert. Vertrauen von Seiten des Menfhen und Wohl 
gefallen von Seiten Gottes eorrefpondiren fi, die Überzeugung 
von Gottes Wohlgefallen ift der Grund des Vertrauens, weil 
ber Gerechte weiß, daß Bott an ibm Moblgefallen bat, wälzt 
er auf ihn feine Sorgen. In der Lage des Gerechten erblicen 
die Spottenden, fie für völlig hoffnungslos haltend, eine unbe: 
dingte Beſchämung feines Vertrauens, eine factifhe Widerlegung 
feiner Überzeugung von Gottes Wohlgefallen. — Übrigens geben 
die Spottenden hier, ohne es zu wollen, dem Gerechten Zeugniß 
und zwar unter allen Zeugniffen das fchönfte, dag er fi der 
Gnade Gottes getröftet, fi) mit feiner ganzen Eriftenz auf Gott 
geworfen, und eben deshalb ift das fpotfende: ex errette, er erlöfe 
ihn, obgleich dieß nad) der Lage der Sache völlig unmöglich 
fcheint, One unbewußte Weiffagung. Gott fügte es alfo, daf die | 
Spottenden am Kreuze Chrifti durch eine unbewußte Reminiscenz 
grade diefe Norte gebrauchten, und alfo ſich felbft als die Gotts 
fofen im Berhältniß zu dem Gerechten bezeihnen. — Der Lei: 
dende hatte bisher, indem er ſich darüber, daß Gott ihn ver: 
laſſen, als etwas durchaus Abnormes beklagte, ftillfehweigend 
vorausgefegt, daß er fih mit denen, melde ſich der Hülfe 
Gottes erfreut hatten, in ganz gleihem erhältniffe zu Gott be: 
finde. Das bisher Vorausgefehte nun wird in ®. 10 u. 11 
ausbrüdtich behauptet und begründet: Gott ift, tie der Väter, 
fo auch diefes Leidenden Gott, bat ſich als ſolchen fhon in feis 
ner erften bülflofen Kindheit erwiefen, ihm ſchon damals Die 
Berehtigung zu dem Vertrauen gegeben, welches bei jenen bie 
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Errettung ftets im feinem Gefolge hatte, und fomit ift jede ans 
dere Antwort auf das: warum haft du mich verlaffen, abgeſchnit⸗ 
ten, außer der: ich habe dich nicht verlaflen, und das: fey nicht 
ferne von mir, in V. 12 vollfiändig vorbereitt. Formell 
ſchließt fi V. 10 an die legten Worte des vor. an: er hat an 
ihm fein Woblgefallen, damit bat es feine Richtigkeit; denn bu, 
o Gott, haft mir die reichften Beweiſe deines Wohlgefallens 
gegeben. Diefe Verbindung erfcheint um fo paffender, wenn man 
bedenkt, daß die Spottenden das: er bat an ibm Wohlgefallen, 
aus dem Munde des Gerechten entnabmen, aus feiner Seele es 
ſprachen, ſ. v. a., was fie mir fpottend aufrüden, babe ich mit 
vollen Rechte behauptet, denn u. f. w. Es erfeheint auf den er: 
-ften Anblid auffallend, daß der Gerechte in der Beweisführung 
für den Sag, daß Gott fein Gott, grade das Allergewöhn; 
lich ſte fo ſtark hervorhebt. Doc, verliert dieß Bedenken fehr an 
feinem Gewichte durd die Bemerkungen Calvins: „es wird 
dieß Wunder durch feine Häufigkeit gemein, aber wenn nicht bie 
Undankbarkeit unfere Augen mit Blindheit fchlüge, fo würde jede 
Geburt uns mit Bewunderung erfüllen, und ebenfo jede Erhal⸗ 
tung eines Kindes in feiner zarten Jugend, das gleich bei feinem 
erfien Eintritte in die Welt hundertfacher Tod erwartet,“ und 
Luthers: „mit folden und dergleichen Gedanken fpielt ganz 
tuftig und tröftlih Auguſtinus im erften Wuche feiner Beichte, 
da er Lobt und fich verwundert über feine Schöpfung und Ges 
burt, und über die Barmberzigkeit Gottes, dadurch er angenoms 
men, und der Sorge und dem Dienft feiner Mutter befohlen. 
Welche Gedanken, wiewohl fie Findifh und weibiſch, aud allzu 
unzeitig find, als deren in folder Angft und Anfechtung gedacht 
werden follte, fo lehrt uns doc, Bier die Erfahrung, daß wir an 
diefe zärtliche, luſtige, liebliche Werke Gottes gedenken, und in 
den harten Biffen des Zornes und der Ruthe Gottes eine Zus 
flucht Haben und uns laben mit der füßen und lieblichen Milch 
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bes Leibes, des mütterlihen Herzens, und aller dieſer zärtlichften 
Erbarmungen, die dem kindlichen Alter erzeigt worden ſind. Auf 
daß wir, wie uns befohlen wird, eingedenk zu ſeyn der guten 
Tage, wenn es uns übel geht, alſo auch nicht vergeſſen der gro⸗ 
Am Gnaden und Wohlthaten Gottes, die er uns von Jugend 
an erzeigt hat,. wenn Auaft und Noth vorhanden ift, und wenn 
wir leiden ald Männer, auch gedenken deß, was wir Gutes als 
Kinder haben empfangen. — Berfuche es, fo wirft du verftehen, 
was das fey, die göttliche Majeſtät fehen handeln und umgeben 
mit Findifchen, d. i. mit geringen, fchlechten, ja ſchier mit lähers 
lichen Werken.” Sollte. aber noch immer einiges Bedenken übrig 
bleiben, fo könnte man dieß durch die Annahme heben, dafs ‚Die 
Worte zwar auch auf das Individuum paflen follten, das fich 
unſern Pf. aneignete, daß der &. aber zunächft die Gemeinde 
der Gerechten vor Augen Hatte, Gottes Gnade in den erften Ans 
fängen des Dafeyns deshalb fo befonders hervorhob, weil grade 
- dort (in der Crrettung aus Ägypten u. f. w.) dieſe Gnade am 
herrlichſten hervorleuchtete · Doch wird man nicht weiter geben, 
die V. nicht direct und ausſchließlich auf die Gemeinde beziehen 
dürfen, ſchon deshalb nicht, weil die V. fo individuell gehalten 
find, daß die individuelle Beziehung nicht aufgegeben werben darf, 
dann auch wegen V. 23—27, vgl. die Einl. Auch bei dem 
Davidiſchen Stamme übrigens leuchtete die göttlihe Gnade 
in den erften Anfängen, in Davids Errettung von ber Hand 
Sauls und in feiner Erhebung auf den Thron, befonders herr: 
ih. — Schwierig ift das I. Das noch dunklere WII in ber 
entlehnten St. Pf. 71, 6 gewährt Feine Hülfe. Gegen die An⸗ 
nahme, daß es Partic. fen, mein bervorziehender, ſpricht, daß 
das FI immer, und auch Mid. 4, 10 hervorbrechen heißt, 
bann, da die Form BP dem Part. intranf. angehört. Man 
wird alfo wohl das I als Infin. nehmen müffen: mein Her- 
vorbrechen. Gott wird das Herborbreden genannt, weil dieß 
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allein in ihm gegründet ift, wie andermwärts der Bund, das Geil, 
der Segen, die Freude u. f. w., weil dieß alles auf ibm beruht. 
Das MWDↄo fieht zurüd auf das OD in V. 5 u. 6, vers 
trauen maden, ift Grund zum Bertrauen geben, zu ihm berech⸗ 
tigen, wie dieß Gott durch feine Obhut über die bülflofe Kinds 
beit that. Wer aber zum Vertrauen berechtigt ift, wobei es 
nicht darauf ankommt, ob man ſchon zum Bertrauen fähig, der 
ift e8 au) zur Hülfe. Denn Vertrauen und Hülfe find in der -. 
Bergangenheit ſtets innig verbunden geweien. — Im erften OL. 
von V. 11 liegt eine Beziehung zu Grunde auf die, welche das 
Kind bei feiner Geburt empfangen, vgl. Gen. 16, 2. Hi. 3, 12: 
„warum empfingen mid) Kniee,“ Ruth 4,16, ſ. v. a. du haft 
mich Hülftofen glei in deine milde Obhut genommen, ich bin 
bei meiner Geburt gleichſam in deinen zu meiner Aufnahme bes 
reiten Schooß gefallen, und babe alfo, von dir gehegt und ges 
pflegt, das Leben behalten, während ich fonft eine fihere Beute 
des Todes geweſen ſeyn würde, vgl. in Bezug auf die ganze 
Gemeinde Ez. 16,5. Das nahen ift reines Paſſ., und ganz 
unridtig erfl. De Wette: ich babe mich dir vertraut, und be: 
merft Stier, es werde fo etwas ‚angedeutet, wie die alte Dogs 
matif den Kindern bei der Taufe zufchreibe. Es ift hier, wie 
in dem ganzen übrigen Inhalt der beiden Verſe nicht die Rebe 
von der Gefinnung des Leidenden, fondern von den ihm erjeig« 
ten göttlihen Wohltbaten. Das: mein Gott bift du, f. v. 
a. du haſt dich als ſolchen erwwiefen, womit der erfte Theil fchließt, 
fieht zurück auf das: mein Gott, mein Gott, womit bderfelbe bes 
gonnen. Sein Recht zu dieſer Anrede, und fomit auch zu ber 
auf fie folgenden Frage: warum haſt du mich verlaffen, hatte 
der Leidende in den ‚beiden Schlußverfen begründet, und ſomit 
jede andere Antwort auf diefe Krage abgefchnitten, außer der: 
ich babe did) nicht verlaffen: 
Hengfienberg, üb. d. Palmen. I.Th. 2. Aufl. 3 
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8. 12. Sey nicht ferne von mir, denn Noth ift 
nabe, weil Eein Helfer. Aus der im erfien Theile gegebe 
nen Nahweifung, daß das Berlaffen völlig abnorm. ſeyn würde, 
fließt bier die Bitte: ſey nicht ferne, in deren Begründung nachs 
gersiefen wird, wie jest ferne ſeyn beißen wuͤrde gänzlidy ver 
laſſen. Diefe Begründung wird bier ganz fur; gegeben in deu 
Worten: denn Noth ift nahe, welche weit richtiger, als die meis 
ften neueren Aust. ſchon Luther erfl.: „daß die Angſt nahe ift, 
muß man nicht verftehen, daß dieß von der Zeit geredet ſey, als 
fiehe fie irgend in der Nähe und werde ihn plöglich überfallen: 
fondern es ift zu verſtehen von der Heftigfeit, Gewalt und Macht 
der Angſt, die bereits auf ibm liegt, daß er ſich beflagt, 
daß fie nicht von ihm genommen wird.” Daß nur fo, von der 
ſchon wirklich eingetretenen Noth, das: Noth ift nahe, verftan: 
den werben kann — der Leidende fagt, die Noth fey nahe, ftatt 
fie fey da, wegen des Gegenf. gegen das Fernſeyn des Herrn — 
jeigt das begründende: denn es ift kein Helfer, f. v. a. denn 
hülflos bin ich der Gewalt meiner Feinde preisgegeben — bei 
wen dieß der Kal, der muß ſich wohl ſchon mitten in der 
tieffien Noth befinden —, als deffen weitere Ausführung V. 13 
bis 19 zu betrachten ift. 

Die Siebenzahl in der zweiten Dekade, V. 13—19, wird 
getheilt durch die vier und drei. In beiden wird zuerft (V. 13. 
14 und 8.17) die Befeindung gefchildert, dann (in 8. 15. 16 
und in ®. 18. 19) die völlig verzweifelte Lage, in der fi der 
Leidende in Folge verfelben befindet. Der neue Anfag wird bei 
ber Dreisahl durch die Wahl defielben Verbi bemerklih gemacht: 
es umgeben mid. — V. 13: Mih umgeben viele Stiere, 
bie Starken Bafans umzingeln mid. 8. 14 Sie 
fperren auf wider mid ihren Mund, Löwen zerreis 
Bend und brüllend. 8. 15. Wie Waffer bin ih aus: 
gefhütter, und getrennt haben fih alle meine Ge= 
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beine, geworben ift mein Herz wie Wads, zerfloffen 
in meinem Juneren. 8. 16. Vertrodnet ift gleich ber 
Scherbe meine Kraft, und meine Zunge Elebt am Baus 
men, und in den Staub des Todes legſt du mid. — 
8.17. Denn mid umgeben Hunde, die Rotte der Übels 
thäter umzingelt mid, Löwen gleih nah Händen und 
Füßen. 8.18 Ich zähle alle.meine Gebeine, jene 
(hauen, bliden auf wid. B. 19. Sie theilen meine 
Kleider unter fih und um mein Gewand werfen fie 
Das Loos. — Bei der Bezeichnung der Keinde als Stiere, 
8. 13, fieht der &. auf ihre Stärke und ihre Wuth. Bei ben 
Stieren Bafans — die Starken f. die ſtarken Stiere — traten 
beide Eigenſchaften befonders hervor, die erftere wegen der guten 
Weide, die legtere, weil fie. auf Bergen und in Wäldern weils 
ten, und alfo der Menfchen weniger gewohnt und wilder waren. 
— Die Feinde find nah 8. 14 nicht blos den Loͤwen gleich, 
fie find felbft Löwe, oder Löwen, geiftige. Der Löwe brüllt 
befouders dann, wenn er die Beute erblidt, und über fie ber: 
fallen will. vgl. Um. 3, 4. Pf. 104, 21. — In 8. 15. 16 wens 
det ſich der Leidende von der Beſchreibung der äußern Noth in 
8.13 u.14 zu der Darlegung. feines dadurch hervorgerufenen 
inneren Zuftandes, welcher ebenfalls laut ruft, daß jegt fern 
ſeqn gänzlich verlafien heißen würde „Schrecklich — bemerkt 
Ewald — ift das hier in einigen Zügen hingeworfene Bild 
ber inneren Auflöfung.” Das ausgefchüttete Waſſer ift bier 
nad dem parallelen: meine @ebeine haben fich zertrennt, nicht 
Bild der Furcht, Muthlofigkeit, fondern der völligften Aufloͤſung 
aller Kräfte, und Ohnmacht, fo daß alfo St. zu vgl. find, wie 
Hi. 58, 8. 2 Sam. 14, 14: „denn wir fterben und find glei 
den Waſſern ausgefchüttet zur Erde,“ und befonders 1 Sam. 7, 6, 
wo das Bild fih zu einer ſymboliſchen Handlung verkörpert — 
die bei der Bedraͤngniß durch die Philifter zu Mizpah verſam⸗ 
3* | 
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melten Ifraeliten fhöpfen Wafler und giefen es aus vor dem 
Seren und rufen ihm alfo ein fumbolifches: wie Wafler find 
wir ausgefchüttet, zu —, nit St. wie Joſ. 7,5: „und es zer⸗ 
floß das Herz des Volkes und ward wie Waſſer,“ Kagel. 2, 19, 
die ſich fpeciell auf das Herz beziehen, und vielmehr dem letzten 
Gl. parallel find. Als Bild moraliſcher Auflöfung, fittlicher 
Dhmmacht findet fi das: wie Waffer, in Gen. 49, 4. — Das: 
alle meine Gebeine haben ſich getrennt, bezeichnet ebenfalls die 
völlige Dhnmacht und Erfhöpfung. Muis: non secus vacillat 
totum corpus, quam si omnia ossa luxata sint, et a suis 
quaeque avulsa locis. vgl. Dan. 5, 6. — Das Herz zer: 
fließt dem in der höchſten rettungslofen North Verzweifelnden. 
Luther: „die, fo gute Hoffnung baben-umd fröhlidy find, von 
benen fagt man, daß fie ein friſch, ftarf, getroft, Hart, gut Herz 
haben, das unbeweglich ſtehe, wie ein harter Fels. Alfo auch 
wiederum, denen fo zerſchlagen und erfhroden find, wird das 
Herz weih und ganz hinfällig, fo daß es zergebt und zerſchmelzt, 
wie Wachs.“ Soldes Zerfchmelzen begegnet auch denen manch⸗ 
mal, die wie David das Herz eines Löwen haben, vol. 2 Sam. 
7,10. — Da das MD immer Kraft beißt, und nicht durch 
Saft erflärt werden darf, fo Fann das in 8.16 nur 
uneigentlic ftehen, f. v. a. meine Kraft ift gänzlich geſchwun⸗ 
ben, wie aus der (ausgetrockneten) Scherbe die Yeuchtigkeit, vgl. 
die ähnliche abgefürzte Vergleihung in Pf. 102, 5: „mein Herz 
ift gefchlagen wie Gras und vertrodnet,” ebenfo zunichte gewors 
den, wie vertrodnetes Gras. — Das Kleben der Zunge am 
Gaumen ift Kolge bes Schmerzes und der Angft, vgl. Hi. 29, 10. 
Zuther: „denn es ift unglaublidh, wie dieſe innerliche Angft 
und Schteden und Zagen fo fehr und plöglidh allen natürlichen 
Saft aller Glieder am Leibe verdörret, austrodnet, matt und 
untüchtig macht, und fonderlich den Saft der Zunge, an welder 
man vornehmlich diefe Dürre und Durft fühl.“ — In Baug 
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auf die legten Worte bemerkt Rutber: „das fest er hinzu gleich 
als eine Summa und endlihen Beſchluß.“ Das Any beißt 
genan genommen nicht in den Staub, fondern alfo, dag ich dem 
Staube angeböre. Der Tobdesftaub ift der Staub, der zu dem 
Tode in Beziehung ſteht, alfo die Grabeserde. Das Zut. fteht 
in dem Sinne des Präf.: der Leidende ift ſchon mehr tobt als 
lebendig. Geſchwunden ift ſchon, mas das Leben eigentlich zum 
Leben macht, aller Lebensmuth, alle Lebenskraft, fo daß, wenn 
der gewöhnlich fo genannte Tod kommt, den der Leidende unmits 
telbar vor Augen ſieht, dieſem wenig mehr zu nehmen übrig 
bleibt. Das: du legft, ift wohl zu bemerken. Alles Andere bes 
trachtet der Leidende nur als Werkzeug Gottes. Dadurch wurde 
auf der einen Seite der Schmerz gefchärft, auf der andern Seite 
aber auch der Hoffnung ihre nothwendige Grundlage gegeben. 
Wer das Leid nit allein auf Gott zurückführt, der kann auch 
von ihm nicht mit vollem Herzen Grrettung erwarten. Nur 
„ber es fickt, der kann es wenden,“ und muß es in Faäͤllen, 
wie der vorliegende, wenden, wenn auch alle Ausſicht auf Ret⸗ 
tung geſchwunden zu ſeyn ſcheint. Calvin: „fo oft dieſe Fin⸗ 
ſterniß die Gemüther der Gläubigen einnimmt, fo iſt immer 
einiger Unglaube untermifcht, der fie nicht gleich zum Lichte des 
neuen Lebens auftauchen läßt. In Chrifto aber war auf wur 
derbare Weiſe diefes beides verbunden, der Schrecken aus Got⸗ 
tes Zluche, und die Geduld aus dem Glauben, alle Betvegungen 
alfo ftillend, daß fie unter Gottes Herrfchaft rubten.” — Hunde 
nennt der Leidende in ®. 17 die Keinde wegen ihrer wilden 
Wuth und Grbitterung. Vgl. über die Wildheit und Wuth ber 
Drient. Sunde Dedmanns Samml. 5. S. 31.2. und Laborbe 
comment. geograph. zu Erod. u. Num. &. 59. — Das erfte 
Wort des letzten GL wird verfchieden gelefen: NND (mie im 
Texte), 82, 782, TI. Sehen wir auf bie äußeren 
Gründe, fo kann gar keinem Zweifel unterworfen feyn, daß das 


38 Palm 22, 13-19. 


383 das richtige iſt, und man müßte alle. Sicherheit in ber 
Critik und ſomit diefe felbft aufgeben, wenn man biefe Lesart 
mit Ewald verlaffen und FIR leſen wollte. Die äußeren 
Grfnde für die anderen Lesarten find fo gut wie gar feine Go 
findet fi das INRD nur in zwei unverbächtig jhbifhen Handſchr., 
das TOD fogar in feiner von der erften Sand, fondern nur in 
einigen beigefchrieben. Das RD wird außer der ganzen Maffe 


der Hoſch. auch durch die Maſorah beftätigt. Kein alter Über ° 


feger ſpricht dagegen: denn diefe konnten fehr gut, ohne einer 
andern Lesart zu folgen, das N, wie fo viele fpätere Autl., 
in dem von ihnen autgedrücdten Sinne deuten, und follte auch 
bei dem einen oder andern das YND nicht der Überf. zu Grunde 
liegen, fo wäre doch nicht an eine abweichende Lesart zu denken, 
fondern nur an eine Conjeetur, die man wagte, weil man das 
im Terte ftehende Wort nicht verftand. Hätten die alten Überſ. 
ewwas anderes im Texte gefunden, fo Fönnte fi dieß nicht fo 
fpurlos verloren haben. Stände aber auch in äußerer Hinficht 
das IND den anderen Lesarten nur gleich, fo muͤßte es doch 
ſchon aus inneren Gründen unbedingt vorgezogen werben. Denn 
es ift die ſchwerere Lesart, aus der fi) wohl das Entftehen ber 
übrigen begreifen läßt, nicht aber umgelehrt.e — Was num bie 
Erklärung des als richtig feftgeftellten AND betrifft, fo geben 
die meiften Ausl. von der Borausfegung aus, dag es ber Plur. 
eines Partie fen, feltene Piuralform f. EIAND, von der Wur⸗ 
zel MD. Dhgleich das Particip. eig. 2 beißen müfe, fo fey 
die Schreibung mit R doch auch fonft nicht ohne Beiſpiel, 
Gefen. Lehrg. S. 401. Folgt man nun biefer Auffaffung ber 
Form, die eine Zeit lang die faft allgemein berrfchende war, fo 
bleibt alles dasjenige in Kraft, was in der Chriſtol. 1, 1. &. 180 
bemerkt warden: man darf weder, wie damals gewoͤhnlich ge⸗ 
ſchah, überf.: fie feffeln, noch: fie entfellen, fondern nur 
nah bem Borg. der LAX, Bulg. und des Sw.: fie durchgra⸗ 
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ben, durchbohren meine Hände und Füße. Auch das bleibt fefts 
ſtehen, daß nad diefer Auffaffung die Worte eine fpecielle Bes 
ziehung auf Ehriftum enthalten würden, denn das Durchgraben 
der Hände und Küße kommt fonft nicht vor, und bie Behaups 
tung von Gefen. in dem thes:, daß Hände und Füße dichtes 
tifh den ganzen Leib bezeichnen, ift eine unbaltbare. Was in 
der Ehriftologie zum Erweiſe der Thatſache, daß Chrifto wirklich 
nicht blos die Hände, fondern die Füße durchbohrt worben, ges 
fagt wurde, ift fpäter von Bähr in einer befonderen Schrift, 
und in einer Vertheidigung berf. gegen die Einwurfe von Pau⸗ 
{us in Tholuds lit. Anz. Jahrg. 1833 weiter ausgefhhrt wor⸗ 
ben. Es läßt fih aber nicht verfennen, daß bie zur 
Zeit des Erfheinens der Ehriftol. herrſchende Auffaf: 
fung bes YIR2 als Plur. Partic von-fo großen 
Schwierigfeiten gedrüdt wird, daß fie nur im Außers 
ften Notbfalle annebmbar wäre. Wenn drei Abnormitä⸗ 
ten in einen Worte zufammentzeffen, wie bier 1. der Gebrauch 
der im beften Kalle äußerſt feltenen, außerdem nur in einem eins 
jigen irgend geficherten Beifpiele vorfonmmenden Pluralform auf Y, 
2. die Participialf. mit 8, und 3. der Gebrauch des "MD in ber 
Bed. von 12, fo erhalten fie in diefer Bereinigung eine 
ganz andere Bedeutung, als welche fie außerdem haben würden. 
Dann muß auch das Bedenken erregen, daß die Worte nad 
biefer Auffaflung eine durchaus fpecielle Beziehung auf Chriftun 
enthalten würden, während doch aus den in der Einl. aufgeftells 
ten Gründen: feftfteht, daß auf ihn der Pf. fih nur infofern bes 
zieht, als er der Gerechte im vollften Sinne war, alfo in dem 
Pf. nicht füglich etwas vorfommen kann, was ibm ausſchließ⸗ 
li angehört. Endlich, hielten die Verf. des N. T. diefe Erkl., 
weiche ihnen die gangbare Überf. der LXX mit ihrem ſchon von 
den Alteften Kirchenlehrern fo begierig ergriffenen ouécev xeigas 
pov as öodas ou an die Hand gab, für richtig, wie follten 
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fie dann nicht darauf bedacht geweſen fenn, bie Grfüllung biefes 
fo charakteriſtiſchen Zuges an Chriſto nachzuweiſen, fie, die fonft 
diefen Pf. bei der ganzen Darftellung des Leidens Chrifti vor 
Augen haben, ihn auch bei demjenigen anführen, was gar nicht 
fo charakteriſtiſch und individuell an Ghrifte in Crfüllung ging? 
Davon find fie aber fo weit entfernt, daß fie der Durchbohrung 
der Füße Jefu gar nicht ausdrüdlidh gedenken. Alſo nur im 
Außerften Notbfalt dürfte diefe Auffaffung angenommen wer 
den, und ein folcher findet bier gar nicht ftatt: es Liegt eine 
andere Auffaffung vor, bei der jede Anomalie in der 
Form des NIND ſchwindet, ohne daß irgend ein Übel: 
fand in Bezug auf den Sinn dafür einträte. Das 2 
ift die Wergleichungspart., das IE = IN, Löwe; das IIND, 
grade fo gefchrieben, finder fih in ef. 38, 13’ in der Wed. 2: 
wengleich, wobei die Bemerkung der. Maforah nicht von entſchei⸗ 
dender Bedeutung ſeyn kann, daß das NND bier von dem 
IND dort der Bed. nach verfchieden fey: denn diefe Bemerkung 
kann keine größere Bed. in Anſpruch nehmen, als die Kris der 
Maforethen, die fi durchweg als falſch erweifen. Das 193 YP 
ift Accuſ., wie er fo oft bei näheren Beftimmungen des fpeciell 
in Betracht kommenden Theiles oder Gliedes ſteht. Alſo: fie 
umgeben mich Löwengleih nad Händen und Füßen. Die Er 
wähnung der Löwen muß man bier höchſt natürlich finden, da 
die Thierfombolif durch den ganzen Pf. bindurchgeht, da bie 
Feinde ſchon in V. 14 unter dem Bilde eines zerreißenden umd 
brüllenden Löwen erfchienen waren, was um fo mehr von Be 
beutung ift, da ber Anfang der Dreizahl bier offenbar fih an 
den Anfang der Vierzahl anfchließt, da der Leidende, die arme 
wehrlofe Hindinn, nachher in V. 22 bittet: 'errette mich aus dem 
Rachen des Löwen, da endlich die Zufanmenftellung der Lö⸗ 
wen mit den im Eingange des B. erwähnten Hunden höchſt 
paſſend if. Die Einwendungen, welche man gegen diefe Erkl. 
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erhöben bat, die ſchon Luther als die von der Grammatik ent: 
ſchieden geforderte anerfannte, welche aber bier der Theologie 
weichen müfle, wie er feltfamer Weiſe meinte, haben nur infes 
fern Bed., als fie zeigen, wodurch die alten Überf., die Maſorah 
umd. einige Hoſch. veranlaft werden Fonnten, die richtige Erkl. 
ober Lesart zu verlaffen, und alfo dartkun, daß fie uns in feiner 
Beziehung Auctorität ſeyn fonnen. Man fagt, das umringen 
paſſe nicht zu ben Löwen, welche auf ihre Beute zufpringen, 
aber das Unringen wird ja bier nicht den Lowen, ſondern der 
Rotte der Übelthäter beigelegt; das Löwengleich bezieht 
fid) nicht darauf, fondern auf ihre wilde Wuth. Wan fagt 
ferner, der Singul.: wie ein Löwe, pafle dann nicht: aber dieß 
wird nur von der falſchen Worausfegung aus gefagt, def ber 
Vergleihungspunft das Umringen fey, ift es vielmehr bie 
wilde Wuth, fo fteht der Singul. hier grade fo paflend, wie 
im 8.14 u. 22, und grade, daß an diefen beiden St. der Singul. 
ſteht, ſetzt unf. Auff. nur noch mehr außer Zweifel, vgl. auch 
d. Sing. 293 in V. 21. Übrigens heißt das IND nicht: wie 
ein Loͤwe, fondern: wie der Löwe. Das Kametz zeigt, daß das 
Wort den Art. bat. Ohnedem müßte Patach ſtehen. Das: der 
Löwe, aber fteht als. Be. der Gattung, weil es nicht auf die 
Zahl, fonden nur auf Natur und Weſen ankommt. Kerner, 
daß das 93) OM, da ſchon ein Aceuſ. in WDPM vorberges 
gangen, ein neues Verb. vorausfege, wenn man nicht zu einer 
fonderbaren Ellipfe feine Zuflucht nehmen wolle, konnte man nur 
fo lange behaupten, als die betreffende Art von Accuf. noch nicht 
bismeichend erörtert war. Dann, das: nad Händen und Küfen, 
fteßt keinesweges müßig. Mit den Händen wehrt man ſich, 
mit den Füßen enteinnt man, f. v. a. meine wuͤthigen Keinde 
umgeben mid. alfo, daß ich weder Sand noch Zuß rühren kann. 
Dieß find die Einwendungen von Stier. Ewald bemerkt noch, 
das Bild vom Lönen gehöre nicht in. diefen Znſammenhang, da 
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bier nur das Unverſchämte gezeichnet werben folle. Mein 
biefe Behauptung fdywebt ganz in der Luft. Nicht das Unver⸗ 
fchämte, fondern die wilde Wuth ift ja auch bei der Ber. der 
Feinde als Hunde der Vergleihungspunkt: dem es umgeben 
seid, (withende) Hunde; und fon Die Weyeidmung der Feinde 
als Ubelthäter, dann auch der Zuſammenhang biefes WB. mit 
ben beiden vorigen — er gibt die Urſache der in ihnen beſchrie⸗ 
benen Wirkung an — zeigt, daß es ſich hier um grobe Miß⸗ 
handlung handelt. — Nah B. 18 haben die wuthentbrannten 
&einde den dem Tode geweihten Gerechten bereits ausgezogen, 
und weiden fi nun an dem traurigen Anblick feiner völligen 
Abgezehrtheit, der ibn mir Schmerz erfüllt‘ So elend und ver⸗ 
zweifelt ift die Lage, im die er durch ihre Anfeindungen gebracht 
worden ifl. Das "WON wird gwöhnlihd earflärt: ih koͤnnte 
zählen. Gegen diefe matte Erkl. ſpricht aber die Analogie des 
WO und Des PeY — ich zähle, und fie ſchauen, ımd der 
andern ˖ Fut. im Borberg. und Folg. Der Leidende, in Schmerz 
über feine völlige Abmagerung verfunfen, zählt die Gebeine feines 
nadten Leibes, deren jedes feine fchmerzlidhe Aufmerkſamkeit uns 
willfüihrlih auf ſich zieht: Hier eins und da eine, und alle von 
Fleiſch entblößt vom erften bis zum lebten, fo viel ihrer find. 
Parallel ift Hi. 33, 21. Bon den Feinden wird zuerft gefagt, 
daß fie Zuſchauer des erbärmlihen Schaufpieles find, von dem 
jeder fühlende Menſch fih abwendet, ſich die Augen zuhält, 
weil es ihm durch die Seele geht, feinen Bruder fo leiden zu 
feben, dann fteigernd, daß fie dieß Schaufpiel fogar nicht etwa 
blos in roher Gleichgültigkeit, fondern mit inniger Wonne 
betrachten. Das IN mit I feben in etwas, indem man ſich 
mit der Neigung darin befindet, Wohlgefallen daran hat. — 
Nah 8. 19 ift es mit dem Elenden fchon fo weit gekommen, 
daß feine Kleider getheilt werden. Die Kleidung ift die noth⸗ 
wenbige Bedingung des Lebens, ohne Kleider kanm ſich Niemand 
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Bffentli, fehen laſſen. Wem man daher bie Kleider nimmt, und 
was noch mehr ift, fiber fie anderweitig disponirt, der muß, 
wenn nicht ſchon todt, doch einem gewiffen und nahen Tode bes 
| ftinmmt ſeyn. So fagt alfo der Leidende bier, am Schluffe ber 
Schilderung feiner Noth, am der Schwelle des Überganges zur 
Bitte, daß er fi ſchon im legten Stadium befinde, daß feine 
Feinde eben bereit feyen, ihm, dem oßmehin ſchon mehr todten 
als lebendigen, den legten Streih zu geben. — Wan barf Hier 
nicht an die Sitte, den Keind zu fpoliiren, erinnem: denn 
überall in dem Pf. ift die Bedraͤngung keine Eriegerifche, der 
Leidende ift völlig wehrlos, die Situation ganz der Chriſti emts 
ſprechend. Auch ſpoliirte man nur den erfchlagenen, nicht den 
noch lebenden Feind. Auch darf man nicht erfl.: fie werden 
meine Kleider unter fich tbeilen, oder fie denfen ſchon baran, 
dieß zu thun. Denn das YPITN und das VID) muß fich ebenfo 
auf das ſchon in der Gegenwart Vorhandene besieben, wie alle 
vorberg. Berba. Auf Nacktheit führt auch. fehon der vorberg. 
B., nicht blos das: ich zähle alle meine Gebeine, fondern auch 
das: jene ſchauen, bliden auf mid, f. v. a. fie weiben fi an 
dem Anblide des zum Gerippe entfiellten. Der Zufammenbhang 
wird zerriffen, wenn man das Sehen dort blos auf die Noth 
im Allgemeinen bezieht. Endlich darf man auch gar nicht von 
emem Bilde reden; nur das iſt richtig, daß der Zug, wie bie 
ganze übrige Schilderung, individualifirend ift, mas damit 
zugleich gegeben ift, daß der Pf. fih auf die ideale Perfon des 
Gerechten bezicht. Der Zuftand eines folden, der den Tob 
unmittelbar vor Augen bat, koͤnnte auch durch andere Züge bes 
zeichuet werben. — Wie genau ber Inhalt unf, V. an Gheifto 
m Erfüllung ging, das erhellt befonders, wenn man ins Auge 
faßt, was Luther offendar richtig Über die Theilung der Kleider 
Chrifti bemerft: „Ich Halte dafür, daß die Kriegsknechte nicht 
Gewinnftes oder Augens halber die Kleider unter fi getheilt 
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haben, fondern daß fie wie zu einem lächerlichen Poſſen damit 
haben wollen fchergen, fpielen und ein Gelächter anrichten, zu 
einem Zeichen, daß es mit diefem Chrifto nun gar aus 
wäre, gleich als mit einem, der da verwüſtet, verloren, vertilget, 
und deß ewig vergeflen wäre.” — DYIII find die Kleider im 
Allg., X bezeichnet ſpeciell das Hauptkleidungsftüd, den lan⸗ 
gen Rock, nach deſſen Ausziehen man ganz nackt iſt, ſo daß alſo 
eine Steigerung ftattfindet, vgl. Hi. 24, 7—10. Hi. 35, 13. 
Eſth. 4, 2. Joh. 19, 23. 24. 

Der LKeibende batte zuerft gezeigt, daß es plig abnorm 
ſeyn würde, wenn Gott ihn verlaſſen wollte, dann, daß jetzt 
nicht helfen verlaſſen ſeyn würde, nun bricht mit voller Ge⸗ 
walt in ®. 20—22, der Dreizahl der zweiten Dekade, die Bitte 
hervor, daß er jegt helfen möge, die zum Schluſſe in die Buyer 
fit der Erhoͤrung ausläuft. 

8. 20. Und du, Herr, fen nicht ferne, meine 
Stärfe eile mir zur Hülfe. 8. 21. Erreite vom 
Schwerte meine Seele, aus der Gewalt des Hundes 
meine Einfame V. 22. Errette mid aus dem Nahen 
des Löwen, und aus den Hörnern der Büffel erböreft 
du mid. — Mit Recht bemerkt Stier, das m in 8.20 
fen gleichfam die etymologiſche Auflöfung des den Pſ. beginnen 
den IR. Die Ber. auf das MIN der Überſchr. wurde ſchon 
früher nachgewieſen. Das: eile mir zur Hüffe, ſieht zuruck auf 
das: es ift Fein Helfer, in 8.12. — Zu 8.21. Calvin: 
„wenn jemand fragt, wie dieß auf Chriftum paffe, den doch 
der Vater nicht vom Tode errettete, fo antworte ich mit einem 
Worte: er fey mächtiger errettet, als wenn der Gefahr ‚begegnet 
worden wäre, fo' viel größer es nämlich ift, vom Tode wieder 
auferftehen, wie von einer Krankheit geheilt werden. Daher bins 
derte der Tod nicht, dag nicht die Auferftehung bezeugte, Chris 
fin6 ſey errettet worden.” Der Tod. Chrifti war als bloßer 
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Durchgang zum Leben kein Tod zu nennen. — Das Schwert 
ift inbividualifirende Bez. alles Todbringenden, vgl. 2 Sam. 11, 
25 mit 8.24. Das "ID kann wegen des folg.: aus dem Ras 
Ken, aus den Hoͤrnern, nicht füglicd für das einfache TOD fiehen: 
es ift bier von Hunden die Rede, welche Hände haben. Zu dem: 
meine Einfame, bemerkt Luther: „er will fagen, daß feine 
Seele allein fey, umd von jedermann verlaffen, daß niemand ba 
fey, der ihm fuche, feiner wahrnehme noch tröfte, wie der 142 Pf. 
V. 5 fagt: „ſchaue zur Nechten und fiebe, da will mi niemand 
fennen, ich kann nicht entfliehen, niemand nimmt ſich meiner 
Seele an.” Mehrere, wie Befen. in dem thes., erfl.: meine 
Einzige. Der Leidende foll darauf Binweifen, daß er nur ein 
Leben zu verlieren babe. Allein die Erkl. meine Cinfame ift 
vorzuziehen, weil nad ihr das Wort eine zufammenfaflende Be: 
zeichnung der im Bor. gefhilberten Lage ift, und wegen ber 
Daralleift. Pf. 25, 16. 35, 17. 68,7. Das „meine Einzige” 
fommt nie vor. — Zu V. 22. Luther: „des grimmigen Teu⸗ 
fels Wüthen ift fo groß, daß es der Prophet durdy des Schwer: 
tes Schärfe nicht genugfam bat können anzeigen, führt deshalb 
aud an das Zerreifen der würhigen ‚ tafenden Hunde, den Ra: 
hen des begierigen und bungrigen Löwen, ber bereits offen fteht, 
und bereit ift, zu verfhlingen, und den großen heftigen Grimm 
der wüthenden graufamen Einhörner (Büffel).” Das MY, erh: 
ren, fteht bier prägnant und ſchließt den Begriff des Befreiens 
mit in fih. Der gangbaren Erkl.: erhöre mich, fteht fprad: 
lich nichts entgegen. Sehr Häufig, wenn Imperat. und Dpt. 
vorangegangen, twird die Mede blos vorausfegend und befchreibend 
fortgefest. Allein dagegen, und für die Auffaffung als-Ausdrud 
der Zuverfidt der Erhörung fpricht die Stellung grade zu 
Ende der Bitte, das Folgende, welches einen vorhergegangeneh 
Ausdruck der Zuverfiht notwendig vorausfegt, endlich die Bes 
ziehung auf das ruyn 89 in V. 3. Dem: du erhöreft nicht 
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dort, entſpricht Bier, nachdem der Kampf beenbigt worden, bas: 
du erhöreft. Bei einer Witte, die fi auf folhen Fundamenten 
erhebt, wie die diefes Leidenden, ift der Übergang zur Zuverſicht 
ein leichter. In folhem: „Herr komm, ftets ein: bier Sohn! 
ſchlummernd if.“ Man kann fi das von dem 
DON DPD dur eine Heine Paufe getrennt denken. Der Leis 
dende bat das: mögeft du mic erhören, auf der Zunge Da 
erhält er die Zufiherung der Erhoͤrung, und fo geht plöglich der 
Wunſch in die Zuverfiht über: und aus den Hörnern der Wüfs 
fel — haft du mich erhört. 

Seiner Errettung gewiß geworden, ſchildert der Leidende 
um in der legten Dekade die feligen Folgen, die aus ihr her⸗ 
vorgeben werden. Die Dekade wird getheilt durch die fieben und 
die drei. Die Sieben zerfällt in die fünf und Die zwei, die felis 
gen Folgen für Iſrael, und für die Heiden. Die dritte Der 
kade vereinigt alſo gewiflermaßen bie Gintheilung der erften (aus 
ihr die fünf) und der zweiten. 

8. 23—29. — 3.23. IH will deinen Namen vers 
künden meinen Brüdern; inmitten der Berfammlung 
did loben. 8. 24. Die ihr den Herrn fürdtet, lobet 
ibn, ihr alle von Jakobs Saamen, ehret ihn, und 
ſcheuet eud vor ihm, ihr alle vom Saamen Ifraels. 
8. 25. Denn er veradtete und verabfheute nicht das 
Elend des Elenden, und verbarg fein Antlig nit vor 
ihm, und da er zu ibm ſchrie, bat er gehöret: DB. 26. 
Bon dir gehet aus mein Lob in großer Berfammlung, 
meine Gelübde will ih bezablen vor denen, die. ihn 
fürdten. 8. 27. Eſſen werden die Sanftmürbigen 
und fatt werden, preifen den Herrn, die ihn ſuchen, 
es lebe euer Herz auf ewig. — V. 28. Gedenken wer: 
den und zum Herrn fih wenden alle Enden der Erbe, 
anbeten vor dir alle Geſchlechter der Heiden. B. 29. 
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Denn des Herrn iſt das Reich, und er herrſcht unter 
den Heiden. — B. 23. Der Name iſt der Brennpunkt, in 
welchem ſich alle Strahlen der Thaten ſammeln, ſo daß den 
Namen des Herrn, beſonders in der Beſtimmtheit, die er durch 
die vorliegende Sache erhalten, verfündigen, ſ. v. a. verkuündigen, 
was er gethan. Wer unter den Brüdern zu verfieben, zeigt 
die Anrede in 8. 24: es find alle Nachkommen Iſraels. 
Nicht bios Für den Leidenden etwa und einige Freunde deſſelben 
bat feine Errettung Bedeutung, alle feine Brüder, das ganze 
Volk des Bundes, vgl. das: unfere Väter in 8. 5, foll an ihr 
participiren, durch fie zum Anſchauen der Herrlichkeit Gottes ge: 
langen. Gegenfag der Brüder find die Heiden in 8.28, Der 
falfde Saame ſchließt ſich felbft von der Theilnahme an dies 
ſem Segen aus. Die Berfammlung ift nicht "etwa ein enger 
Kreis Befreundeter, fondern fie befteht aus allen Brüdern des 
Keidenden, dem ganzen Saamen Sfraels, vgl. das: bie ganze 
Verſammlung Ifraels, in Xen. 16, 17. Deut. 31, 30. Diefe Ber: 
ſammlung aber, die auch an allen Parallelft. gemeint ift, vgl. 
Pf. 35, 18. 40, 10. 49,1, iſt bier im zwiefachen Sinne eine 
ideale Zuerft wurde jede Öffentliche Berfammlung im Tempel 
als eine ſolche des ganzen Volkes betrachtet, indem von dem zus 
fälligen Umftande, ob alle Mitglieder wirklich perſoͤnlich gegen 
wöärtig waren, abgefehen wurbe: die Anmwefenden repräfentirten 
Das ganze Volk, vgl. 2 Chron. 20, 3—15: „Und Joſaphat vief 
ein Kaften aus über ganz Judah. Und es verſammelte fi ganz 
Judah, zu bitten den Herrn. Und Joſaphat fland in der 
Berfammlung Judahs und Zerufalems im Haufe des Herrn. 
— — Und über Jehaſiel kam der Geift Gottes inmitten der 
Verſammlung. Und er ſprach: vernehmet ganz Judah und ihr 
Bewohner Jeruſalems.“ Dann ift bier, wie an den Paralleift. 
nicht daran zu denken, daß d. S. eine Verſammlung des Wolkes 
auch nur in diefem ‚Sinne zur Verwirklichung des Vorhebens 
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bes Erretteten für nothwendig gehalten haben. Es iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß es jeden Erretteten freiſtand, in den öffentlichen 
gottesdienftlihen Berfammlungen mit dem reife der rettenden 
Gnade Gottes aufzutreten. Der Kern ift nur der, daß die dem 
einzelnen Gliede der Gemeinde ertheilte Gnade der ganzen zu 
Gute komme. Die Form, in der das Heil von dem Cinzelnen 
‚ an das Ganze gebradht wurde, ift das Gleihhgültige, Zufällige. 
Der &. wählt bier die am meiften anſchauliche, dichteriſche, 
ohne der Sache nah fie mehr zu meinen, wie alle übrigen, 
z. ®. die, in welcher der Herr den Inhalt unf. V. verwirklichte: 
eine feierlihe Verſammlung des Volkes in feinem Heiligthum, 
der Crrettete Gott lobend und preifend in der Mitte des großen 
Kreifes. — Ganz unrichtig bemerkt De Wette, man habe fid 
die Brüder, die Verſammlung, als Ein Loos mit dem Dichter 
(dem Berechten) tbeilend zu denfen. Davon finder ſich im Kolg. 
feine Spur. Das dem Cinzelnen gewordene Heil gebört infofern 
Allen an, mögen fie fih nun in gleicher Lage befinden ober 
nit, als ſich in ihm die Herrrlichfeit Gottes abfpiegelt, in deren 
Erkennpiß gefördert zu werden, allen beilfam und erquicklich ift. 
— Es folgen in ®. 24 u. 25 die Worte, mit denen der Er: 
rettete den Namen Gottes feinen Brüdern verkünden, und ins 
mitten der Gemeinde ihn loben will. Nicht ohne Grund be 
ginnt der &. mit dem: ihr Gottesfürdtigen. Cr weiſt dadurch 
darauf bin, daß er es mit den Nachkommen Jakobs nicht als 
ſolchen zu thun bat, die durch ein leiblihes Band mit. einander 
verbunden, fondern mit folden, die von einem gemeinfamen gei- 
ftigen Principe befeelt find. Formell ift die Anrede an die ganze 
Gemeinde gerichtet. Bon denen, bie nicht de ecclesia, wenn 
auch in ecclesia waren, wird abgefehen. Sie werden als Eins 
dringlinge ignorirt, als ſolche aber deutlich genug eben durdy das: 
ihr Gottesfürchtigen, bezeichnet. Das: preifet, ehret, ſcheuet euch, 
namentlich das legte, zeigt deutlich, daß es ber Errettete nicht 
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bios mit folhen zu thun Bat, die ſich mit ihm in gleicher Lage 
befinden. Diefen würde er vor allem das: vertrauet zurufen. 
Das: ſcheuet euch, erklärt fi; daraus, daß wer fo groß ift an 
Gnade, auch eben fo groß ſeyn muß an Zorn gegen feine Vers 
aͤchter. Was die Größe Gottes nad einer Seite hin, offenbart 
fie zugleich nach allen übrigen. — Zu B. 25. Luther: „Das 
macht Gott trefflich fehr angenehm, alfo daß ihn alle Gottfeligen 
lieben und loben müffen, daß feine Augen allein fehen und ge: 
wandt find auf die Betrübten .umb Armen, und je verachteter 
und verworfener der. Menſch ift, je näher und gnädiger ift ihm 
Gott. AS fprähe er: fehet und fernet aus meinem Exempel, 
der ich worden bin der allerſchnoͤdeſte und verächtlichfte unter den 
Männern (8.7), der. bin. ih nun aufs freundlichfte angeſehen 
worden, angenommen und erhört.” Das Wy erkl. die alten 
Überfeger faͤlſchlich durch Gebet. — Bon dir ift mein Lob, 
8.26, nicht, du Haft mir zu demf. Beranlaffung gegeben, 
fondern du bift der Gegenftand defl., Calvin: David ca: 
nendi argumentum ex deo petit. Nach Zufammenhang und 
Parall. befchreibt der. Errettete nicht, mas Gott an ihm gethan, 
fondern wie er ibm danken will, welche feligen Folgen für bie 
Sache Gottes aus feinem Heile hervorgehen werden. Das: mein 
Lob, fieht zurück auf die Loblieder Iſraels in V. 4. Die 
fchreiende Diffonanz, welche daraus entftand, dag in die Xoblieder 
Iſraels das Heulen diefes Leidenden Bineintönte, iſt nım auf: 
gehoben. — In dem zweiten GL. und in dem ſich daran an- 
fließenden ®. 27 iſt die Darftellung eine bildlihe. Man pflegte 
in großer Noth Gelübde zu thun, die in der Regel in dem 
Berfpredhen, eine gewiſſe Anzahl von Dpfern darzubringen, bes 
fanden. Nach erhaltener Errettung lud man zu den ‚damit ver: 
bundenen Mahlzeiten Witwen, Waiſen und Arme ein, vgl. Deut. 
12, 18. 16, 11, und machte fie alfo zu Xheilnehmern feines 
Heiles, das nie dem Einzelnen blos für fi ertheilt wird, Mit 
Hengftenberg, üb. d. Pfalmen. II. Th. 2. Aufl. A 
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genoffen feiner Freude. Der Genuß war bei foldyen Gelegenhei: 
ten durchaus fein bios leibliher: die Eingeladenen ſchmeckten zus 
gleih, wie: freundlich der Her if. Die Seele der Einladung 
war die Aufnahme in die Bemeinfchaft des Dankes und Lobes. 
Hienach ftellt es ſich als fehr natürlich dar, wenn der Dank des 
Seretteten bier unter dem Bilde der Abtragung ber Gellibde, 
der gewöhnlichen erförperung des Dankes erfcheint, die Auf⸗ 
nahme anderer in die Gemeinſchaft des Segens und Dankes, 
unter dem Bilde eines großen von ihm zu veranftaltenden Opfer⸗ 
mahles, an dem alle Gottesfürchtigen theilnehmen follen. — 


- Hofmann hat geläugnet, daß bier das Wild eines Opfers 


zu Grimde liege. Er erfl. das Bezahlen der Gelübde ohne weis 
teres von der Darbringung des Dankes. Allein das Gelübbe 
bezieht ſich immer auf etwas Hußeres; nie find bloße Gefühle 
und Worte Object deffelden. Durdaus die gewöhnliche Art ber 
Geluͤbde find Dpfer, vgl. Le. 7, 16 ff., u. bei. Pf. 66, 12—15, 
Michaelis mof. R. TH. 3. 9. 145. In Pf. 50, 14. 61,9, 
worauf Hofmann fi beruft, findet diefelbe bildliche Darftels 
lung ftatt. Daß bier unter dem Gellibbe dem Buchſtaben nad 
die gelobten Dankopfer zu verftehen, die freilich der Sache nad 
mit dem Danke und Preiſe identiſch find — benn das Dyfer 
ift Bier eben bloßes Bilb, wie in Hof. 14, 3. Gebr. 13, 15 u. a. 
a. &t. — zeigt deutlich das; es werben eſſen, im folg. B., vgl. 
auch das HIN in V. 29. — Das: es lebe, V. 27, ſchließt 
das: es wird leben, in fi, und dricckt aus, daß die den Wuͤn⸗ 
ſchen des Redenden angemefien iſt. Das Herz erftirbt in Kums 
mer, Sorge, Schmerz, vgl. Pf. 109, 22. 1 Sam. 25, 37, vor 
Allen, wenn es an Gott irse geworden. Das auf ewig bildet 
ben Gegenſatz gegen vorübergehendes Leben, kurze Erquiclung, 
welche eine niedere Manifeſtation Gottes gewährt. Hier hat ex 
ſich fo herrlich Fund gegeben, daß wer dieſe feine Offenbarung in 
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Saft und Blut verwandelt, fortan keine andere geiſtliche Speiſe 
mehr bedarf, ſondern daran für immer erſtarkt if. 

Bon Iſrael wendet fi der Gerechte in V. 28. 29 zu den 
Heiden. — Das "OT heißt fehr Häufig nicht ſich erinnern, fon- 
dern bedenken, zu Herzen nehmen. Das Objeet des Beherzigens 
ift der Sache nach identifh mit dem Objecte des Eſſens in 
8.27 u.29, der Dank und Preis des Gerechten für die ibm 
gervordene herrliche Errettung, und ſomit mittelbar biefe Erret⸗ 
tung felbft, vgl. das INPIE in B. 32. Das Heil des Her 
ift fo groß, daß es die garze Heidenwelt aus Ihrer dumpfen 
Gleichgültigkeit gegen ihn aufwedt. Hofmann bezieht das TAT 
auf Jehovah: fie werden fi auf Jehohah befiunen. Allein diefe 
Erkl. ift mur aus dem Streben hervorgegangen, die Belehrung 
der Heiden unabhängig von ber Errettung des Redenden zu machen. 
Grade daß der Zuſammenhang mit ihr durch dieſe Erkl. verbun: 
kelt wird, ſpricht gegen fie. Vergleicht man außer dem 9a 
in 8. 27, und dem > in ®. 30, zu dem fich das: fie beten 
an, gradeſo verhält, wie hier das TAN zu dem My, noch das 
fih ebenfalls auf das dem Redenden extheilte Heil beziehende 
BD in V. 31 und das EN in 8. 32, fo wird man über 
die Verwerflichkeit diefer Erkl, und der ganzem Anſicht von bem 
Pf., die folder Aushülfen bedarf, nicht in Zweifel ſeyn. — In 
dem WIEN liege nicht etwa, wie Umbreit meint, daß die Hei⸗ 
den urfpringlich die Wahrheit gehabt, Das IE heißt eig. ſich 
abwenden (hier von ben. Bögen) und die Bed. zuriuffehren, ift 
eine fecundäre. — Das. zweite GL. fpielt an auf die Verheißun⸗ 
gen an die Patriarchen, ſpeciell auf Gen. 12,3. 28, 14. — 
®. 29 begründer die im vor. gegebene Anfindigung, daß bie 
Seiten dereinft wieder dem Herrn huldigen werden, indem er 
darauf binweift, daß er allein der Iegitime König der Erde ift. 
Seyn und Bewußtſeyn können nur zeitlich auseinanbertreten. 
Iſt der Herr der König der ganzen Erde, fo muß er auch der 
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einft als folder erkannt werben, und daß dieß gefchehe wird 
durch die Entfaltung der Herrlichkeit Gottes in der Errettung bes 
Gerechten herbeigeführt werden. Parallel find nicht Sad. 14,9. 
Dbad. B. 21, fondern Pf. 96, 10. 97, 1. 99, 1. 

Der Aufhebung des Umerſchiedes zwiſchen Sfrael und den 
Heiden folgt in der Dreisahl der Dekade die des. Unterfchiebes 
des Standes und der Lage, V. 30, der Zeit, V. 31. 32. 

3. 30. Es effen und beten an alle Ketten der 
Erde, vor ihm werden beugen fi die zum Staube 
berabgefabren, und die ihr Leben nidt frifteten. 
3. 31. Saame wird dienen ibm, erzählt wird werden 
von dem Herrn dem Geſchlecht. B. 32% Kommen wer: 
den fie und verfünden feine Gerechtigkeit, dem Volke, 
bas dann geboren ift, daß er’d getban. — In V. 30 
wird das Bild vom Mahle -wiederaufgenommen. Es findet ein 
Gegenſatz ftatt gegen die gewöhnlichen Opfermahle, zu denen vor: 
zugsweife Arme geladen wurden. Dieß große geiftlihe Mahl, 
das eben durch unſ. V. als "ein geiftliches erwiefen wird, iſt auch 
für diejenigen, welche im allergrößten Überfluffe leben, nicht zu 
ſchlecht; fie erhalten bei ihm eine Abſtliche Speife, welche all ihr 
Uberfluß ihnen nicht zu gewähren vermochte, eine Speife, nad 
der auch die Gefättigten noch hungern; und auf der andern 
Seite find auch die Allerbedürftigſten und Elendeſten nicht aus⸗ 
geihloffen. Es ift ein. Mahl, bei dem alle irdiſchen Unterſchiede 
aufhören, weil alle Gäfte bier arm und’ Gott für alle bier reich 
ift. Die Behauptung, daß effen Hier f. v. fen, als verehren, 
verdient keine Wibderlegung. Das: fie effen, gehört der Sache 
nad aud) dem zweiten Gl. an, das: fie beugen ſich, entfprechend 
dem: fie beten am, ift der Dank für die Speifung. Das 2", 
von dem Adj. TE, fett, bez. die gefättigte Fülle des Daſeyns. 
Das entgegengef. EI YTYY ift nicht etwa allgemeine Bez. des 
Elendes, fondern fpeciell Be. des Todes, im Gegenf. gegen 
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das DuN in emphatifcher Bed., wonach jemand tobt feyn 
fann, wenn er auch noch den Schein und bie niebrigften Ber 
dingungen des Lebens hat. Dieß erhellt 1. aus der Veziehung 
auf das: in den Staub des Todes legſt du mid, in V. 17, 
wonah der Staub bier nur der Todesftaub, die Grabeserbe 
feyn kann, von der das EI fehr häufig vorkommt, vgl. die lex. 
Derfelbe, welcher Elagen mußte, daß er fchon dem Tode anheim⸗ 
gefallen ſey, Wwird jegt für Alle, Die ſich in gleicher Lage finden, 
Duelle des Lebens. 2%. Aus dem Parall. mit: bie ihr Leben 
nicht friftetn. 3. Aus der Vergl. der ftehenden Redensarten 
V Wy, 82 Im, MO IT, velche zugleich zeigen, 
daß nicht die Rede iſt von folchen, welche herabſteigen, ſon⸗ 
dern welche bereits herabgeſtiegen ſind. — Das letzte Gl. wört⸗ 
lich: und der ſeine Seele nicht lebendig machte, ſ. v. a. die nicht 
vermochten ſich aus dem Tode, dem ſie anheimgefallen waren, 
zu befreien. — In V. 31 erkl. Mehrere: der Saame, der ihm 
dienen wird, wird gezaͤhlt werden dem Herrn zum Geſchlechte. 
Dagegen ſpricht aber, daß bei dieſer Erkl. dag Ganze in einen 
Sag zufammengezogen, und alfo der Parall. zerftört wird, dann 
der folg. V., mo der Gedanke des unfrigen, die Überzeitlichkeit 
des Heiles, das nie, wie geringere Mohlthaten.. Bergeffenheit 
derfen wird, fich weiter ausgeführt findet, fo wie die Correſpon⸗ 
denz der bier verkündeten Aufhebung der Schranke. der Zeit, mit 
der Aufhebung der Schranke der Nation und. des Staudes im 
vor., endlich die Bez. des ED :auf- das TTYBON in V. 28. 
Das IN, Saame, erhält feine nähere Beſtimmung durch den 
Zuſammenhang mit dem Bor. : die Nachfommenfchaft, derer, von 
denen dort die Rede geweien. - Das XX eig. in Bezug auf 
den Herrn. Das Object der Berfiindung, das was der Herr an 
dem Gerechten getban, wird nicht näher bezeichnet, weil es aus 
dem Worb. hinreichend klar ft. Ebenſo verfteht fich auch bei 
dem: wird dienen ihm, das auf Grund diefer herrlichen Erwei⸗ 
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fung, von ſelbſt hinzu. Das Gefchlede ift Bier f. d. a. das 
TrWe "I in Pf. 48, 14. 78, 4. Das erzählende Geſchecht ift 
das gegenwärtige, fo kanm das Geſchlecht, dem erzählt wird, nur 
das zukünftige fern. Ebenſo erhält auch Pf. 71, 18 das "N 
feine Beft. aus dem Sufammenbange. Eollectivifch ficht das 
"WI nie. Daß es bier die nächte Generation bezeichnet, erhellt 
auch aus ®. 32. Bon der gegenwärtigen Generation ergeht bie 
Berfindung an die nädhfte, von diefer wieder an die folgenden. — 
Subjet in ®. 32 ift ber Saame und das Geſchlecht des 
vor. B. Die nädfte Generation wird bie ihr überlieferte Kunde 
nicht etwa verballen laſſen. Sie wird sermöge ihrer Herrlidhe 
keit in ihr Leben gewinnen, und daher von ihr wieder der fol- 
genden Generation mitgetheilt werden. Kommen ift f. v. a. 
auf den Weltſchauplatz treten, vgl. Pf. 71,18. Die Gered: 
tigfeit Gottes umfaßt feine Bundes: und Rerbeifungstreue, 
die er in der Errettung des Gerechten fo herrlich erwiefen. Man 
hat feinen Grund, das 1 DI zu erfl.: das Wolf, das noch 
geboren werben fol. Die zumädhftliegende Grfl.: dem Bolfe, 
was dann, wenn die zuflinftigen Generationen auf dem Schau: 
plage find, geboxen ift, gibt einen ganz paflenden Sinn. Ebenfo 
ift auch das N DY in Pf. 102, 19 zu erfl.: das Volk, das 
dann gefhafen iſt. Wei dem MI ift das Dbject aus dem 
Borberg. zu entnehmen, gradefo wie bei dem HI in 8. 27, 
dem TION in 8.38, und dem HIN in 3.30, daß er ge 
than, was im Wor. ‚befhrieben worden. Verwerflich ift die An- 
nahme, daß das 1129 abfolut und emphatiſch ftehe, daB er ge: 
handelt f. v. a. ſich Herrlich erwiefen hat. Überall, wo das 
IMDY fo zu ſtehen fcheimt,- Liegt das Dbjert im Vorherg. verbor- 
gen. Auf dieß 700 bezieht fi) das legte Wort des Her am 
Kreuze, das rerfreovaı, ebenfo wie das erfte Wort Ehrifti am 
‚Kreuze aus dem Unfange des Pf. entnommen wurde, unter 
allen Berseifen für die erhabene Bedeutung des alfo umfchloffe: 
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nen Ganzen ber fiherfte, und zugleich ein Fingerzeig für bie Erkl. 
des vielfach gemißdeuteten Wortes Chrifti. Als das Bollbrachte 
ift nad diefee Beziehung das Werk Gottes zu denfn. Der 
legte Moment des Leidens ift zugleich der erfte des Seiles, und 
daß biefer jetzt eingetreten, daß num die factifhe Antwort auf 
das: warum haft du mich verlaffen, gegeben wird, nun auf 
die dunkle Naht das Morgencorh folgt, erklärt bier der ver: 
feidende Heiland. Die Bewährung des: es ift vollbracht, 
ift die Auferftehung. 


Pſalm 28. 


Der Herr ift mein Hirt, mir mangelt nichts, diefe.in 8. 1 
ausgefprochenen Worte enthalten ben Grundgedanken des Pfal- 
mes, der in V. 2—5 nme weiter ausgeführt wird: dem er 
gewährt liebliche Ruhe dem Müden, 8. 2, Crquidung dem Gr- 
matteten und Heil dem Elenden, 8. 3, Sicherheit und Schug 
bem Gefährbeten, ®. 4, Speife und Trank dem Hungrigen und 
Durftigen, ®. 5, alfo Alles, wonach die menſchliche Bedürftig⸗ 
keit verlangt. Der Schluß in V. 6 ehrt zur Allgemeinheit 
des Anfanges zurück, von dem ex ſich aber darin unterſcheidet, 
daß in ihm das Wild auf fernen fachlichen Gehalt zurückgeführt 
wird. Es ſcheint, daß der Pf. in drei Strophen zerfällt, deren 
jebe aus einem Verspaare befteht. 

Nach der gungbaren Anmahme foll die Güte des Herrn ge: 
gen die Seinen bier ımter einem doppelter Bilde dargellt 
werden, zuerft des Hirten, 8. 1—4, dann bes Mirthes, 
in 8.5. Diefe die Einheit des Pf. zerftdrende Annahme beruht 
aber nur auf der falſchen Borausfegung, daß ber S. von dem 
geiftlihen Hirten immer in Ausdrücken reden müſſe, welche von 
den Berbältnifien bes leiblichen Hirten entnommen find. Wie 
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wenig der &. diefe Anforderung als eine gerechte anerkennt, wie 
frei er fein Bild handhabt, das zeigt gleih V. 3, der von jener 
Vorausfegung aus nicht zu erklären if. Der Sade nach aber 
preift auch V. 5 Gottes Hirtentreue. Aus ihr geht hervor, daß 
Bott vor dem S. einen Tiſch bereitet. Er thut darin der Sache 
nad) nichts Anderes als was ein guter menſchlicher Hirt für 
feine vernunftlofen Schaafe. Was aber enticheidend gegen bie 
beliebte Überfchrift: der Herr mein Hirt und Wirth, ift: läßt 
man den Preis des guten Hirten mit V. 4 aufhören, fo fehlt in 
der Schilderung des Hirten grade der Hauptzug, der unmdglid 
feblen kann, das: und er wird Weide finden, in Sob. 10, 9. 
Denn daß diefer Zug nicht etwa nad) der gangbaren Annahme 
in ®. 2 enthalten ift, wird die Auslegung zeigen. 

Die Davidifhe Abfaffung des Pf. ift Feinem Zweifel 
unterworfen, und Higigs Verſuch, ihn dem Jeremias zu vin⸗ 
diciren, wird ſtets denjenigen willkommen bleiben, die feine kri⸗ 
tifhe Weiſe harakterifiren wollen. Der Pf. fordert und verträgt 
feine biftorifhe Erflärung, und Meinungen, wie bie von 
J. D. Mihaelis, Maurer u. A., David babe ihn verfaßt, 
als er im Felde bei mangelndem Proviant grade eine gute Sen- 
dung Brot erhalten, zeigen nur, wie weit die Vorliebe für hifte- 
riffrende Erklärung führen fann, als. deren Wurzel ſich faft im⸗ 
mer das darficdit, daß man anf dem religiöfen und kirchlichen 
Gebiete nicht orientirt iſt, und: alfo nicht Gleiches durch Gleiches 
zu erfennen vermag. Das fcheint allerdings aus Geift und Ton 
des Pf. zu folgen, daß er in einer Zeit verfaßt wurde, in der 
David dur Feine Aufere Leiden und Gefahren in dem Genuffe 
der Gnade Gottes geftört wurde, in einer Zeit der Ruhe um 
Erquickung, welche er fo lieblich zu fhildern weiß. Er zeigt ums, 
daß David nicht blos im Unglüd feine Zuflucht zu Bott nahm, 
fondern daß er auch im Glüde über den Gaben den Geber 
nicht vergaß, fondern fih, nad dem Ausdrude Calvins, ame 
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feinen Wohlthaten Leitern machte, auf denen er immer näher zu 
ibm emporftieg. Einige zwar haben gemeint, auch biefe Bes 
ftimmung der Situation noch ablehnen zu müffen. „Warum — 
fagt Stier — follte ihm nicht auch in der Noth einmal fo zus 
verfihtlih und rubig zu Muthe geweien ſeyn?“ Allein mis 
tranifh gegen diefe Anſicht muß uns ſchon die große Überein⸗ 
ſtimmung machen, mit der die andern Ansleger von geiſtlicher 
Erfahrung die Überzeugung ausſprechen, daß der Pf. in einer 
Reit der Erquidung von David gefungen worden ſey. Das 
Wort: jede Züchtigung fheint, wenn fie da ift, nicht Freude, 
fondern Traurigkeit zu fern, Hebr. 12, 11, bat ansnahmslofe 
Wahrheit. Der Leidende Tann fi aud inmitten des fchwerften 
Kreuzes wohl zu einem Grade freubiger Zuverficht erheben, aber 
immer wird doch bei ihm die Some nur durch die Wolken bin: 
durchfcheinen, nie wird er den Schmerz und die Noth in fo weis 
ter Kerne erblicken, fo unbedingt über fie triumphiren, mie es 
bier der Zall iſt. — Übrigens ift die Zuverficht, die bier aus: 
geſprochen wird, nicht die kindliche, nicht die eines ſolchen, ber 
den Schmerzen und Nöthen des Lebens, die er noch nidt er: 
fahren bat, mit der beitern Freudigfeit entgegengeht, welche aus 
dem Bewußtſeyn der Gemeinſchaft mit Gott entipringt: fie ift 
die eines erfahrenen Streiters, eines foldhen, der aus vielen 
Treübfalen kommt, der. weiß, was es mit ihnen auf fi) bat, und 
wie der Herr in ihnen tröftet und aus ihnen hilft, reichlidy ers 
fuhr. Der Preis der Ruhe, welche der Herr gewährt, läßt uns 
in dem &. einen müden Pilgrim ertennen, der Danf für die 
Erquickung zeigt uns einen Erfchöpften, das „wenn ic) auch 
wandle im Thale des Todesdunkels“ u. ſ. w., einen ſolchen, der 
dunkle Leidenswege ſchon geführt worden iſt, und ihnen noch 
entgegengeht. Das: „im Angeſichte meiner Widerſacher“ in 
8. 5, und das: „fie verfolgen mich“ in B. 6, zeigt, daß wir es 
fpeciell mit einem foldhen zu thun haben, der, wie David, von 
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Keinden fehwer angefochten worden. Überall tritt uns nicht der 

bräunliche Hirtenfnabe inmitten feiner friedlichen Lämmer entge 
gen, fondern der Mann David, der die Saulifche Zeit ſchon 
binter fih bat. Aus den Erinnerungen an fene frieblihe Ju⸗ 
gendzeit ift jedody wohl das Bild des guten Hirten abzuleiten, 
das uns ausgeführt in dieſem Pf. zuerft entgegentritt. Na 
heres in Bezug auf die Zeit der Abfaffung ergibt fid, aus dem 
folgenden Pſ., mit dem der unfrige ein Paar bildet. 

Das Fehlen aller näheren perfönlichen Weziehungen macht 
es wahrfcheinlih, daß David diefen Pf. aus der Seele jebes 
Glaͤubigen geffingen, feine perfänliche Freudigkeit in ihm mit 
ber bewußten Abficht ausgeſprochen bat, feine Brüder zu ftärfen, 
und ihren Empfindungen das Wort zu leihen. Die von jübifchen 
Ausl. verfuchte Beziehung auf das Ganze des Volkes ift nur 
dann enſchieden zurückzuweiſen, wenn fie ſich mit ber individuellen 
Deutung in Begenfag ftellt. Da David den Pf. ohne Zwei⸗ 
fel zum gottesdienftlihen Gebrauche beſtimmte, fo konnte der Ge 
banfe ihm faum fern bleiben, daß der Inhalt nicht weniger wie 
für die einzelnen Glieder, auch für das Ganze der Gemeinde 
Wahrheit habe, das zu der Zeit, da David den Pfalm fang, 
umter ibn als das Haupt verfaßt war, und nad der Dffenba⸗ 
rung in 2 Sam. 7, die David aber wahrſcheinlich erft bald 
nachher erhielt, in Ewigkeit unter dieß Haupt verfaßt bleiben 
follte. Bon dem Ganzen darf um ſo weniger abgeſehen werden, 
da in allen andern Stellen des A. T. das Bild vom guten 
Hirten in Beziehung auf die Treue gebrandt wird, weiche Gott 
an der Gemeinde beweift. 

Dan hat mehrfach behauptet (zuletzt noch Umbreit), ber 
Inhalt des Pf. gehe eigentlich Über das A. T. hinaus, ftehe nas 
mentlich im Widerſpruche gegen das Mofaifche Gefeg, mit feinem 
eifrigen Gott, welcher die Sünden der Väter heimfuht an den 
Kindern bis ins dritte und vierte Glied. Diefe Behauptung ift 
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aber entfchieden unrichtig. Sie beruht nur darauf, daß man 
den Blick ftare auf das den Sündern im Gefege zugewandte 
Angeſicht Gottes. gerichtet Hat, und fo das aud) dort und entge⸗ 
genleuchtende Angefiht der Gnade nicht bemerkt. Als den Hir- 
ten Iſraels hat das Geſetzbuch ſelbſt Gott zuerft bezeichnet, 
Gen. 48, 15. 49,24, und wo fände ſich wohl lieblichere Bes 
lege für die Sirtenforge Gottes, als im der im Gefegbude ent 
baltenen Gefchichte der Patriarchen? Die Schilderung ber 
zaͤrtlichen Vaterſorge Gottes für fein Wolf in Deut. 32, 6—14 
bildet ein windiges Gegenſtück zu unferem: der Here ift mein 
Hirt, und Gottes Sorge für fein Volk bei dem Zuge durch bie 
Wüſte, wie fie das Geſetzbuch berichtet, wird in Pf. 78, 52 als 
die eines treuen Hirten bezeichnet. 





8. 1. Gin feines Lied von David. Der Herr ift 
mein Hirte, mir mangelt nicht. Das Bild von dem Hir- 
ten ift eins der lieblichften, unter denen der Herr im A. T. dar⸗ 
geftellt wird. „Die andern Namen — fagt Luther — lauter: 
etwas zu herrlich umd majeftätifch, und bringen gleich eine Scheu: 
und Furcht mit ſich, wenn man fie hört nennen. Als wenn die 
Schrift Gott nennt unfern Herrn, König, Schöpfer u. f.w. Der 
Art iſt das Wörtlein Hirte nicht, fondern lautet gar freundlich, 
und bringt den Gottfeligen, wenn fie es lefen oder hören, gleich 
eine Zuverficht, Troft oder Sicherheit mit, wie das Wort Vater. 
Man kann aber dieß tröftlide und Tieblihe Bild nicht beffer ver- 
fiehen, man gebe denn in die Creatur, und lerne fleißig dar- 
aus, was Die Art und Eigenſchaft eines natürlichen Schaafes, 
und das Amt, Arbeit und Fleiß eines frommen Hirten fey. in 
Schaaf muß gar allein feines Hirten Hülfe, Schug und Fleiß 
leben. Sobald es den verliert, ift es mit allerlei Gefahr umge 
ben und muß verderben; denu es kann ihm felbft gar nichts 
beifen. Urſach, es ift ein arm, ſchwach, einfältig Thierlein. 
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Doch, wie ein ſchwach Thierlein es ift, fo bat es gleichwohl die 
Art an fih, daß es fi mit allem Fleiß zu feinem Hirten hält, 
tröfter ih feiner Hülfe und feines Schuges, und wie oder wo 
er es hinleitet, fo folget es, und wenn es nur um ihn feyn 
fann, forget es für nichts, fürchtet ſich auch vor niemand, ift 
fiber und fröhlid, denn ihm mangelt gar nichts.“ Es ift merf: 
wirdig, daß die Beiden, die ſich zuerft des Bildes vom Hirten 
bedienen, Jakob und David, durch ihre perfönlihen Verhältniſſe 
auf daffelbe geführt wurden. . Durch fie eingebürgert, wurde es 
dann auch von Anderen gebraudt, die nicht in ihren Ber: 
bältniffen eine Veranlaſſung dazu hatten. So befonders von 
Jeſaias in E..40, 11 und von Ezechiel in C. 34, 13 ff., der. die 
arme, zerftrente, von den Unterhirten verwahrlofte Heerde Iſrael 
zur Zeit des Exils durd die Verweiſung auf die Hirtentreue 
Gottes tröftet, dann auch von Mia in C. 7, 14, und in Pr. 
80, 2. 95, 7. In unverfennbarer Beziehung auf diefe alttefta- 
mentlihen Ausfprüche nennt in Joh. 10 Chriſtus fi den gus 
ten Hirten, und wird auch von den Apofteln fo bezeichnet, vgl. 
1 Petri 2, 25. 5, 4. Hebr. 13, 20. Alles, was Sehovab unter 
dem A. B. an den Seinen that, that ex dur feinen Engel 
und Mittler: diefer ift fein der Gemeinde zugemandtes Antlig. 
Er, der Aoyos, erfhien in Chriſto im Fleiſche. Daher wird im 
N. T. alles das ohne Weiteres Chrifto beigelegt, was im A. T. 
Jehovah und feinem Engel, vgl. die St. Ebriftol. 1, 1. &. 247. 
Speciell in Bezug auf das Hirtenamt bilden das Mittel: und 
Bindeglied zwifchen dem A. und N. T. die St. Sad. E. 11 und 
C. 13,7, wo als der Hirt Iſraels der ‚Engel des Herrn, 
durch geheime Einheit des Wefens mit ihm verbunden, bezeichnet, 
und auf eine zufünftige perſoönliche und leibhaftige Erſcheinung 
deff. inmitten feiner Heerde bingewiefen wird. vgl. 3. d. St. 
Ehriftol. Th. 2. — No entſteht die Frage, auf welchen Fun⸗ 
damenten beruht das: der Herr ift mein Hirte, fofern das Lieb 
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zunächft der Ausdruck des Bewußtſeyns des S. und der einzelnen 
Gläubigen iſt? Die Antwort iſt: das allgemeine Fundament 
diefer Überzeugung bildet der Bund Gottes mit Iſrael, deſſen 
Verheißungen ſich jedes wahre und lebendige Glied der Gemeinde 
als ſolches zuzueignen berechtigt: war. Das ſpecielle Funda⸗ 
ment aber bildet die perſoͤnliche Erfahrung, wie ſie z. B. 
einem David in ſo reichem Maaße zu Gebote ſtand. Wie oft 
hatte dieſer Gottes Hirtentreue erfahren, wie oft von ihm Ruhe, 
Erquickung, Schutz und Segen erhalten! — Daß man nicht 
überfegen darf: mir wird nicht mangeln, ſondern nur: mir 
mangelt nit, zeige u. A. das Präter. "TUE m ®.5. Die 
Yusführung kann nichts geben, was nicht in dem allgemeinen 
Sage enthalten wäre. Das: mir mangelt nicht, fchließt den 
Mangel überhaupt, nicht blos den der Speife aus, vgl. die 
Ausführung in ®. 2—5, das II MOM RU, du haft an 
feinem Dinge Mangel. gehabt, in Deut. 2,7, das: „du lei- 
deit an Allem nicht Mangel, in Deut.8,9, worauf der ©. 
fpeciell anzufpielen fcheint, und das: „die auf den Herrn harten, 
ermangeln nicht irgend eines Guten” in Pſ. 34, 11. Daffelbe 
erhellt auch aus.dem Schlußverſe, wo dem negativen: ich babe 
nit Mangel, bier, das pofitive: Gutes und Gnade verfolgen 
mich, entfpriht. Man darf aber auf der andern Seite auch die 
Sphäre bes: mir mangelt ‚nicht, nicht willkuͤhrlich erweitern, fons 
dern man muß fie nach Unleitung der Ausführung begränzen, 
in der nur von dem Lebensglück, nicht von der Befriedigung 
der geiftigen Bedürftigkeit die Rede if. Man darf nicht 
vergefien, daß d. S. „im Angefichte feiner Feinde“ V. 5. fingt, 
und ſich nur diejenigen Güter bier zufpricht, welche diefe ihm 
zu rauben gedachten. Luthers Erkl.: „ift der Herr mein Hirte, 
fo wird mir freilich nichts mangeln: ich werde effen, trinken, 
Kleider, Nahrung, Schutz, Friede, und allerlei Nothdurft, mas 
nur zu diefes Lebens Erhaltung dient, überflüſſig haben: denn 


62 Pialm 23, 1. 


sh babe einen reihen Hirten, der mic nicht wird Mangel leiden 
laſſen. Rornehmlid aber redet er von den geiftlihen Gütern 
und Gaben, die Gottes Wort mit fi bringe” u. f. w., ift, wenn 
man fie als grammatiſch⸗hiſtoriſche betrachtet, nur richtig bis zu 
dem: vomehmlih u. ſ. w. Dur die theologiſche Interpreta⸗ 
tion freilich wird die Schranke, welche die grammatiſch⸗hiſtoriſche 
aufgerichtet, wieder hinweggeraͤumt. Das Beſondere, auf bas 
äh d. S. für den Yugenblid befchränft, ruht auf dem Allges 
meinen, der Gott, der für das Niedere forget, Fann au das 
höhere Bedürfniß nicht unbefriedigt laffen. Doc, darf man ja 
nicht, wie noch Umbreit thut, welcher in dem: mir mangelt 
nicht, ohne weiteres die „Befriedigung aller geiftigen Bedürftig⸗ 
keit“ ausgeſprochen findet, die Reſultate der. gramm. hiſt. und ber 
tbeol. Auslegung mit einander vermengen: man verfchließt fich 
fonft die Einſicht in den. Gedankengang und Organismus des 
Pſ., und nimmt ihm fomit aud von feinen erbaulihen Charab⸗ 
tee, in deſſen falfch verftandenem Intereſſe dergleichen Verſuche 
unternommen werden. — Der befte Commentar zu unferm V. 
ift übrigens die Umfchreibung von P. Gerhard: „Der Hm, 
der aller Enden regiert mit feinen Händen, der Brunn der ewgen 
Güter, der ift mein Hirt und Hüter. So fang ich diefen habe, 
fehlt mirs an Feiner Gabe; der Reichthum feiner Fuͤlle, gibt mir 
die Zul und Hülle.” — Diejenigen, welde ins Angefichte dei: 
der Herr ift mein Hirt, mir mangelt nit, fpreden: „wobei aber 
foll ich merken, daß der Herr mein Hirte fen? Erfahre ih doch 
nicht, daß er ſich fo freundli zu mir thäte, mie der Pf. davon 
redet, ja das Widerfpiel erfahre ich wohl,“ weift Luther mit 
folgenden Worten auf den rechten Weg: „ber Prophet ift nicht 
allezeit fröblih gewefen, er bat auch nicht alle Stunden alfo 
fingen fünnen. Es bat ihm zumeilen nur viel, ja ſchier allzuviel 
gemangelt, daß er weder Gerechtigkeit, Gottes Troft noch Hülfe, 
fondern eitel Sünde, Gottes Zorn, Schreden, Bagen gefühlt bat, 
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wie er in vielen Pſalmen East. Doc gleichwohl wendet er ſich 
von feinem Kühlen und ergreift Gott bei feiner Verheißung, und 
denkt: es ſtehe um mich, wie es Fann, fo iſt doch das meines 
Herzens Troſt, daß ich einen gnädigen, barmbersigen Herrn babe, 
der mein Hirt iſi, deſſen Wort und Zuſage mich ſtaͤrkt und trö⸗ 
ſtet: darum wird mir nichts mangeln. Und er hat auch eben 
darum dieſen und andere Pſalmen geſchrieben, daß wir gewiß 
dafür halten follen, daß in rechten Anfechtungen nirgend Rath, 
Hilfe und Troft zu finden fen. Allein das ſey die goldne Kunſt, 
fi) an Gottes Wort und Zufage balten, nad) berfelben und 
nicht nach des Herzens Fühlen urtheilen; fo ſoll gewiß Hülfe 
und Troſt folgen und gar an nichts mangeln. ” 

8. 2. Auf grünen Auen lagert er mid, an Wafs 


fern der Ruhe pfleget er mid. Luther: „der Prophet 


hat im erften B. kurz gefaßt die Meinung des ganzen Pf., daß 
wer den Herrn zum Hirten habe, dem werde nichts mangeln. 
Mehr lehret er im diefem Pf. nicht. Allein daß er daſſelbe wei: 
ter herausſtreicht mit feinen verblünten Worten und Gleichniffen, 
wie ſolches zugehe, daß denen, bie des Heren Schäflein find, 
nichts mangele.“ Rach der gewöhnlichen Auffaffung follen die 
grünen Auen, eig. Triften bes Grafes, bier nad ber guten 
Weide in Betracht kommen, welche fie barbieten. Dagegen 
ſpricht aber zuerft das: er läßt wich lagern, dann das parallee 
jweite Gl., was von der Ruhe des Ermübeten handelt, enblich 
der Umftand, daß ber Sirtenforge für die Nahrung noch ein 
befonderer V., ber fünfte, gewidmet iſt. Die grimen Auen find 
no zu Anderem gut, als beweider zu werben: fie find ein 
lieblicher Drt der Ruhe für die ermihdete Herde, die der Hirt 
im Orient zu Mittag, um bie Zeit der größten Schwüle fi 
lagern läßt, vgl. Hohes. 1,7. Jakob machte nad Gen. 33, 17 
für feine durch die lange und ſchwere Wanderung ermüdeten 
Schaafe Hütten: fo gewährt auch der himmliſche Hirt feinen 
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geiftigen Schaafen, die von der Wanderung in der brennenden 
Sonnenbige der Leiden und Anfechtungen diefes Lebens ermüber 
find, liebliche Ruhe und Erholung. Er fendet ihnen Zeiten des 
Heiles, in denen fie neue Kräfte fchöpfen Eönnen für die Wan⸗ 
derung auf der rauhen Lebensbahn, bis fie endlich eingeführt 
werden in bie ewige Ruhe, deren Vorſchmack, Unterpfand und 
Weiſſagung jede zeitliche iſt, für den Einzelnen und für das 
Banze der Gemeinde. — In dem zweiten GL find bie Waffer 
der Ruhe nad der gewöhnlichen Auffaffung ruhige Waſſer, 
„Wafler, das nicht reißend und daher für die Schaafe nicht zu 
fürchten iſt.“ Mit Recht bat aber fhon Clauß gegen biefe 
Erkl. Bedenken erhoben. Schon der Plur. ift dann auffallend. 
Dann fragt fih, ob dem Waſſer Ruhe beigelegt werben Tönne. 
Eine Paralleift. findet fid, wenigftens nit. Der Parallelismus 
mit: er macht mid, lagern, begünftigt eine andere Erkl.: Waffer 
der Ruhe, f. v. a. Wafler, an denen man Ruhe genießt, eig. 
Ruhen, der Plur. binweifend darauf, . daß die Ruhe wieder: 
holt gewährt wird, daß es ſich nicht um eine einzelne Gabe 
handelt, fondern um eine ganze Reihe von folden. Es ift, wie 
ſchon die Al. erfannten, melde das MMWD dur avaraueewg 
wiedergeben, und die Wulg.: ad aquam refectionis, von der 
erquickenden Ruhe die Rede, welche die Hirten den ermübdeten 
Schaafen zur heißen Mittagszeit an befhattetem Bache ge 
währen, wohin fie bdiefelben zur Tränfe geführt haben. vgl. Bo⸗ 
hart Hieroz. 1. S. 529. Luther: „David redet von biefer 
Sahe nad) des Landes Art. Denn das gelobte Land ift ein 
bigig, dürre, fandig, fteinig Land, das viel Müften und wenig 
Waſſer bat. In unfern Ländern weiß man nichts davon, denn 
man findet Überall Waſſer genug. Dabin bat David gefehen, 
und zieht es für eine fonderlihe Wohlthat an, daß er unter bes 
Herrn Hut ſey, der ihn nicht allein auf einer grünen Aue weide, 
fondern auch in der Hige zum friſchen Waſſer führe.“ Das 
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Ruhe fteht nach diefer Auff. bier ebenfo, wie an allen übrigen 
St., vgl. z. B. 2 Sam. 7, 11: „als der König faß in feinem 
Haufe, und der Herr ihm Ruhe gewährt hatte von allen feinen 
Feinden,” 1 Ehron. 22, 9: „fiehe ein Sohn wird dir geboren, 
der wird ein Mann der Rube fen, und ich laſſe ihn ruhen 
von allen feinen %einden ringsum,“ Serem. 45, 3: „ih bin 
müde von Seufjen und Ruhe finde ich nicht,“ wo der Prophet 
Elagt, daß er vermiffe, was David hier allen Gläubigen zu⸗ 
fpriht. Zu Waffern der Ruhe wurde Sfrael in ber Wüſte 
geführt, wenn auf Befehl des Herrn ihnen in einer der freund- 
licheren Gegenden Raft und Erquickung gewährt wurde, die Lade 
ging nah Num. 10, 33 ihnen voraus, zu fuchen ihnen Nube, 
weit vollftändiger ging unfer Ausſpruch an Sfrael in Erfüllung, 
als es in Canaan ausruhen konnte von den Beſchwerden ber 
langen Wanderfchaft, vgl. Deut. 12, 9. Pf. 35, 11. Zu Waſſern 
der Rube wurde David geführt nach dem Untergange Sauls, 
nad der Befiegung feiner heidniſchen Zeinde, nad) der Unter 
drüdung von Abfaloms Empörung, am vollftändigften aber in 
feinem Sohne Salomob, deffen Regierung ein Abbild der himm⸗ 
liſchen Ruhe ift, deren ſich die triumphbirende Gemeinde erfreut. 
Unählige Male konnte David fprechen mit Pf. 116, 7: „kehre 
zuruck Seele zu deiner Nube, denn der Herr ſchenket dir.” — 
Das um) in Pi. foll nad der gew. Annahme führen beißen. 
Dagegen erweckt nun aber ſchon die Gonftr. mit Sy bier und 
an der Parallelft. Jeſ. 49, 10 Bedenken. In ef. 40, 11 ift die 
Bed. führen wenig paflend, und ganz unpaffend in 2 Chron. 32, 
22. Gen. 47,17. Die in diefer'St. durchaus nothwendige Bed. 
pflegen ift an allen, St. beizubehalten. In Gr. 15, 13, welche 
St. allein zu widerftreben ſcheint: du führft durch deine Gnade 
das Volk, das du erlöfet, du pflegeft durch deine Stärke bei 
deiner heiligen Wohnung, ift zu erfi.: du führeft fie zu deiner 
beiligen Wohnung und pflegeft fie dort. Diefe Erkl. verlangt 
Hengfienberg, üb. d. Pfalmen. II. Th. 2, Aufl. 5 
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das hV. In Gen. 33, 14 kommt das Hithp. in der Bed. ſich 
pflegen vor. — Der Sinn des 8. ift alfo der: der gute Hirte 
gewährt mit zarter Sorge feinen müden Schafen füße Ruhe. 
An die Rube, die nad unferem V. den Müden gewährt wird, 
fließt fih dann im folgenden V. paffend die Erquickung, die 
der gute Hirte den Ermatteten, Crfchöpften bereitet. Daß die 
Bedeutung der Ruhe fo hoch angefchlagen, ihr in Aufzählung 
der Wohltbaten des. guten Hirten die erfte Stelle eingeräumt 
wird, zeigt, wie beſchwerlich die Wanderung durd) dieß Erdenle⸗ 
ben ift, wie heiß die Sonne auch Über den Gerechten fcheint, fo 
daß das Bedürfniß nach Ruhe alle andern überwiegt, für Feine 
Wohlthat inniger gedankt wird, als für diefe. Die äußere Rube 
aber, von der unfer V. zunächft bandelt, ift nur für denjenigen 
wahrhaft ein Gut, der vorber zur inneren Ruhe gelangt ift, 
"welde die Gerechten als ein unverlierbares Beſitzthum durch alle 
äußere Unruhe hindurch begleitet. Diefe innere Ruhe, der Friede 
der Seele in Gott, ift der Vollmachtsbrief zu der Äußeren, dem 
nie von Gott die Anerkennung verfagt wird. 

V. 3. Er erquickt meine Seele, er führt mid auf 
Pfaden der Geredtigfeit wegen feines Namens Zu 
dem erften Gl. vgl. Pf. 19,8, f. v. a. wenn meine Seele erfchöpft 
und ermattet ift, fo erquict er mid, wie es des guten Hirten 
Brauch ift, nicht blos fin die gefunden Schafe zu forgen, 
fondern au, und ganz befonders die matten und kranken zu 
pflegen. Das zweite GL: er fendet mir Heil, nah dem Pas 
rallelismus, wenn ich durch das Wandeln auf der rauhen Lebens« 
bahn erfhöpft, durch Leiden niedergebrüdt bin. Mehrere Ausl.: 
er führt mid auf ebner Bahn, allein das PR fteht nie im phy- 
fiihen Sinne, Gradheit, es beißt immer Gerechtigkeit, und 
diefe Bed. konnte man hier nur von ber falſchen Boransfegung 
aus unpaſſend finden, daß der &. überall in Ausdrücken reden 
müuͤſſe, die von dem natürlichen Verhaͤltniſſe entlehnt find, unter 
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deſſen Bilde er das geiftliche ſchildert. So bornirt verfahren bie 
beiligen Dichter nicht in der Behandlung der Bilderſprache. 
Ste begnügen fi oft mit einer leifen Hindeutung auf das nas 
türliche Verhaͤltniß. In diefem ift allerdings das Führen auf 
ebnen und bequemen Pfaden, nit durch Dorngebüfch und über 
Steine und Klippen, bas Entſprechende. Die Geredtigfeit 
ift bier nit mit I. H. Michaelis im moralifhen Sinne zu 
nehmen („daß ich heilig und fromm lebe in diefer Welt“), fons 
dern fie ift ald Gabe Gottes zu betrachten, die er den Seinen 
ertheilt, es ift die factifhe Gerechtſprechung und Rechtfertigung, 
die in der SHeilsfpendung enthalten ift, welche legtere nie an fi 
durch das PIE bezeichnet wird, fo daß die Erkl.: er führt mich 
auf Pfaden des Heiles, als ungenau abzumweifen iſt. Das: we 
gen feines Namens, ift f. v. a. wegen feines herrlichen Weſens, 
weil er der Heilige im Sinne der Schrift, vgl. zu Pf. 22, 4 
nur daß zugleich darauf hingewieſen wird, daß dieß Weſen kein 
verborgenes iſt, ſondern ſich in einer Fülle von Thaten kund 
gegeben hat, deren Product und Wiederhall der Name iſt, 
ſ. v. a. wegen ſeiner geſchichtlich bezeugten Herrlichkeit, 
welche das Fundament bildet, auf dem ſich die Zuverſicht des 
S., daß der Herr ihn leite auf Pfaden der Gerechtigkeit, erhebt. 
Sp, ald Product der Entfaltung des göttlihen Weſens, als die 
Sufammenfaffung der Thaten Gottes, kommt das: der Name - 
Gottes, immer vor. » So z. 8. 3of.9, 9: „und fie ſprachen 
zu ibm: aus fehr fernem Lande kommen beine Knechte wegen 
des Namens des Herrn deined Gottes, denn wir hörten feinen 
Ruf, und alles, was er gethan in Ägypten, und alles, was 
er getban den beiden Königen der Amoriter u. ſ. w. 1 Kön. 8, 
41, 42: „und fie fommen aus fernem Lande wegen deines Na⸗ 
mens, wenn fie hören werden deinen Namen, den großen, und 
beine Hand, die ftarfe, und deinen Arm, den ausgeredten, ef. 
63, 12: „der einhergehen ließ zur Nechten Moſe's feinen herr: 
5 % 
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lichen Arm, fpaltete das Meer vor ihnen, daß er ſich machte einen 
ewigen Namen.” Abzuweifen find Erfl., wie die von Aben> 
esra u. A.: damit fein Name in der ganzen Welt gepriefen 
werde, und die von Stier: nicht um meines Verdienſtes willen, 
fondern aus freier Gnade. Was der Herr ift und gethan, 
das liefert dem S. die Vürgfchaft für das, was er an ihm 
tbun wird. Hat er zu allen Zeiten die Seinen mit Gerechtigkeit. 
begabt, bat er z. B. in Ägypten die Sonne feines Helles in 
das Dunkel des Elendes feines Volkes feinen laſſen, hat er 
Kofua tbatfächlich gerechtfertigt durch den Sieg, den er ihm 
über die Gananiter verlieh, fo wird er aud) gegen diefen feinen 
Knecht ſich felbft nicht Läugnen. Kür uns bat das: wegen fei- 
nes Namens no vollere Bedeutung wie für David. Denn 
der Name Gottes ift im Verlaufe der Zeit noch unendlich herr⸗ 
licher geworden, zwifchen uns und David liegt eine lange Reihe 
berrliher Entfaltungen des Wefens Gottes in der Heilsipendung 
an die Seinen, die Einzelnen und die ganze Kirche, deren jebe 
uns eine neue Bürgſchaft gewährt. | 

V. 4. Auch wenn ih wandle im Thale des Todes⸗ 
dunkels fürcht' ich fein Unglüd: denn du bift bei mir, 
dein Steden und dein Stab, fie tröften mid. Calvin: 
„wie ein Schaf, wenn ed durch raube Einöden und dunkle 
Thaͤler irrt, durch die bloße Gegenwart des Hirten vor dem 
Angriffe wilder Thiere und andern Gefahren geſichert wird, ſo 
bezeugt jetzt David, ſo oft er in eine Gefahr gerathe, habe er 
hinreichenden Schutz in Gottes Hirtenſorge. Nun aber, da Gott 
in der Perſon des eingebornen Sohnes ſich viel klarer und herr⸗ 
licher, wie einft den Vaͤtern unter dem Geſetze, als Hirte erwie⸗ 
fen, erzeigen wir feiner Bewahrung nicht genug Ehre, wenn wir 
nicht mit auf fie gerichtetem Auge alle Furcht und Gefahr mit 
Fügen treten.” Venema meint, David Überfchäge bier feinen 
Blaubensmutb; feine Muthlofigkeit in der Abfalomifhen Zeit 
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zeige, daß feine Keftigkeit Feine fo unbezwingliche geweien. Es 
gelte audy bier Pf. 30,7.8, wo David fi felbft hochmüthiger 
Erhebung anklagt. Allein diefe Anficht beruht auf Mifverftand. 
David will nit fih, er will den Herrn preifen. Der Sache 
nad ift das: ich fürchte Fein Unglüd, f. v, a. ich darf fein 
Unglüd fürchten, welches er nur deshalb in dieſer Korm aus⸗ 
fpriht, weil für den Augenblid die Empfindung mit der Sadıe 
übereinftimmte. Nicht auf die Empfindung legt er Gewicht, 
fondern nur auf die Sache, welche fie hervorgerufen. Das DS, . 
aud, weil unter diefen Umſtänden die SHirtenforge Gottes zu 
Ende zu fen fcheint. Man darf nicht mit mehreren Ausl. über: 
fegen: wenn idy audy wanderte, fondern nur: aud wenn id) 
wandere. Die Analogie der übrigen Fut. und ein Blick auf die 
Geſchichte des Verfaſſers, der fo oft durchs Thal bes Todes: 
dunkels wandeln mußte, zeigen, daß es fih bier nicht um Ge: 
dahtes, fondern um Mirfliches handel. Hitzig's: wandert 
ih auch — nicht würd’ ich mich fürchten, entnimmt uns auf ein: 
mal auf unangenehme Weife dem Gebiete der Erfahrung, auf 
dem fich der ganze Pfalm bewegt. Todesdunfel ift die allers 
dihtefte Zinfterniß, eine ſolche, wie fie im Grabe oder im Scheol 
berrfcht. Der Ausdruck ift zu ftarf, als daß man an ein mit 
dihten Wäldern umgebenes und von hohen Bergen Üüberrag: 
te8 Thal denfen dürfte, man wird das Dunfel als ein nädt: 
fihes nehmen müffen, vgl. Serem. 13, 16: „gebet dem Heren 
eurem Gott Ehre, ehe es dunfel wird und: ihr. eure Füße anftoßt 
an die Berge der Dimmerung, und wartet auf Licht, und er 
verwandelt's in Todesdunfel,” um fo paflender, da Nachts vor: 
nebmlih die wilden Thiere auf ihren Raub ausgehen. Das 
Thal wird fpeciell genannt, wegen der angrenzenden waldbedeck⸗ 
tn Berge, in denen diefe Thiere ihr Weſen haben. Einem fol 
Ken Thale des Todesdunfels entfprehen bei den geiftigen Scha⸗ 
fen die Zeiten großer Noth und Gefahr und ſchweren Leidens, 
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vgl. Jeſ. 9, 1. Pf. 44,20. Luther: „wie jegund die Unſeren 
im Thale wandern zu Augsfpurg.” Das 9, eig. Böfes, be⸗ 
zeichnet nad dem Zufammenhange ein vernichtendes Unglück. 
Dieß trifft nur die Böfen. Die Schafe des guten Hirten ſtrau⸗ 
cheln wohl, aber. fie fallen nit. Zu dem: denn du bift bei 
mir, bemerkt Luther: „diefe Gegenmwärtigfeit des Herrn ift nicht 
mit den fimf Sinnen zu begreifen, allein der Glaube fieht 
fie, der Hält gewiß daflır, daß der Herr uns näher fen, denn 
wir uns felber find.” Der Stab und der Steden kommen 
bier nad) vielen Aust. infofern in Betracht, als der Hirt damit 
die wilden Thiere abwehre. Allein zu diefem Zwecke find fie 
nicht recht geeignet, fie find dazu zu friedlich. Sie find viel 
mehr auch bier, wie gewöhnlich, als das Werkjeug der Leitung 
der Schafe zu betraditen. In der dunklen Nacht bed Leidens 


bringt der Gedanfe Troft in die jagende Seele, daß fie unter- 


der Zeitung des Herrn fteht, daß er fie bineingeführt hat 
zu ihrem Seile, er fie darin behütet, er fie zu feiner Zeit her⸗ 
ausführen wird. Em Blick auf den Hirtenftab des Herrn, 
und fie ift fröhli inmitten der Schmerzen. Treffend bemerkt 
De Wette: „Die etwas breite Rede (swei Synonyme und noch 
das Pronom.) foll die Ruhe des Vertrauens malen.“ Luther: 
„David ſchreibt bier allen Chriften eine gemeine Regel vor, daß 
Fein ander Mittel oder Rath auf Erden fey, allerlei Anfechtung 
(08 zu werden, denn ein Menfch werfe all fein Anliegen auf 
Gott, ergreife ihn mit feinem Norte der Gnade, halte feft daran, 
und laffe es ihm in feinem Wege nehmen. Wer das thut, der 
fann zufrieden fen, es gebe ihm wohl oder übel, er lebe oder 
fterbe, und kann auch endlich beftehen, und muß ihm gelingen 
wider alle Teufel, Welt und Unglüd.” 

V. 5. Du bereiteft vor mir einen Tiſch im Ange: 
fihte meiner Widerfadher, du falbeft mein Haupt mit 
DI, mein Becher ift überfluß. Der &. hatte bisher nur 
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von der Kürforge des guten Hirten in Beſeitigung der mannig- 
fachen Mübfeligfeiten, Ungfte und Leiden geredet, welche dieß 
Leben mit fih führt — Ruhe, Crauidung, Troft, alles dieß ift 
vorwiegend negativer Natur. Jetzt erhebt feine Rede ſich hoͤ⸗ 
ber, Bott Hilft den Seinen nicht blos im Leiden und aus dem 
Leiden, er begabt fie auch mit einer reihen Külle der Freuden, 
er fättigt feine Kinder mit den Gütern feines Hauſes. Diefen 
pofitiven Wohlthaten Gottes entfpricht bei dem leiblihen Sir: 
ten die Verforgung feiner Schafe mit Kutter und Waſſer. Das 
würde zu profaifch gewefen ſeyn. Der &. fchildert daher Gottes 
Hirtenforge in diefer Besiehung umter einem andern Bilde, doc 
fo, daß das bei dem leiblichen Hirten Entſprechende ſogleich in 
die Augen fällt, ex ſich moͤglichſt nabe an diefes hält. Gottes 
Wohlthaten, womit er das Werlangen ber bedinftigen Seinen 
befriedigt, erſcheinen unter bem Bilde eines vor ihnen angerid 
teten reichlihen Mahles. inner ift nicht jeder Tiſch, fondern 
mm ein folder, worauf Speifen angerichtet werden. Ein fehr 
maleriſcher Zug ift das: im Ungefichte meiner Widerſacher. Sie 
müflen es rubig mit anfehen, wie der Tiſch angerichtet wird, 
und wie der &. fi daran feßt. Gottes Gnade gegen die Sei: 
nen erſcheint in um fo berrlicherem Lichte, da fie durch alle 
Sinderniffe hindirchbricht, durch alle auf den Untergang 
des Gerechten gerichteten feindlihen WBeftrebungen ſich Bahn 
macht, und den Miderfachern nichts läßt, als das qualvolle Zu: 
fehen. Das Salben mit Freudendl, Pf. 45, 8, d. h. DI, welches 
der fumbolifche Ausdruck der Freude, gehörte zu den nothwendi⸗ 
gen Beſtandtheilen eines feitlihen und fröhlichen Mahles. 

V. 6. Nur Gutes und Huld verfolgen mid alle 
Tage meines Lebens, und ih wohne im Haufe des 
Herrn immerdar. Der Schluß kehrt zur Allgemeinheit des 
Anfanges zurüd und weift zugleich bin auf den fachlihen Ge⸗ 
halt des in ihm gebrauchten Wildes. Das AM fteht in feiner 
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gewöhnt. Bed., nur Gutes, nichts Anderes. Das: fie verfolgen 
mich: beruht auf einem ftillfehweigenden Gegenfage Stier: 
„vie die Feinde aus Bosheit, fo wird auch Gottes Güte mit 
Wohlthun auf allen Schritten mir nachgeben.“ vgl. Pf. 34, 15. 
Das MXerkl. Mehrere: ich Fehre zurüd. Allein das 2W 
mit I beißt nie zurlicfehren zu, weder 1 Kön. 2, 33, noch Hof. 
12,7, vgl. z. d. St. Ch. B. Michaelis. Auch fpricht gegen 
diefe Erkl, nach der man annehmen müßte, daß der. Pf. von 
"David während der Entfernung vom SHeiligthum verfaßt worben 
fey, der fonft durchgängig, und noch im erften GL dieſes V. 
allgemeine Charakter, und Wer freudige Ton beffelben. Ende 
ih wird diefe Erkl. auch durch die Paralleift., namentlih Deut. 
30, 20 und Pf. 27,4 zurückgewieſen. Diefe Poxalleift. zeigen 
auch, daß das MM, ungeachtet feines Patachs ſtatt Chirek, 
als Infin. zu nehmen iſt, mein Wohnen, nicht mit A. als erfte 
Präter. für MAIN, eine Anomalie, die zudem viel bedeutender 
wäre, wie die bei der andern Erkl. angenommene. .; Mad) der 
- gem. Annahme foll durd das Wohnen im Haufe des Herrn 
der ungeftörte Aufenthalt im Tempel bezeichnet werden. Dage⸗ 
gen fpricht aber, daß von einem leiblihen Wohnen: im äußern 
Tempel gar nicht die Rede ſeyn kann, daß es aber willküͤhrlich 
ift, dem Wohnen das Befuchen, frequentem adesse, wie 
Gefen. in dem thes., zu fubftituiren, daß die von Gott eröff: 
nete Möglichkeit des Tempelbefuhes in einem Palme, der 
fo Großes und Herrlihes von Gott zu rühmen weiß, am wenig—⸗ 
fin am Schluffe an ihrer Stelle ift, wo man eine zuſantmen⸗ 
faffende, tieffinnige Bezeichnung des ganzen Verhältniſſes erwar⸗ 
ten muß, und dort nur dazu dienen würde, den Eindrud des 
Ganzen zu fchwächen, daß namentlich im Parallelismus mit dem: 
nur Gutes und Huld verfolgen mich alle Tage meines Lebens, 
das: ich wohne im Haufe des Herrn immerdar, fehr matt und 
Falt Flingt, ſobald es auf den Beſuch des Heiligthums bezogen 
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wird, endlich, daß durch dieſe Erkl. der Ausſpruch losgeriſſen 
wird von der Grundſtelle Deut. 30, 20: „daß du liebeſt den 
Herrn deinen Gott und ihm anhaͤngeſt, denn das iſt dein Leben 
und die Laͤnge deiner Tage zu wohnen, nah, in dem Lande, 
weiches der Herr dein Bott geſchworen deinen Vätern,” wonach 
wir eine Bezeichnung des Genufles der Gnade Gottes erwarten 
müffen, welde ebenfo nachdrücklich und allgemein ift, wie das 
Wohnen im Lande ber Väter. Die Grundlage für die richtige 
Erkl. ift fhon zu Pf. 15 ‚gelegt worden. Wir fahen dort, daß 
in dem Sprachgebrauche der. Pfahmen das Wohnen im Haufe 
des Herrn bildlihe Bezeichnung des vertraulihften Verhältniſſes 
zum Herrn, des Genuſſes feiner Gnade ifi, daß die Gerechten 
fters im Haufe des Herrn wohnen, auch wenn fie dem Leibe 
nady weit von ihm entfernt find, eine bildlihe Bezeichnung, 
weiche ihre Grundlage fhon im Geſetze hat, in der das heilige 
Zelt als Zelt der Zufemmenkunft, des Beifammenfenns Gottes 
und feiner Gemeinde bezeichnet wird. So gefaßt bilden unfere 
Worte wirklich den Brennpunkt, in dem ſich die Strahlen ‚des 
Ganzen fanmeln. In Bezug auf das Ganze der Gemeinde bes 
ben fie ihre Wahrheit behalten, ungeachtet des: euer Haus wird 
euch leer gelaffen, ‚in Matth. 23, 38. Denn diejenigen, welche 
damals aus dem Haufe Gottes ausgeftoßen, oder vielmehr in 
dem der Cinwohnung Gottes beraubten allein gelaffen mar: 
den, waren nur die Seelen, welche ausgerottet, worden aus ihrem 
Bolfe. Die wahren Glieder der Gemeinde: blieben ſtets in- bem 
Haufe, was nit mit: Händen gemacht, der Kirche, die Haus⸗ 
genofien Gottes, Eph. 2, 19, und im 0 aller Sister des 
Haufes Gottes, : 
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Die meiften Ausl. nehmen an, daß der Pf. von David zu 
der Zeit verfaßt. worden, als die Bundeslade von ihm auf ben 
Berg Zion gebracht wurde, vgl. 2 Sam. 6, 1 Chron. 15. Meh— 
rere jüdiſche Ausl. dagegen, denen Stier fih anſchließt, haben 
die Meinung aufgeftellt, Dabid babe den Pf. zum zukuͤnftigen 
Gebrauch bei der Einweihung des Tempels gedichtet, nach erbal- 
tener Offenbarung Über den Plag deffelden, und De Werte Bat 
diefe Meinung weiter dahin ausgebildet, . er fey bei der Einwei⸗ 
Bung des neuen Tempels unter Salomo gedichtet worden. Ge⸗ 
gen biefe Anſicht aber und für bie erfte erheben ſich folgende 
gewichtige Gründe. 1. Die Überſchrift legt den Pf. David bei. 
2. Sobald man den Pf. auf die Einweihung des. Tempels unter 
Salomo bezieht, Fönnen unter den ewigen Pforten, in ®. 7 
nur die Pforten des Tempels verfianden werden, denn in an 
dere zog die Bundeslade damals nicht em. Unmoͤglich aber kön⸗ 
nen die Pforten des neuerbauten Tempels ewige Pforten ge 
nannt werden. Nur Ausflucht ift die Annahme, das ewige 
fen auf die künftige Dauer der Pforten zu beziehen. Niemand 
wird neue Thore, deren ewige Dauer man hofft, ohne meiteres 
ewige Thore nennen; die Hoffnung der ewigen Dauer, welche 
Salomo in 1 Kön. 8,13) in Bezug auf das Ganze des Tem: 
pels ausſpricht, kann nicht fo ohne weiteres auf einen einzelnen 
Theil deſſelben bezogen werden; der Zuſammenhang erfordert, 
daß das Prädicat eine fhon vorhandene, allgemein anerfannte 
Mürde bezeihne. Sobald wir den Pf. auf den ‚Einzug der 
Bundeslade unter David beziehen, ſchwindet jede Schwierigkeit. 
Die Thore find dann die der Burg Zion. Uralte Eonnten dieſe 
mit Recht genannt werden, denn Serufalem mit feiner feften 
Burg Zion war ſchon zu Abrahams Zeit eine Stadt der Cana: - 
niter. Der Begriff des Uralten erweitert fi) aber dem S., dem 
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es darauf anfommt, die Würde der Thore zu beben, damit der 
Ginziebende um fo herrlicher erfcheine, flr den fie noch nicht 
würdig. genug find, in der Empfindung zu dem der Ewigkeit. 
3. Sn der Bezeichnung Gottes: der Herr, ſtark umd ein Selb, 
der Herr ein Kriegsbeld in V. 8 Hört man deutlich den Krieger 
und Sieger David, der fo oft in heißem Kampfe Hülfe vom 
Seren erbeten ımd erhalten hatte. Salomo würde andere Bes 
zeihnungen gewählt Haben, weil ihm andere Seiten in dem Ber: 
haͤltniſſe Gottes zu Sfrael in den Vordergrund traten. A. Dei 
funfzehnte Pf. ift dem unfrigen fo auffallend verwandt, daß bie 
Grimde, welche dort die Davidifhe Abfaffung außer Zweifel 
ftellen, namentlid das: in deinem Zelte, 8. 1, auch in Bezug 
auf unferen Pf. Geltung haben. Verwandt mit dem unſrigen 
ift auch der von David verfaßte neunzehnte Pf. Chenfo wie 
bier, dient dort die Größe Gottes als Herr der Welt im Cin- 
gange nur als Grundlage für den eigentlichen Zweck des Sän- 
gers. — Völlig verwerflich ift endlich die Anſicht, daß unfer Pf. 
ein Siegeslied bei einer Rückkehr der Bunbdeslade aus dem 
Kriege ſey. Schon zu dem zweiten Theile will diefe Anficht 
faum paflen: denn es ift dort von dem Kommen bes Herrn, 
nit von feiner Rückkehr die Nede, und die Aufforderung an 
die Thore, fi zu erweitern, fegt voraus, daß der Herr jegt zum 
erften Male in fie einzog, und erfcheint als unpaffend, wenn Er 
ſchon oft aus⸗ und eingegangen. Ganz unbegreiflich ift aber 
von diefer Anficht aus ber erfte Theil. Die Frage: wer wird 
fteigen auf den Berg des Herrn, und wer beftehen an feinem: 
beifigen Drte, war bei einer folhen Reranlaffung gar nicht an 
ihrer Stelle, während fie bei der von uns angenommenen als: 
im hoͤchſten Grade paffend erfheint: es galt gleich zu Anfang 
des neuen WBerhältniffes das Weſen 'deffelben‘ feftzuftellen und 
dem Bolfe zum Bewußtſeyn zu bringen, galt, dem Außerlichen 
Pompe, mit dem die Einbolung der Bundeslade gefhab, ein 
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Gegengewicht zu geben, galt, darauf hinzuweiſen, daß die wahr: 
baftige und nicht bios Außerlihe Gemeinfhaft mit einem Gotte, 
wie diefer, der Herr der ganzen Erde, und die Theilnabme an 
feinen Segnungen, nur auf einem Wege zu erlangen fen, dem 
der wahren Gerechtigfeit, galt auf den hohen Ernft der Anfor⸗ 
derungen an bie Unterthanen binzumeifen, welcher aus der Herr: 
lichkeit des einziehenden Königes hervorgeht. Unter den heiligen 
Liedern, melde diefem Zwecke dienten, ift das unfrige, das nad) 
3, 7—10 beim Ginzuge felbft gefungen wurde, das erfte. 
Später folgte Pf. 15. 

Der Inhalt ift folgender: Jehova ift Bott im vollen 
Sinne, ber Herr, weil der Bildner, der ganzen Erde, B. 1.2. 
Wer alfo wird in Mahrheit den Verg des Herrn befteigen und 
beftehen an feinem heiligen Drte, wer wird in ‚dem neuerrichteten 
Heiligthume geiftlich bei ihm wohnen, und von ihm Segen, 
Heil und Gerechtigkeit empfangen? Nicht etwa ber fleifchliche 
Nachkomme Jakobs als folder — das wäre ein ſchlechter Haus 
genoffe ‚für einen foldhen König. und Gott — fondern nur ber, 
welcher in Gedanken, Worten und Werfen rein und ohne Tadel 
ift. Nur diefe find Jakob, das Volk des Herrn, nicht der robe 
Haufe, der ſich diefes Namens fälſchlich rühmt, 8.3—6. Die 
Bundeslade hat fich jegt den Thoren genähert. Dieje werden in 
dichteriſcher Perfonification ‚aufgefordert, ſich zu erweitern, da- 
mit der herrliche König, damit der Herr, reih an Hülfe für 
fein Bolf, damit ber Weltengott feinen Einzug halten möge. 
8.7—10. Die Zehnzahl der B. des Pf. wird dur die Fünf 
getheilt: fünf Verspaare, das Selah beide Male zu Ende eines 
Verspaares. Der Adhtzahl. der Verspaare in unſerm Pf. und 
dem mit. ibm innerlicy verbundenen vorigen entipricht das acht⸗ 
fache Jehova. Das ‚Ganze beider Pf. hat 16.%., viermal vier, 
die vier die, Hauptzahl des Haufes Gottes, Pf. 23, 6. 24, 3, 
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gl. Bähr Symbolik 1, &. 210, nad den vier Eden des Haus 
es, Hi. 1, 19. 

Ewald bat die Hypotheſe aufgeftellt, daß der Pf. aus 
zwei urfprünglic ganz verfchiedenen Liedern zufammengefegt fen, 
8 1—6 und ®. 7—10. Allein der Hauptgrund, auf den er 
fi beruft, es feble jeder Übergang und jede Gemeinfchaft, vers 
ſchwindet bei näherer Betrachtung völlig. Die Herrlichkeit des 
kommenden Seren ift in beiden Theilen der Grundgedanke. Aus 
ihr ergibt fih im erften die Anforderung der SHeiligfeit, im 
jweiten die formell an die Thore, der Sache nah an bie 
Herzen gerichtete Aufforderung, fih zu erweitern. Die ur: 
fprüngliche Zufammengehdrigfeit beider Theile ergibt ſich auch 
‚daraus, daß der Pf. ebenfo mit dem Preiſe Gottes als Welten: 
gott ſchließt, wie er damit begonnen, und zwar alfo, daß 
Anfang und Schluß fih ergänzen, in ®. 1 Sehova, der Herr 
der ganzen Erde, in 8.10 Sehova, der Herr der himmli⸗ 
(hen Heerfchaaren. 

Das Kommen des Herrn der Herrlichkeit, die daraus her⸗ 
vorgehenden hohen Anforderungen an die Seinen, die Nothwen⸗ 
digkeit, ſeine Ankunft würdig vorzubereiten, dieß iſt der Inhalt 
des Pſ. Es iſt dabei zu beachten, daß mit der Einholung der 
Bundeslade wirklich eine neue Epoche für das Reich Gottes be⸗ 
gann. Lange Zeit war ſie, das Symbol des Seyns Gottes un⸗ 
ter Iſrael, den Volke theils ganz entzogen geweſen, iheils fo gut 
wie entzogen. Erſt war fie von den Philiftern geraubt, dann 
batte fie zu Kirjath Jearim wie in ihrem Grabe geruht: denn 
das Gericht, das fih an ihre Nüdgabe Enüpfte, Hatte dem 
Volke gezeigt, daß die Zeit des Zornes noch nicht vorüber war. 
Jetzt, da die Bundeslade unter deutlichen Merkmalen des gött: 
lichen Wohlgefallens wieder zum Mittelpunkte des Volkes erho⸗ 
ben wurde, trat der Here gleihfam von neuem in feine Mitte 
in feiner Gnade und Treue, zugleich aber auch in dem Ernſte 


78 Pſalm 24. 


feiner Gerechtigkeit, welche ftets der Offenbarung ber Gnade zur 
Seite ſteht. Der Zweck unferes Pf. ift der, Iſrael auf die Be: 
deutung biefer Zeit aufmerffam zu machen, es zu wamen, daß 
es nicht durch feine Schuld den Herrn von neuem von fi ftoße. 
Der Pfalm ift aber nit an feine fpecielle Veranlaſſung gebun⸗ 
den. Der Herr ift beftändig im Kommen begriffen, im Verhält⸗ 
niß zur ganzen Kirche fowohl, wie zum Einzelnen. Die Seinen 
follen ſich beftändig zu feinem würdigen Empfange vorbereiten. 
Daraus folgt auch, daß bie ih der älteren Zeit ſehr verbreitete 
meffianifhe Deutung des Pfalmes ein bedeutendes Clement 
der Wahrheit in ſich hatte. Das Kommen Gottes zu feinem 
Reiche geſchah ja bei der Eriheinung Chrifti unendlich reeller, 
ale wie da. die WBundeslade einzog. Jene niedere Begebenheit 
war nur bee Schatten, ber Leib aber war in Chriſto. Ber 
dieſem wahrhaft reellen Kommen, das feine Abftufungen hat, das 
Kommen in Niedrigkeit, das Kommen im Geifte, und das Roms 
men in Herrlichkeit, fteigern fih, je nach Verhaͤlmiß der größeren 
Realität, auch bie Anforderungen. Die Frage: wer wird 
fteigen auf den Berg des Her, und wer befteben an feinem 
heiligen Drte, ertönt bei ihm weit ernfter, weit lauter die Auf- 
forderung: erhebet ihr Thore eure Häupter. 

Daß die Annahme, der Pf. ſey mit wehfeluden Chören 
abgefungen, eine grundlofe fen, ſah ſchon Benema. Die Fra⸗ 
gen in ®.7—10, auf die fih diefe Annahme allein gründet, 
find nad) Analogie der Frage in 8. 3 und in Pf. 15,1 zu be 
urteilen, und aus demfelben Grunde zu erflären, auf dem der 
Gebrauch der Frage und Antwort in der KRatechefe berubt. 

Weshalb unfer Pf. grade mit Pf. 23 zufanmengeftellt wurde, 
das erhellt aus der Vergleichung von V. 3 bier, mit ®. 6 dort. 
Der 23fte Pf. fchließt mit der Hoffnung, im Haufe des Herm 
zu wohnen immerdar, unfer Pf. beginnt, nad einer Borbe 
seitung und Cinleitung, mit der Stage: wer geeignet fey, bei: 
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Gott, auf feinem Berge und an feinem heiligen Orte, zu woh⸗ 
nen. Diefe Beziehung der beiden Pf. zu einander ift eine fo 
finnige, daß fie wohl nicht erft von den Sammlern bervorge ' 
bracht iſt. Die Vermuthung liegt fehr nahe, daß David fie von 
Anfang an zu einem Paare verband, und daß fomit au 
9%. 23 bei Beranlaffung der Verſetzung der Bundeslade gediähtet 
wurde. Dem Ausbrude des innigen Vertrauens auf den Herrn 
ließ er fofort, damit nicht von Heuchlern an fih geriſſen 
würde, was ihnen nicht gehörte, die Darlegung ber fittlidhen An: 
forderungen folgen, die der Herr an die Seinen macht, beren 
Überbörung in der Nichterzeit fo traurige Folgen gehabt hatte, 
wie fiets die Lostrennung des Evangeliums vom Gefege. Der 
Hirt Sfraels ift zugleih der Allmächtige. Wehe dem, ber fi 
feinee Gnade getröftet, ohne heilig zu ſeyn, wie er eilig ift! 
Daß der dem unfrigen nahe verwandte Pf. 15 in einem ähnli⸗ 
den Verhaͤltniſſe zu Pf. 14 ſteht, haben wir ſchon gefehen. 

8. 1. Von David ein feines Lied. Des Herrn ift 
die Erde und was fie füllt, der Erdfreis und bie auf 
ibm wohnen. 8. 2. Denn er bat fie über Meere ges 
gründet, und ber Ströme befeftigt er fie. — Der Gott, 
der im einem befonderen Sinne der Gott Iſraels, ift zugleich 
Beberrfcher der ganzen Erbe, und Oberherr aller Dinge. Welch 
eine heilige Ehrfurcht muß die Unterthanen eines ſolchen Königes 
erfüllen! Welch hohe Anforderungen müflen ſich an fie ſtellen! 
Bei einem Gott läßt ſich wohl patbologifche Liebe, parteiiſche 
Beglinftigung der Seinen, ohne Rüdfiht auf ihr Herz und ihren 
Wandel denken, der Gott Iſraels aber, der im vollften Sinne 
Gott iſt, kann nicht ohne Ungereimtheit mit: Anderen in Vers 
bindung gefegt werden, als mit folden, die reinen Herzens find. 
Ähnlich wie hier wird fhon in Deut. 10, 14 darauf, daß Sehova 
Herr Himmels und der Erden, der nicht parteiifch ift, und nicht 
Geſchenke nimmt, die Aufforderung gegründet, das Herz zu bes 





80 Pialm 24, 1. 2. 


ſchneiden. TR bezeichnet die Erde im Allgemeinen, dagegen 
Lan, eig. bie tragende — die 3 Fut. von han, fie trägt — 
den fruchtbaren Theil der Erde, die oixmyueon, daher der Erde 
die Hülle zugetheilt wird, ber han aber fpeciell die Bewob: 
ner. — Daß des Herrn. die Erde ift mit Allem, was fie füllt 
und ihren Bewohnern, wird in ®. 2 darauf begründet, daß er 
fie allein zur Erde, troden, fruchtbar und bewohnbar gemacht 
bat, und als Erbe fie erhält. Ohne ihn würden die Gewäſſer 
fie noch oder wieder bededen wie im Anfang. Über Meere, 
über Ströme ift f. v. a. alfo daß fie Über das Meer und die 
Ströme bervorragt, nicht von benfelben verfchlungen wird. 
Bergl. die Beifp. des Os in ſolchen Verbindungen bei Gefen. 
thes. p. 1026. Viele Ausl. denken bei den Meere und den 
Strömen an bie großen unterirdiihen Wafferhöhlen, melde mit 
dem Weltmeere in Verbindung ftehen, an die „große Fluth,“ 
welche nah Gen. 7, 11 bei der Sündfluth hervorbrach. „Auf 
foldyen ſchwachen Grund konnte die Erde nur die Allmacht Got: 
tes gründen.” Allein diefe Ausl. überfehen, daß in ®. 1 nur 
von der bewohnten und bebauten Erde die Rede ift, daß bier 
alſo nur von .einer That Gottes die Nede fen kann, wodurch 
die Erde bewohnbar und fruchtbar geworben ift: und bleibt: die 
Erde mit ihrer Zülle und ihren Bewohnern gehört dem Herrn, 
denn er bat fie bewohnbar und fruchtbar gemacht, und er erhält 
fie in diefem Zuftande. Dann war bier die Beziehung auf eine 
phyſikaliſche Geheimlehre nicht paffend, auf die nur in einer ein- 
sigen St. der Schrift eine leife und verſteckte Andeutung fid 
findet, fondern nur die Sinweifung auf eine allgemein befannte 
und in den heiligen Büchern deutlich gelehrte That Gottes. Fer⸗ 
mer fpricht gegen diefe Erkl. der Sprachgebrauch, DON heißt 
nichts anders als Meere, PAD nichts anders als Ströme, 
und wenn auch allenfalls der Singul. DV von der unterirdifchen 
Waſſermaſſe gebraucht ſeyn Eönnte, fo doch nicht, worauf ſchon 
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Luther aufmerkfam wacht, der Plımal. Endlich gebt es nicht 
an, diefe St. von der Grundft. Gen. 1, 9. 10 loszureißen, auf 
der fie offenbar rußt, und von den Parallelſt. Pſ. 136, 6 „der 
die Erde ausbehnt über den Waffern,”“ wo alles Vorherg. und 
Nachfolg. in beftinnnter Beziehung auf Gen. 1 fteht, Pf. 106, 
wo ebenfalls die Scheidung zwiſchen Land und Meer mit ge⸗ 
nauem Anfchließen an die Genefis hervorgehoben wird, Hi. 38, 
8 ff, wo es als eine der größten Wunderthaten Gottes gepriefen 
wird, daß er dem Meere Thiwen und Riegel gegeben, und ibm 
feine feften Grängen beftimmt. Durch diefe Bemerkungen boffen 
wir die Beziehung auf die unterirdiſchen Gewaͤſſer für immer 
befeitigt zu haben. — Der Wechſel des Modus ift nicht außer 
Acht zu laſſen. Das ION bezieht ſich auf. die Schöpfung, 
MIN auf die Erhaltung, Luther: „denn es je aus großer 
Kraft Gottes zugehet, daß die Städte und Länder, fo. an Mee⸗ 
ven und Waſſerfluͤſſen gelegen find, durch das Waſſer nicht ver- 
derbt und zerriffen werden.” &. v. a. er bat fie gegründet über 
Meeren und Strömen und befeftigt fie über deufelben. 

8. 3. Wer wird befteigen den Berg. des Herrn 
und wer wirb beſtehen an feinem heiligen Drie. 8. 4. 
Der unfhuldige Hände bat und reines Herzens ift, 
welder nicht binträgt der Lüge feine Seele, und nicht 
ſchwoͤret zum Truge. — Die Frage erbebt ih in V. 3 auf 
dem Grunde von V. 1 und 2 und dem Sinne nad) richtig überſ. 
Mehrere: wer wird alfo fleigen. Iſt der Here ein foldyer, wer 
wird dann wohl in feine heilige und herrliche Nähe zugelaſſen? 
Gewoͤhnlich wird erfl.: wer darf fteigen auf Jehovahs Berg, 
wer ift deffen würdig, allein die Vergl. von Pf. 15 zeigt, daß. 
man bie gewöhnliche Bedeutung des Zut. beibehalten müſſe. Zion 
ift nicht für Alle der Berg des Herrn, der Tempel nicht für Alle 
fein heiliger Ort. Nach Zion, zu dem äußerlihen Tempel konn⸗ 


ten Alle gelangen, welche gute Weine hatten, aber zu dem Berge 
Hengſtenberg, üb. d. Pſalmen. IL Th. 2. Auf. 6 
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des Herrn und zu feinem heiligen Orte gelangen, fo gewiß als 
er der Gott der ganzen Erde iſt, nur diejenigen, welche reines 
Herzens find. Diefe wohnen dort beftämbig bei ihm, auch wenn 
fie dem Leibe nach abweſend find. Dagegen die Gottlofen, wenn 
fie fih auch der Abflammung -von Abraham ruhmen Können, 
und ımermäblid find in Verrihtung der Ceremonien, find wenn 
gleich anweſend, doch abweiend, fie treten nur auf bie Erde mb 
die Steine, Gott fchließt fie aus von feiner Yeiligen Nähe. Daß 
man fo erflären müfe, daß das Befteigen des Werkes des Herm 
und das Beſtehen an feinem Heiligen Drte mur bildliche Bejeich 
mung des Gnadenverhaͤltnifſes zu ihm ſey (Mic.: „als wahre 
Glied feiner Heiligen Kirche und Würger des Reiches“), das er: 
belt auch aus dem parallelen fünften 8. Das: „der wird em: 
Pfangen Segen vom Herrn und Gerechtigkeit von feinen: Heil 
gotte“ bort, iſt Ausbeutung des: wer wird befteigen u. f. m. 
bier. Das: ben Berg bes Seren befteigen, bezeichnet den An⸗ 
fang des Zutrittes su Got, das Beſtehen an feinem Orte dad 
beftändige Berbleiben im feiner Nähe. NP Heißt nicht ſtehen — 
dieß ift DI; die &t., die Befen. für die Wed: fiehen ar 
führt, find nicht beweiſend — fondern beflehen. — Luther: 
„auf: diefe Frage antworten ſobald bie hoffärthigen Heiligen: 
wir, wir find es, fonderli die Inden. Denn von- Unfang der 
Welt find geweſen zweierlei Gefchleht, die nad Bote fragen, 
und find noch, werden auch bleiten bis an der Welt Ende. Dit 
erften waren, welche ohne Herz, ohne Gnade, ohne Geiſt, allein 
mit Außerlihen Werfen, Drdnungen, Dpfern und Geremonien 
Gott dieneten,. und noch. Wie Cain Gott feine Gabe opfertt, 
aber davon entiog das Herz und bie Perſon.“ Der S. aber 
weift die Heuchler ab, und führt bie in Selbfttäuſchung Befan 
genen zur Beſinnung, indem er die Frage dahin beantwortet, 
daß fo gewiß als Iſraels Gott der Gott der ganzen Erde, Gott 
im. wahren und vollen Sinne ift, ſo gewiß auch nur die Mei 
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heit bes Herzens und bes Wandels ben Bugang zu ihm exöffner. 
Luther, in wahrhaft tbeologifcher Wuuslegung: „es ift nicht, 
der fo ober funiel Palmen betet ober fingt, noch aud ber, der 
fontel.Xage faflet ober wachet; noc ber, ſo das Seine unter 
die Armen austheilet; noch deu, welcher anderen prebiget, noch 
der fanftmslichig, leutſelig web feeunbiigh it. Und in Summa 
auch der micht, der alle Küͤnſte und. Sprachen verftehes, und alle 
Tugenden und gute Werle Gas, davon jemals irgend gefchrieben 
ober gerebei worden iſt; ſondern ber iſt es allein, der dieß einige 
Sat an fi bat, daß er reine ſey innerlich und aͤußerlich⸗· — 
An W. A verbindet ber &. zuerſt zu einem Paqre die Unſchuld 
ver Hande und die Meinheit des Herzens. Die Hände als Merk 
zeug ber That, das Herz als Sitßz ber. Empfindung Gottes Uns 
forderungen an »ie Seinen gehen üͤber Ins Geblet der That 
hinaus. Ihn fchauen nur — gam daffelbe, mas Bier das fitis 
gen auf ben Berg des Seren, und das beftehen an feinen heili⸗ 
gem Drte — bie reinen Herzens find. So mie der ©. im 


erſten Gliede von der That auffteigt um Herzen, fo fleigt er in _ 


dem zweiten Gliebe von bem Serzen herab zur Zunge, f. v. a. 
wer die Blinde meidet in Gedaulen, Worten und Werken. Wir 
haben bier dieſelbe Dreicheclamg, welche fdem ims Decaloge vor⸗ 
liegt, wo ſich auf die Werke das: dus ſollſt nicht töbten, bu 
ſollſt aicht chebrechen, du ſollſt nicht fühlen bezteht, auf bie 
Worte das: du fol nice falſch Zeugniß reden, auf bie Ge⸗ 
banken Das: laß dich nicht gelüften. Das Her; if hier aber 
in ben Mittelpunlt gefielit, wm darauf Kimumelifen, daß auf 
daffeibe zuletzt alles alone, daB bie Beinheit der Hände und 
der Zunge in ‚ber Aeicheit des Herzens wurzeilt, und nur in⸗ 
ſoſern Bebeutung dat als fie darin warzelt. Die Mebensart 
DEI WI finder ſich nice felten, 5.8. Deut. 24, 15. Prov. 19, 
18. Pf. 25,1. 96, 4. 143,8, nur wit dem linterfchiebe, daß fie 
dert mit DR comfizuiet wird, hier mic 9. Me Gonfir. mit 17 
6* 
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bier .ift ‚wichtig für die Weflimumung der Bedeutung her Ne 
bensart. Gewoͤhnlich wirb fie. erklaͤrt: feine Seele erheben. 
Aber dam paßt das 7 nicht: feine Seele erheben: der: Rüge, 
Kann ‚nicht gefagt werben. Das M.-erforbert vielmehr bie Bel 
tragen, hintragen, nach Dem: wo euer Schag iſt, da ift and 
euer Serz, und diefe Erkl. wind für unfere Stelle, und ſomit 
auch für ale übrigen als die richtige befkätigt: durch die Verzl 
son Er. 20, 7, und durch das IN in MB. 5: wer ſeine Carl 
nicht Hinträgt, der wird davon. tungen. Das NW erkl. Re 
rere durch Eitles, Nichtiges, Mener: zu lofem Wieſen, Stier: 
Alles was das Herz zum Abgott fi macht außer dem wahren 
Gott, Einige denken foger an die Bögen im engeren Sinn. 
Allein faffen wir das Verhaͤlmiß ins Auge, in dem das NW" 
zu dem MONDH fieht, fo zeigt ſich, daß nur erfährt werden 
darf: dem Lug und Trug, und dieſe Exil. wird als die ale 
richtige auch durch Gr. 20, 7 beftätigt: wer nicht Luft bat zu 
Eng und. Trug, und in Folge deſſen betruͤglich ſchwoͤrt. — N 
dem Borgange von Stange erkl. Mehrere: wer nicht ausſpricht 
zur Lüge feine Perfon, d. b. wer. den Namen Gottes nicht zu 
Bekraͤftigung eier Lisge mißbraucht, mit Berufung auf C.20,7 
wo prıhe mm Den uyn.nD, mas fie ef: di 
follft den Namen des Herrn deines Gottes . nicht zur Wehräfte 
gung einer Luͤge ausfprehen. Dieſe Erkl. ‚liege fon der. Ran 
lesart WORD, meine Seele, zu: Grunde, gegen bie ſchon das alt 
ſcheidet, daB im ganzen Pf. mie Gott redet. Es iſt nun fer 
leicht, diefe Erkl. als falſch zu erweiſen: dagegen fpricht, daß dit 
Seele des Herrn nice fichen kann für feine Perſon und. bit 
für feinen Namen, daf die. Redensart WIMI I ſtehend iſt in 
der Bedeutung die Serle tragen, daß das. 822 hier ſchon We 
gen des NEN in ®. 5 tragen bedeuten muß, umd die Be 
ausſprechen nie. bat (vgl. zu Pf. 15, 3), daß es wegen des Ber 
haltniſſes von WIRI zu 225, und des uncerlennbaren Gegen 





. Palin 24, 3. 4. 8 


fages von Seele und Zunge unmöglich ift, das WERI auf Gott 
zu beziehen u. ſ. w. Mehr ift es jegt an der Zeit, auf bie 
Wahrheit hinzuweiſen, von der die falfhe Lesart und die 
falſche Erklärung ausgegangen find. Es iſt dieß die Annahme, 
daß unfere Worte in Beziehung zu Cr. 20, 7 fiehen. Die über⸗ 
einftimmung ift fo groß, daß eine Erklärung, welche den Zuſam⸗ 
menbang zwiſchen beiden &t. zerreißt, unmöglich die richtige 
fen kann. Nach der unfrigen aber tritt diefer Zufammenbang 
deutlich hervor, fobald nur die Stelle des Er. richtig erklärt wird. 
Man muß überſetzen: nicht hintragen follft du der Lüge den Na⸗ 
men. des Herrn, d. b. du follft ihn mit der Lüge umvermengt 
laſſen, ihn nicht zur Bekräftigung einer Luͤge ausfpredhen. Der 
&. weift mın durch die woͤrtliche Beziehung auf diefe St. dar- 
auf bin, daß man felbft feine Seele zur LU hintrage, an ihr 
Luft babe, fey der Grund und Quell des Hintragens bes Na: 
mens Gottes zur Lüge, tie denn das lektere als Ausflug des 
erfteren gleich im Folgenden erfcheint. . Das einzige ſichere Präs 
ſervativ gegen ' die ſchwere Suͤnde des Meineides iſt der Abfchen 
bes: Herzens vor Lug und Trug. — In V. 5 kann man in 
dem: der wird Segen davontragen, mit Amyraldus einen Ge⸗ 
genfag finden gegen den Bahn, daß der bohenpriefterliche ober 
Föniglihe Segen ohne Ruͤckſicht auf die fittlihe Beſchaffenheit 
der Geſegneten wirkſam und Fräftig fen. Bei der Cinholung der 
Bunbesiade fegnete nad 2 Sam. 6, 18 Davib das Bolf im Na 
men des Herrn der Heerſchaaren. Die Gerechtigkeit im Parall. 
mit dem Segen, ift der Segen ſelbſt, ſofern er eine thatfädhliche 
Gerechteflärung, die Antwort Gottes auf die ſubjective Gerech⸗ 
tigfeit ift, vgl. 1 Rdn. 8, 31. 32. Diefe Gerechtigkeit als Gabe 
Gottes ift von der Rechtfertigung‘ wohl zu unterfcheiden. Die 
Rechtfertigung bes Simders vor Bott geht der SHeiligung vor: 
aus, die Gerechtigkeit, in dem Sinne, in dem ſie bier ſteht, 
folgt ihr. uͤbrigens ift die Reinheit, melde der S. hier als 
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nnerlaͤßliche Vedingung des Heiles fept, nicht als vollendete, 
fleckenloſe Heiligkeit za denken. Cs kommt nur darauf an, daß 
die innerſte Grundrichtung des Gewlithes, das geiſtliche Ange, 
Matth. 6, 23 rein iſt. Aber freilich, wie die Bedingung des 
Heiles ſtets im dieſem Leben unvollloumem bleibt, fo bleibt auch 
das Heil ein umwolllommenes. 

V. 5. Der wird Segen davon tragen von dem 
Seren, und Gerechtigkeit von Bott feinem Heilande. 
8.6. Dieß ift das Geſchlecht, das ihn verebret, bie 
dein Antlitz fuhen find Jakob. Selab. Nachdem der 
S. biejenigen, denen der Zugang zu Gott eröffnet if, befkimmmt 
bat, hebt er noch einmal nachdriulich hervor, daß hiefe und mar 
diefe weirktich Verehrer des Seren und ſemit Theilnehmer feiner 
Guabe, Glieder Mer Gemeinde ſeyen. B. 5 dient zugleich zur 
Erklärung von 8. 3: f. v. a. der und nur der, wird beftelgen 
deu heiligen Berg des Herrn, und beftehen an feinem Heiligen 
Drte, d. 5. Segen bapontragen. Der Name ber den Herrn 
Suchenden (die Tertetlecart WIN, Die verwerfliche Randlies⸗ 
wet WIN, feiner Verchrer) curſirte, wie es ſcheint, wie eine 
Mune, und das gamze Wolk pflegte fi mit dieſem Namen zu 
benennen. Der S. aber vindicirt ihn denen, welchen er zu⸗ 
kommt. Pur derjenige verdient dieſen Namen, ber Gottes Ges 
bote erfillt. Nur das heißt Bott verchren, wenn man fidy ber 
Reinheit des Heczens befleißigt. — Bas Untlig des Herrn fe: 
ben, beißt feiner Guade cheilhaftig werden, alte das Antlitz bes 
Seren ſuchen, fih um feine Gnade bewerben, aufrichtig fireben, 
bei man ihm gefalle. Dieb Sereben gibt fi aber darin kund, 
dei man ber Meinheit bes Herzens nachtrachtet, als dem einzigen 
Mittel, Bott zu ſchauen, ihm zu gefallen. Jakob ficht, wie in 
Pf. 47,5, für das Geſchlecht Jalobs. Daß Jakob ſicht und 
nut Ifrael, erklaͤrt ih aus dem Gegenfage gegen einen herr: 
ſchenden Wahn. Das Moll legte auf die Abſtanmumng van 
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Jalob großes Gewicht, und meinte, ein ſleiſchlicher Nachkomme 
Jakobs und ein Mitglied des Bundesvolles ſey identiſch. Da⸗ 
gegen bewerkt aber d. S., nur diejenigen, welche mit Eifer in 
der Heiligung ringen nad) dem Wohlgefallen Gottes, ſeyen wahre 
Nachkommen Jakobs, und bilden das Bundesvolk, das unter der 
Herrſchaft der Gnade ſteht. Die Übrigen gehören trog ihrer Abs 
ſtammung von Jakob, doc nicht zu Jakob, fondern ſeyen Heiden 
umd fomit Kinder des Zornes. Zu vergl. find die &t., wo. bie 
gettlofen Mitglieder der Gemeinde zur Werfpottung ihrer auf bie 
äußere Teilnahme an derf. gegründeten Yufprüche als Helden 
oder Unbeſchnittene, oder ſpeciell als Cananiter ober mit dem 
Namen eines andern beibnifchen Volles bezeichnet werben, Jerem. 
4,4. 9,25. Jeſ. 1,10. &. 16,3 u. a. Chriſtol. Th. 2. &. 395 ff. 
Im N. T. ift genau entſprechend Röm. 9, 6. 7: denn nicht alle 
die von Iſrael find auch Iſrael u. f. wm. Daß die Anrede auf 
emmal an Gott gerichtet wird: die dein Antlig fuchen, gibt 
ber Ausfage, bie vor dem Angeſichte Gottes abgelegt wird, Rache 
ud. — Nah Stier u. U. foll hier das „wahre Iſrael an 
die Stelle des nad) dem Fleiſche von Jakob ſtanmenden“ gefept 
werden, „und wer aus allen Heiden nach dem Herrn fragt, bee 
empfängt den Segen Abrahams und gehdrt zu Jakob.“ Dias 
Richtige aber ift, daß wir bier nur bie Borftufe Haben zu dem; 
unter allerlei Volk u. |. w., und noch nicht diefes ſelbſt. Zuncechſt 
wird nur eine Scheibung unter Iſrael vorgenommen, ber Wahn 
ueldgewielen, daß die Gnade Gottes mit der Abſtammung: von 
Jakob und dem was meit ihr auf eimer Linie liegt, gegeben fei: 
— Abzuweiſen ift als hart und gezwungen die Erki, weiche, den 
Paralielitenns zerſtbrend, das Jakob als Aproſition nimmt: dieß 
Das Geflecht feiner Verehrer, bie dein Antlitz fichen, Jalob, 
d. 5. die ächten wahren Safobiten, wobei namentlich die Aurede 
an Gott unerträglich iſt; chenfo Die Erkl.: die dein Mntlig fu⸗ 
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den, o Jakob, f. o Gott Jakobs, und bie Ymahın, daß davor 
das al ausgefallen fey. 

8. 7.8. Der Feierzug, der die Bundeslade geleitet, bat 
fih nun der Burg Zion gennbt. Der &. redet die Thore der 
felben an, und ermahnt fie, daß fie ſich erhöhen follen, damit 
ber herrliche König feinen Einzug Halten könne 8. 7. Erbe: 
bet ihr Thore eure Häupter und erbebet euch ihr ewi: 
gen Pforten, daß der König der Ehren fomme 8. 8. 
Wer ift er, der König der Ehren? Der Herr, ftarl 
und ein Held, der Herr, ein Kriegesbeld. — Der König 
der Ehren ift der ehrenreiche, herrliche König. Was zunächſi 
nur dichterifche Figur ift, foll auf dem geiftlihen Gebiete wirt 
lich gefchehen. Was die Äußeren Thore thun follten, wenn fie 
vernunftbegabt wären, das foll von den Herzen, welche fähig 
find, die Größe und Herrlichkeit des herannahenden Königs zu 
faffen, wirklich geleiftet werden. Hier follen fi) die Thore und 
Pforten wirklich erweitern. Für fie foll all der weite Raum in 
Anſpruch genommen werden, ber früher der Welt und Sünbe 
zum Cingange diente. Diefe Anwendung, die mehr als folde, 
bie Auslegung ift, ergibt ſich fofort, fobald die Aufforderung 
auf ihr von d. &. felbft angegebenes warum zurldgefühee wird. 
— Mit der Bundeslade kam aud der Herr in der ganzen Aülle 
feiner Herrlichkeit, mit dem ganzen Neichthum feiner Guaben und 
Gerichte, vgl. in Bezug auf die Bedeutung der Bundeslade 
Num. 10, 35. 36. Ehriftol. Th. 3. &. 523 f. Es handelte ſich 
. bier nicht um bloße Drtsveränderumg eines Symboles; es trat 
eine neue Epoche in dem MWerbälmig des Herrn zu feinem Wolfe 
ein, und d. S. ermahnt das Molf, biefe Zeit feiner Heimfuchung 
wohl zu erkemnen. Lange hatte die Bundeslade wie im Grabe 
geruht, vgl. Weite. TH. 3. &. 48, jegt, ba fie aus demſelben wie⸗ 
der erfiand, da der. Herr wieder unter feinem Wolle Wohnung 
machen wollte, galt es, daß diefes den Kommenden würdig 
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empfing, damit fein Lonmen ihm nicht zum Fluche, ſondern zum 
Segen gereihe. — Es ift jedenfalls natlrliher, annehmen, 
daß in B. 8 ein zweiter Chor mit der Frage eimfalle, als mit 
Anderen, daß der &. die Thore die Frage thun laſſe. Doch 
ift auch die erſtere Annahme eine unndibige. Die Frage liegt 
auf gleicher Linie mit der Frage in B. 3 und Pf. 15,1 und 
dem: fraaft du wer er iftt Sie fol mr die Aufmerkſamkeit 
weden. Benema: ‚damit die Zioniten angeleitet würden, die 
Eigenſchaften des Koͤniges ernſt zu betrachten.“ Das IT bat 
nah Mebreren in der Frage bier abverbialen Charakter: wer ift 
da, oder denn, und fteht deshalb ohne Art. und voran. Nach 
Andern ‚aber ift es das wirkliche Pronomen. In Bezug auf die 
Amwort bemerkt teeffend Calvin: ‚die ehrenden Beinamen, 
durch welche der &. hier Gottes Kraft erhebt, haben die Abſicht, 
dem Bundesvolfe zu zeigen, Gott fige nicht müßig im Tempel, 
fondern auf daß er bereit fey, den Seinen Hülfe zu leiften, und 
feine flarfe Hand zur Beſchuͤtzung ihres Heiles auszuſtrecken.“ 
rael, von weit maͤchtigeren Voͤllern umgeben, Eonnte, wie noch 
jest die Meine SHeerde im Angefihte der Welt, die Hoffnung bes 
Hejles nur auf feinen himmliſchen Heldenfönig gründen. Zu 
vgl. Ex. 15,3. Num. 10, 35. 36. 1 Sam. 17, 45, wo David 
zu Goliath: „ich komme zu dit im Namen Jehovahs, ber Heer⸗ 
ſchaaten, des Gottes der Kriegsſchaaren Iſraels,“ und 8. 47: 
„bes Seren ift der Krieg umd er gibt euch in unfere Hand.“ 
B. 9. Erheber ihr Thore eure Häupter und ers 
bebet fie ihr ewigen Pforten, daß der König der Eh⸗ 
ren fomme. B. 10. Wer ift er, der König der Ehren? 
Der Herr, der Heerſchaaren, er ift der. König der Eh⸗ 
ren. Selah. Die Aufforderung wird in V. 9 mit geringer 
Veränderung wiederholt, um an fie eine zweite Frage zu knü⸗ 
pfen, weil die erſte Antwort noch nicht genlige, die Herrlichkeit 
des Koͤniges der Ehren nur unvollländig dargelegt hat. — Nach 
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Mehreren, zulegt Köfker, foll das Jchevah Bebasih in 10 
Beeihnung des Kriegsgottes fern. Allein der Parallelienns, 
auf den man ſich zu Gumſten diefer durchaus willlirlichen Erkl. 
beruft, fpricht grade gegen diefelbe. Das Jehovah Zebaoth mu 
nothwendig über den Inhalt von 8. 8 hinausgehen. Dem 
fonft erfcheint die wiederholte Frage nicht als motivirt. Das 
Nase in dem Inhalte von ®. 9 und 10 ift, daß der Gott, ber 
in ®. 8 als der Held auf Erden, als der Gott der irdiſchen 
Heerſchaaren (Sfrael wird ſchon im Pent. als das Heer Gottes 
N rqu bezeichnet, Gr. 12, 41) bezeichnet worden, auch der 
Bott der himmliſchen Heerſchaaren ſey. Das erfte in dem rech⸗ 
ten und vollen Sinne fm konnte er nur, wenn ex zugleich das 
zweite ift, wie ja Gott überhaupt nur dann im vollen Sinne 
der Gott Iſraels fen kann, wenn er zugleih der Welten gert 
if. Was Gott auf Erden, das hängt davon ab, was er im 
Himmel ift. Hat er dort Genoffen, fo ift er auch auf Erden 
nit bee König der Ehren im vollen Sinne So kehrt ber 
Schluß zum Anfang zurüd, wo ber Herr ebenfalls als Welten: 
gott gepriefen worden, und das Ganze, beftimmt in ber Ges 
meinde eine lebendige Anſchauung von der Serriichleit bes kom⸗ 
menden Gottes berporzurufen, läuft aus in biefenige Bezeichnung 
Gottes, in der diefe Herrlichkeit ſich am klarften abſpiegelt, Mis 
haelis: plus enim et majus et brevius quid dieere de eo 
vobis mon possum. — Die Heerfhaaren find immer bie 
bimmlifhen, nie die gefchaffenen Dinge überhaupt. Denn in 
der St. Gen. 2,1 ift das: Himmel ımb Erde, gewiſſermaßen als 
Zuſammenfetzung zu nehmen, in der Web. des Weltall, und has 
Seer gehört demſelben nur nach dem einen feiner beiden Theile 
an. In der Bed. das Univerſum kommt das Hinmel und Gebe 
unläugber in €. 2,4 vor, wo bee Menſch ale Probuet vom 
Simmel und Erde bezeichnet wird. Wie bier dem Simmel zu: 
gleich zugetheilt wird, was allein der Erde angehört, fo in B.1 
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zugleich der Erde, was allein dem Himmel angehört. Die bins 
lichen Heerſchaaren Gottes nun zerfallen in die geiftigen, bie 
Sngel, und in die materiellen, bie Sterne. Keine einzige Stelle 
ſegt die Engel zu den Sternen in ein näheres Verhältniß, als 
dafi beide zufammm die himmliſche Heeresmacht Gottes aus⸗ 
machen, und die zuverfichtliche ‚Behauptung von Gefenins: 
quippe quas (die Sterne) ab angelis genüsque coelestibus 
habitatas esse existimarent, muß als unbegründet abgewwiefen 
werden. Daß die Benennung ſich durchaus vorwiegend und ges 
wöhnlih auf Sonne, Mond und Sterne besießt, erklärt ſich aus 
dem Gegenfage gegen den Sabäiemus, der viel dazu beitrug, - 
daß der Name Jehovah Zebaoth fih zu folcher Bedeutung erhob, 
dann auch daraus, daß die Beftirne durch ihre Sichtbarkeit 
befonders geeignet waren, die Allmacht und Herrlichkeit Gottes 
zum Bewußtſeyn zu bringen, vgl. Pf. 8 u. 19. Daß aber hier 
an die materiellen und bie geiftigen Heerfchaaren zufammen zu 
beufen ift, erhellt aus der Beziehung des Schluffes auf den An: 
fang. Dort wird neben ber Erde und ihrer Fülle auch der Erd⸗ 
kreis mit feinen Bewohnern genannt, dem beim Simmel die 
‚Engel entiprehen. — Daß man nicht mit Befenius u. U. 
Isberfegen darf: Jehovab ber Herrichaaren, ſondern nur: Jehovah, 
der Heerſchaaren, fo daß der allgemeine Begriff Gott aus dem 
Jehovah herauszunehmen ift, wurde fhon in der Chriſtol. Th. 3. 
&. 2318 nachgewieſen. Dafie fpriht 1. Daß das NM als 
nom. propr. burdaus nicht im stat. constr. fiehen kann. 
2. Das MRDE DIR FM? in mehreren &t., wie Pf. 59, 6. 
80,3. 3. Das MIND IN in Jeſ. 10, 16. 4. Das sinus 
ovaßadz ber LXX und des N. T., Nm. 9,29. Jar. 5, &, 
welches zeigt, daß das TINIKE gewiſſermaßen als felbftftändig 
becrachtet wurde. Lluf der andern @eite werben biejenigem, 
weiße, das. Zebaoth zu voller Sehhfiftändigfeit erhebend, bes 
baupten, «6 ſey gradezu Bettefmamıe geivefen, wie neuerlid - 
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Baungarten, ſchon dadurch zuruͤckgewieſen, daß das Meore 
nie anders vorkommt, als in Verbindung mit einem Namen 
Gottes. — Im Pentateuch finder fih zwar in Gem. 2,1 die 
Grundlage flr die Benennung. Jehovah Zebaoth, nie aber diefe 
Benennung ſelbſt. Daß dieß nicht, wie bei Ejechiel und Hiob, 
aus einer Abficht des Verf, daß es nur daraus erflärt werden 
kann, daß zur Zeit, da er fchrieb, der -Name noch nicht gebildet 
war, erhellt daraus, daß er fih au in dem Buche Joſua und 
dee Nichter nicht finde. Es wäre ein feltfamer Zufall, wenn 
grade die drei licher, welche die Geſchichte der älteften Zeit er 
zählen, ſich diefes Namens abfichelich enthielten. 


— — — 
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Der Pfalm beginnt und ſchließt mit der Bitte um Erret⸗ 
tung von den Keinden, und biefe ift als das eigentliche 
Thema deffelden zu betrachten. Denn die Vergebung ber 
Sünden, welde der S. in der Mitte mehrfach in Anfpruch 
nimmt, kommt nur als Grundlage. der Errettung in Betracht. 
Bon fittlider Kräftigung aber ift in dem ganzen # nicht 
die Rede. 

Spuren einer individuellen Veranlaſſung fehlen in dem E- 
halte durchaus, und gegen eine ſolche fpricht auch die Witte für 
| Iſrael zum Schluſſe. Denn der Übergang bon dem Einzelnen 
zu dem Ganzen iſt viel leichter, wenn der Pſ. von ˖ vornherein 
die Beſtimmung hatte, die Gottesfuͤrchtigen zur Hoffnung auf 
bie Leitung und Bewahrung des: Herrn in feindlicher Bedraͤngung 
zu erwecken. Endlich entſcheidet gegen eine individnelle Bezichmg 
auch die Form. Die alphabetiſche Anordnung, die ſich hier, 
wie in. Pf. 34. 37. 111. 112. 119; 146 finder, eignet uͤberall 
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nur nicht imdinibuellen Pſalmen, und fcheint ihrer Natur nach 
nur für folhe geeignet zu ſeyn. 

Bergen dem durch bie Überfrift bezeugten Davibifchen Ur⸗ 
fpeung, mit dem das Thema vortrefflich in Einklang ſteht — 
David, der fo ganz befonders durch feindliche Bedraͤngung zu 
leiden: hatte, behandelt grade dieſes Thema mit befonberer Bor: 
liebe, erkannte es als. ciue Hauptaufgabe feines Lebens, bier An⸗ 
dere zu troͤſten mit dem Trofte, wit dem er felbfs von Gott 
getröftet worden war — bat mar. eben jene alphabetiſche Aus 
ordnung ‚geltend ‚gemacht: diefe Künſtelei gehöre der fpätern. Zeit 
des geſunkenen Geſchmackes an. Ganz mit demſelben Mechte 
Könnte man aber: aud Lieber, wie: Befehl du beine Wege, 
P. Gerhardt, und: Wie ſchön leucht uns der Morgenſtern, 
Nikolai, abſorechen, weil in den Versanfängen diefer Lieber 
eine Klnftelei vorkomme, wie fie. ſich bei fo vorzuglichen und 
käftigen Dichtern. nicht erwarten laſſe. Cine einzige überſchrift, 
werin ein alphabetiſcher Pſalm David beigelegt wird, muß ja 
mehr beweiſen, als dieſe aprioriſtiſche Vorausſetzung · Solcher 
lberſchriften aber find mehrere vorhanden. Dazu kommt, daß 
wenigſtens zwei alphabetiſche Pſalmen, Pf. 9 und 10, nach fie: 
ren inneren Gründen David angehören. Endlich, wir leugnen, 
daß die alphahetifhe Anorduung mit Recht als „Künftelei” be 
zeichnet werde. Sie gehört im Allgemeinen zu den Mittehs, der 
poetifehen Rede dan ihr nothwendigen Charakter der gebundes 
nen zu geben und liegt alſo auf gleicher Linie mit dem Paralle⸗ 
lismus membrorum und mit dem Anfage zur Strophenbildung. 
Den Vorwurf der Künftelei würde fie nur dann verdienen, wenn 
fie, deren Gebrauch dur die Natur der Sache in enge Grän: 
zen -eingefchloffen ‚wird, widerfirebendem Stoffe aufgendtbigt, 
werm ſie auch bei ſolchen Pf. angewandt würde, in denen ein 
regelmäßiger Fortſchritt des Gedankens und der Empfindung an 
feiner: Stelle ift. Sie finder fich aber, wenigens in’ fixengerer 
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Durchführung, nur bei einet einzigen Kiaffe von Palmen, fol: 
hen, in denen ſich das Beftreben kund gibt, für ihren Gegen⸗ 
ſtand einen Schag einzelner Sprüche mitzutheilen, die von Ans 
fang bis zu Ende daſſelbe Thema im verſchiedenartigen Weudum⸗ 
gen und mit immer neuem -Unfape behandeln. Kür folche Pſ. 
ift die alphabetiſche Anordnumng, die Durchfuͤhrung bes Geban- 
tens durch das ganze Alphabet, das Symbol der Bellfländigkeit 
zugleich und ber Abgerifienheit, die durchaus naturgemäße De 
Werte freilich meint, der Unzuſammenhang ſey die Folge, nicht 
die Urſache der alphabetiſchen Rufımmenflellung. Allein bei: ie: 
fee Annahme laſſen fi vie vorliegenden: Thaiſachen mit erfiä« 
ren: der Zuſammenhang wird durd bie alphabetiſche Unortuung 
teinesweges fo ausgeſchloſſen, daß es nicht der: eifrigen -Wensk: 
hung gelingen ſollte, beides bis auf einem gewiſſen Grad mit 
einander zu verbinten. In den Pf. aber läßt fi, gar kein ve 
ben nach dieſem Ziele wahrnehmen. Wie wenig der Vorwurf 
der Kunſtelei fo ohne weiteres gegen die alphabetiſche Anordnung 
erheben werden darf, daß biefelbe einem beſtimmten Beduͤrfniß 
entfpricht, das erhellt auch daraus, daß fie fi bei den verſchie⸗ 
denften Voͤlkern vorfindet, und zwar überall bei Worten einer 
beſtinnnten Gattung. 

Was man fonft noch gegen den Davidiſchen Urſprung vor 
gebracht bat, ifl ohne alle Bedeutung. &o wenn man bemerkt, 
die Witte um Geldfung Iſraels ans allen feinen Nothen zum 
Schluſſe paſſe wicht in Davids Beit, als ob es nicht ber Noth 
zu allen Seiten, auch den glücklichſten, genug gäbe, und als ob 
mit der Daridiſchen Abfaffung die Beſtimmung ausſchließlich für 
die Davidifhe Zeit gegeben wäre. 

Die herabſetzenden Urtheile, welche der PH. erfahren bat, 
berußen auf Verkennung feiner eigentgkmlichen Art und Beflim⸗ 
mung. MWIS alphabetifcher ift er. fihön, und wer ihn in Gens 
mungen lieſt, für welche alphabeniſche Pf. gehören, wir ihn 
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ihön und erbanuich finden. David hat Ah -in ihm zu den 
Schwachen herabtzelaffen. Auf diefe ifi, wie bie alphabetiſche 
Form, auch die hoͤchſt plane und durchſichtige Darflellung berrech⸗ 
met. Wäre der Ton der Pſalmen immer fo hoch gehalten, wie 
3.8. in Pf. 68 und in dem Anfange von Pf. 186, fo mwürke 
durch fie das Beburfniß der Gemeinde nur unvolllommen befeie 
digt fegn. Ä Ä 

Die alphaberiſche Unordnung ift in unferem Pf. nicht flreng 
durdgefähtt. Wie der erfte, fo fängt auch der zweite Vers wie 
ver mit 3 an, und das 2 folgt erft Beim zweiten Worte. Wer: 
mer, das 1 iſt entweber ganz ausgefallen, ober finder fi nicht 
zu Anfang, fondern in der Mitte bes B. Das P fehlt ganı. 
Dagegen finden fi) zwei Werfe, bie mit J anfangen. Nach bem 
legten Buchſtaben FI findet ſich noch ein Wer, der mit D an- 
füngt._ Es haben nun mehrere Critiker, bis auf Hitzig und 
Ewald, geglaubt, durch Emendationen dieſe Abnormitäten bes 
feitigen zu mäffen. Alleein ſehr gewichtige Grimde erbeben fi 
gegen ein foldhes Werfahren. 1. Grabe bei den alphabetiſchen 
Pf. find Werfeben in Hohen Grabe unwahrſcheinlich, eher laͤßt 
fi bier das Entgegengeſegte, die Wefeitigung der Anormitäten 
Durch die Mbfchreiber erwarten. 2. Solche Alibrmitäten finden 
fi in allen Davidiſchen alpbabetifchen Pf. ohne Ausnahme, vgl. 
h. 4, 2. S. 246. 3. & läßt fib in den Abweichuugen zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Pſ. eine Stufenfolge bemerken, zuerft 
ſolche, in denen die Abnormitaͤten nur vereinzelt find, fo daß ſie 
wohl zu kritiſchen Verſuchen einladen koͤnnen, dann ſolche, in de⸗ 
nen ſich nur ein Anfatz zur alphabetiſchen Anordnung vorfindet, 
wie PM. 9 und 10, und bei deren Anblid jede nicht völlig ver- 
wegene Kritik versagen muß, endlich folche, Bei denen die alpha: 
betifihe Anordnung fi ‚gar nicht mehr in den Versanfängen, 
fonden nur noch in der Zahl der Verſe geltend macht. Die 
großen Abweichungen erweiſen die Heinen als urſpruͤnglich und 
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som Berf. ausgegangen. A. Mehreres führt ſpeciell bei unf. Pi. 
darauf, daß an Änderungen gar nicht zu deuten iſt. Die Aus⸗ 
laſſung des P kann um fo weniger zufällig fom, ba grabe das 
im Alphabet ihm folgende J feine Stelle erſegt; auch gelingt es 
weder bei dem P noch bei dem J etwas Paffendes nadzmmwei 
fen, was hätte geſetzt werden können, und es liegt deutlich zu 
Tage, daß der Verf. fih bier im Intereſſe des Sinnes über bie 
Form hinwegſetzte. Der erfte 8. und der legte geben ſich ſchon 
dadurch, daß fie nur eingliehrig find, während: alle übrigen zwei: 
gliedrig, als außer der Reihe der übrigen ſtehend, ats Anfang 
und Schluß zu erfennen, und fo ift es naturlich, duß fie auch 
in Bezug anf die alphabetifhe Anordnung dieſen Charakter be 
wahren, daß das &, obgleih V. 1 mit ihm beginnt, doc, in- 
dem Die gewiffermaßen als zufällig betrachtet wird, zu Anfang 
ber eigentlichen Durchführung in 8. 2 noch einmal wiederkehrt, 
doch fo, daß ihm, weil ihm doch ſchon gewiſſermaßen fein Recht 
widerfahren, nicht der ganze V. zugewieſen wird, fordern im 
weiten Worte glei das I nadifolgt, und daß der legte V. mit 
feinem D, für das ebenfo gut auch jeder andere Buchſtabe hätte 
ftehen können, ganz außerhalb der alphabetifchen Anordnung ſtoht. 
Higigs Verſuch das TION in B. 2 zu 8. 1 zu ziehen, beruht 
auf gänzlicher Verfennung dieſer Correfpondenz von Anfang und 
Ende und ebenſo auch feine fonderbare Hypotheſe in Bezug auf 
das D. Der wirkliche Grund der Abmweihungen von der alpha⸗ 
betifchen Anordnung wurde in Th. 4,2. S. 246 nachgewieſen. 
Die Einwendung, die Keil in Hävernick's Einl. S. 57 bage: 
gen erhoben, trifft nicht. „Hätte“ — meint er — „der Pſalm 
in zwei Dekaden zerfallen, und doch die Geſammtzahl der Verſe 
ber Zahl. der Wuchftaben des Alphabetes entfprechen follen, fo 
reichte es bin, den erften und letzten Vers durch ihren Inhalt 
ats Einleitung und Schluß von der Hauptmaſſe zu ſondern.“ 
Allein da der ganze Pf. ans einzelnen Sentenzen befteht, fo 
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fonnte die Sonderung dur den Inhalt unmöglich hinreichen, 
ed mußte notbwendig eine formelle Sonderung binzutreten. 
In V. 1, der mit 8 beginnen mußte, damit ber Pfalm fidh 
gleich durch feinen - Anfang als alphabetiſcher kund gebe, geſchieht 
dieſe Sonderung dadurch, daß der zweite V. von neuem mit de 
beginnt, in V. 22 dadurch, daß er ganz außerhalb des Alpha⸗ 
betes ſteht. 





B. 1. Bon David. Zu dir, Herr, trag’ ich meine 
Seele. Das Tragen der Seele zu dem Herrn — DD NZ 
beißt immer die Seele tragen, bintragen, nie die Seele erbe- 
ben, vgl. zu Pſ. 24, 4), dann Deut. 24, 15 — beyeichnet das 
berliche Verlangen nad) ibm. Die Seele ift da, wo ber Ge 
genftand ihrer Neigung. Die nähere Beftimmung ergibt fidh 
aus dem Folgenden, wo von dem Hhlfefudhen bei dem 
Herrn die Rede if. Hienach ift das Verlangen bier auf den 
Herrn als auf den Heiland, den Helfer in aller Noth gerichtet, 
vgl. Pf. 143, 8, wo das Tragen der Seele zu dem Herrn. im 
Parall. ficht mit dem vertrauen auf ibn: „laß mich bören am 
Morgen deine Gnade, dem auf dich vertraue ich, thue mir Fund 
den Weg, darauf ich gebe, denn zu bir trag’ ich meine Seele.“ 
Der S. fagt, daß er in der Bebrängniß nicht, wie die Bottle - 
fen, feine Seele bald bier bald dortbin trage, bald dieß bald. 
jenes Serlicht menſchlicher Hülfe zu erhaſchen ſuche, fondern fich 
allein mit feinem erlangen auf den Herrn richte, und in feis 
nem Schuge beruhe. In der Form der Thatſache wird zugleich 
eine Ermahnung ausgefprochen: das: ich trage, was dem Lei⸗ 
denden in den Mund gelegt wird, in deſſen Namen der &. redet, 


*) Deligfch erkennt in diefer Berührung mit Pf. 24 den Grund, 
durch den die Sammler bewogen wurden, diefem Pf. den unfrigen nachfol- 
sen zu Iaffen. Die Berührung kann aber auch einen noch tieferen Grund 
haben, vgl. zu Pf. 29. 

Hengfienberg, üb. d. Pfalmen. IL. Th. 2. Aufl. 7 
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des. Herrn und zu feinem heiligen Orte gelangen, fo gewiß als 
ee der Gott ber: ganzen Erde iſt, nur biefmigen,- welche reines 
Herzens find. . Diefe wohnen dort beſtaͤndig Bei ihm, auch wenn 
fie dem Leibe nach abweſend find. Dagegen die Gottlofen, wenn 
fie fih auch der Abftanmung -von Abraham ruhmen ‚Können, 
und unermuͤdlich find in Verrichtung der Geremonien, find tern 
gleich anweſend, doch abwefend, fie treten nur auf bie Erbe und 
bie Steine, Gott ſchließt fie aus von feiner Heiligen Naͤhe. Def 
inan fo erflären müffe, daß das Beſteigen des Berzes des Herrn 
und das Beſtehen an ſeinem heiligen Drte nur bilbliche Bezeich⸗ 
nung des Gnadenverhäfmiffes zu ihm ſey (Mich.: „als wahre 
Glied feiner heiligen Kirche und Würger des Reiches“), das er 
heilt auch aus dem parallelen fünften V. Das: „der wird em: 
pfangen Segen vom Herrn und Gerechtigkeit von’ ſeinem Seile 
gotte“ dort, ift Ausbeutung des: wer wird -befteigen u. f. w. 
bier. Das: ben Berg des Heren befteigen, bezeichnet den An⸗ 
fang des Zutrittes zu Gott, das Beſtehen an femem Orte das 
beftändige Verbleiben in feiner Nähe. TIP Heißt nicht fiehen — 
dieß ft DI; die &t., die Befen. für die Wed: ftehen an⸗ 
führe, find nicht beweifend — fondern beflehen. — Butber: 
„auf: diefe Frage antworten febald die hoffärtbigen Heiligen: 
wir, wir find es, fonderlih die Inden. Dem von: Anfang der 
Welt -find geweſen zweierlei Gefchleht, die nad Bott fragen, 
und find noch, werden auch bleiben bis an der Welt Ende. Die 
erften waren, melde ohne Herz, ohne Gnade, ohne Geiſt, allein 
mit Außerlihen Werken, Drönungen, Dpfern und Geremonien 
Gott dieneten,. und nod. Wie Cain Gott feine Gabe opferte, 
aber davon entiog das Herz und die Perſon.“ Der &. aber 
weiſt die Heuchler ab, und führt bie in Selbfitäufäung Befan⸗ 
genen zur Befinnung, indem er die Frage dahin beantwortet, 
daß fo gewiß als Iſraels Bott der Bott der ganzen Erde, Gott 
im wehren und vollen Sinne ift, ſo gewiß auch nur die Nein 
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heit bes Hemens und bes Mandels den Bugang zu ihm eröffnet. 
Zuther, in wahrhaft theo logiſcher Ausleguug: „es ift nicht, 
‚ber fo ober fünlel Pſalmen betet ober ſingt, noch aud ber, Ber 
ſoblel Tage faftet oder wachet; noch ber, ſo ba6 Seine unter 
bie Armen austheilet; noch der, welcher anderen prebiget, noch 
der fanftmähig, leutſelis und ſeeundlich iſt. Und in Summa 
auch der nicht, der alle Künſte und Sprachen verftehet, und alle 
Tugenden und gute Werle hat, davon jemals irgend geſchrieben 
Oder geredet worden iſt; fonkern ber iſt es allein, der dieß einige 
St an ſich Bat, daß er reine ſey innerlich und Auferlih.“ — 
In W. 4 verliudet der S. zumft zu einem Yagze Die Unſchud 
ber Hände und bie Reinheit bes Sergens. Die Hände als Werl. 
zeug ber That, das Herz als Sitz der Empfindung. Gottes Un⸗ 
forderungen an die Seinen geben uͤber dns Gebtet der That 
hinaus. Vn ſchauen nur — gam dafſelbe, was Pier das fire 
gen auf ben Berg des Herrn, und das befichen an feinem heili 
gm Drte — bie reinen Herzens find. So wie ber &. im 


erfien Sliede von der That auffteigt mm Herzen, fo fleigt er in 


den zweiten Gliebe von dem Herzen herab zur Zunge, . v. a. 
wer die Sünde meidet in Gedanken, Worten ab Werken. Wir 
haben hier dieſelbe Dreichellang, welcz⸗ ſchen ins Deatloge vee⸗ 
liegt, wo ſich auf die Werke das: du ſollſt nicht tödten, du 
ſeuſt aicht chebrochen, du ſoilſt nicht fehlen besteht, auf die 
Worte das: du folk nicht ſalſch Zeugniß veben, auf die Bes 
banken bas: laß did; nicht gelüften. Das Gerz iſt hier aber 
in ben Mittelpunkt gefickt, wm darauf himuweiſen, dag auf 
baffeibe zulegt alles anlemmt, daß die Meinbeit ber Hände und 
ver Zunge in ‚der Meinheit des Herzens wurzelt, und nur in: 
ſofern Werentung: hat als fie darin wurzelt. Die Mebensart 
WEI MEI finder fich niche felten, 4.8. Deut. 24, 18. Prov. 19, 
18. Pf. 28,1. 86, 4. 143,8, nur wit bem lähterfchiebe, daß fie 
Dort mit OR conftruirt wird, hier sie hh. Mie Genfir. male M 
6* 
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bier: .ift ‚wichtig -für die Wefkemung der Bedeutung her Re: 
bensart. : Gewöhnlich wird fie. erklärt: feine Seele erheben. 
Aber dann : paßt das b nicht: ſeine Seele erheben der Lüge, 
kann nicht gefagt werben. Das I. erfordert vielmehr die Be. 
tragen, ‚binteagen, ‚nad. bem: wo eier. Schag iſt, de. ift auf 
euer Gerz, und diefe Erll. wird für unfere Stelle, und ſomit 
auch für alle übrigen. als die richtige befkätigt: durch die Vergl 
son Ex. 20,7, und durch das BEN in WM. 5: ter: feine Seele 
nicht Binträgt, der wird davon. tagen. Das NY fl, Meh⸗ 
rere durch Eitles, Michtiges, Meyer: : zu lofem Weſen, Stier: 
Altes mas das Herz zum Abgott fh made außer dem wahren 
Gott, Einige denken foger an die Gügen im engeren Sinne. 
Allein faffen wir das Verhaͤlimiß ins--Auge, in:dem das NN 
zu dem MORD fieht, ſo zeigt. ſich, daß nun erfährt werden 
darf: dem Lug und Trig, und dieſe Erkl. wird als die allen 
richtige auch ‚Durch Ex. 20, 7 beftätigt: wer nicht Luft bat zu 


ug und. Trug, und in Folge deffen betrüglich fehwört. — Nah 


dem Borgange von Stange erkl. Mehrere: wer nicht, ausfpricht 
zur Lüge feine Perfon, d. h. mer. ben Namen Gottes nicht zur 
Bekraͤftigung. einer Lüge mißbraucht, mit Berufung auf Er. 20,7 
xy pro mm DW AN NDUN.ND, was fie erfl.: du 
follft den Namen des Herrn: deines Gottes . nicht. zur Bekräfti⸗ 


gung einer Lüge ausſprechen. Diefe Erkl. liege fhon der. Rand 


lesart NOBI, meine Seele, zu: Grunde, gegen bie ſchon das. ent- 
feheidet, daB im ganzen Pf: mie Gott vebet. Es iſt nun ſehr 


teicht, diefe Erkl. als: falſch zu erweiſen: dagegen fpricht, daß die 


Seele des Harn. nicht fiehen kann flie feine Perſon und: Diefe 
für feinen Namen, dag die. Nedensart WEI. NEN) ſtehend iſt in 





der „Bedeutung die Seele tragen, daß das: 12 hier ſchon wer 


gen. des. NEN in 8.5 tragen. bedeuten muß, ub-. die Bed. 


ausſprechen nie. hat (vgl. zu Pf. 15, 3), daß es wegen des Ver⸗ 


haltniſſes von WIRI zu 229, und. des unverlennbaren Geg en⸗ 


. Palin 24, 3. 4. 88 


fages von Seele und Zunge unmöglich ift, das WDI auf Gert 
zu beziehen u. ſ. w. Mehr ift es jept an der Zeit, auf bie 
Wahrheit Hinzumeifen, von ber die falſche Lesart und die 
falſche Erklärung ausgegangen find. &s ift dieß die Annahme, 
daß umfere Worte in Beziehung zu Er. 20,7 ſtehen. Die Übers 
einftimmung ift fo groß, daß eine Erklärung, welche den Zuſam⸗ 
menbang zwiſchen beiden St. zerreißt, unmöglich, die richtige 
fegn kann. Nach der unfrigen aber tritt diefer Zuſammenhang 
deutlich hervor, fobald nur die Stelle des Er. richtig erklärt wird. 
Man muß Üiberfegen: nicht hintragen follft du der Llige den Na; 
men bes Herrn, d. h. du follft ihm mit der Lüge unvermengt 
laſſen, ihn nicht zur Bekraͤftigung einer Lüge ausſprechen. Der 
&. weift nun durch die wörtlide Beziehung auf diefe St. dar: 
auf bin, daß man felbft feine Seele zur CÜM hintrage, an ihr 
Luft babe, fen der Grund und Quell des Hintragens des Na⸗ 
mens Gottes zur Lüge, wie denn das leßtere als Ausfluß des 
erfteren gleich im Folgenden erſcheint. Das einzige fichere Präs 
fervativ gegen die ſchwere Suͤnde des Meineides ift der Abſcheu 
des. Herzens vor Lug und Trug. -— In ®. 5 kann man in 
dem: der wird Segen davontragen, niit Umyraldus einen Ge 
genſatz finden gegen den Wahn, daß ber hohenprieſterliche ober 
fönigliche Segen ohne Rüdfsht auf die ſittliche Beſchaffenheit 
der Gefegneten wirkſam und Eräftig fey. Bei der Cinbolung ber 
Bundeslade fegnete nad 2 Sam. 6, 18 David das Boll im Nas 
men bes Herrn der Heerſchaaren. Die Gerechtigkeit im Parall. 
mit dem Segen, ift der Segen ſelbſt, fofeen er eine tharfächliche 
Gerechtexflärung, die Antwort Gottes auf die fubjeetive Gerech⸗ 
tigkeit ift, vgl. 1 Kon. 8, 3. 32. Diefe Gerechtigkeit ale Gabe 
Gottes ift von der Rechtfertigung wohl zu unterfcheiden. Die 
Rechtfertigung des Simders vor Gott geht der SHeiligung vor: 
aus, die Gerechtigkeit, in dem Sinne, in dem ſie bier ſteht, 
folgt ihr. uͤbrigens ift die Reinheit, welche der S. hier als 
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mnerläßliche Vedingung des Heiles fept, wicht «is. vollcnben, 
fleckenloſe Heiligkeit zu deuten. Es kommt nur darauf an, daß 
die innerfie Grundrichtung des Gemütbes, das geiſtliche Up, 


Matth. 6, 23 rein ift. Aber freilich, wie die Bedingung bei 


Geiles ſtets im biefem Leben umvolllemmen bleibt, fo bleibt and 
das Heil ein unnolllommenes. 

8. 5. Der wird Segen davon tragen von den 
Seren, und Gerechtigkeit von Bott feinem Heilande. 
8.6. Die ift das Geſchlecht, das ihn verehret, bit 
dein Antlig fuhen find Jakob. Selah. Nachdem der 
@&. diejenigen, denen der Zugang zu Gott eröffnet iſt, beſtimu 
bat, hebt er noch einmal nachdrücklich hervor, daß biefe und Mir 
diefe wirklich Verehrer des Herrn und fomit Theilnchmer feine 
Guabe, Glieder Mer Gemeinde ſeyen. B. 5 dient zugleich zut 
Erklärung won B. 3: ſ. v. a. der und nur der, wird beſteigen 
den heiligen Verg des Herrn, und beſtehen am ſeinem heiligen 
Dete, d. h. Segen davontragen. Der Name der den Herm 
Suchenden (die Textetlecart WIN", Die verwerfliche Randies⸗ 
et UP), feiner Verchrer) curſirte, wir es ſcheint, mie eine 
Münze, und das gamze Wolk pflegte ſich mit dieſem Namen zu 
benennen. Der S. aber vindicirt ihn denen, welchen m 3% 
Emmi. Nur derjenige verbient dieſen Namen, der Gottes Ge 


bote erfüllt. Nur das heißt Gott vereßren, wenn man BO der 


Reinheit des Herens befleißigt. — Das Untiip des Hera ſe— 
ben, heißt feiner Guade theilhaftig werden, alte das Amliz De) 
Her ſuchen, fi um feine Gnade bewerben, aufrichtig ftreber, 


daß man ihen gefalle. Dich Sereben gibt ſich aber darin Ib 


deß man der Neicheit bes Herzens nachtrachtet, als dem einigen 
Meittel, Bott ze ſchauen, ihen zu gefallen. Jakob ſtcht, vie m 
Pſ. 47,5, für das Geſchlecht Jakobs. Daß Jaleb Mehr w 


nicht Iſrael, erfiäet ſich aus dem Gegenſahe gegen einen bet 


ſchenden Wahn. Des Melt lagte auf die Whpkanmang Fe 
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Jalob großes "Gewicht, und meinte, ein ſleiſchlicher Nachkomme 
Jakobs und ein Mitglied des Bundesvolles ſey identiſch. Da⸗ 
gegen bemesft aber d. S., nur diejenigen, welche mit Eifer in 
der Heiligung ringen nach dem Wohlgefallen Gottes, ſeyen wahre 
Nachkommen Jakobs, und bilden das Bundesvolk, das unter ber 
Herrfhaft der Gnade ſteht. Die übrigen gehören trog ihrer Abs 
ftammung von Jakob, doch nicht zu Jakob, fondern fenen Heiden 
und fomit Kinder des Zornes. Zu vergl. find die St., wo bie 
gottloſen Mitglieder der Gemeinde zur Verſpottung ihrer auf bie 
äußere Teilnahme an derſ. gegründeten Anſpruͤche als Heiden 
oder Unbeſchnittene, oder ſpeciell als Cananiter ober mit dem 
Namen eines andern beibmifchen Volkes bezeichnet werden, Jerem. 
4,4. 9,25. Jeſ. 1,10. Ej. 16, 3 u. a. Chriſtol. Th. 2. S. 398 ff. 
Im N. T. ift genau entſprechend Möm. 9, 6. 7:: denn nicht alle 
die von Iſrael find auch Iſrael u. f. wm. Daß die Unrede auf 
einmal an Gott gerichtet wird: die dein Antlig ſuchen, gibt 
der Ausfage, die vor dem Angefichte Gottes abgelegt wird, Nach⸗ 
druck — Nah Stier u. N. foll hier das „wahre Ifrael an 
die Stelle des nach dem Fleiſche von Jakob ft “ gefept 
werben, „und mer aus allen Heiden nach dem Herrn fragt, der 
empfängt ben Segen Abrahams und gehört zu Zalob.” Dias 
Wichtige aber ift, daß wir Bier nur bie Vorſtufe haben zu dem; 
unter allerlei Volk u. |. w., und noch wicht diefes felbft. Zunduhft 
wird nur eine Scheidung umter Sfrael vorgenommen, ber Wahn 
zurũckgewieſen, daß bie Gnade Gottes mit der Abſtanmung: von 
Jakob und dem was weit ihr auf einer Linie liegt, gegeben Te: 
— Abzuweiſen ift als hart und gesungen bie Erki, weiche, ben 
Parallelienns zerſtbrend, das Jakvob als Appelition nimmt: dieß 
das Geſchlecht feiner Verehrer, die dein Antlitz ſuchen, Jalob, 
d. h. die ächten wahren Jakobiten, wobei namentlich die Anrede 
an Got umerteäglih iſtz ebenſo die Erl.: die dein Antlitz ſu⸗ 


= 
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Bundes und der Verheißung ſtehen. Der Seinen muß Gott 
nad) feiner Gnade gedenken. Auf diefe Nothwendigkeit in dem 
göttlichen Weſen weift das: wegen deiner Güte, bin. Diefe ift 
der Grund in Gott, aus welchem bie Erfüllung der Bitte ber: 
vorwächft, ſ. v. a. weil du gut bift, und alfo gegen die Schwad- 
beit der Deinen nit hart und fchonungsios ſeyn kannſt. 
Wäre Gott nit gut, fo wäre es vergeblih, ſolche Bitte an 
ihn zu richten. 

2.8 Gut und redtfhaffen ift der Herr, darum 
lehrt er Sünder den Weg. Der S. wendet fi in ®.8—10, 
anknüpfend an das: wegen deiner Güte, zur Betrachtung der 
göttlihen Vollkonmenheiten, um aus ihr geftärftes Vertrauen 
auf Gottes -Barmberzigfeit, neuen Eifer im Gebete zu erhalten. 
Die Dberfäge, auf denen die früheren Bitten beruhen, werden 
hier gradezu ausgefprochen. Über das w2N, rechtſchaffen, fofern 
es von Gott gebraudt wird, hat Vitringa zu ber Grumndftele 
Deut. 32, A trefflihe Bemerkungen gegeben. Es bezeichnet bie 
| Übereinftimmung des göttlichen Weſens und Handelns mit der 
Idee des Guten und Göttlihen, perinde ac architectis rectum 
dieitur, quod exactum est ad libram aut calamum. #i: 
tringa weift darauf bin, wie in dieſem W die wahre Gottes 
idee ſich kundgebe, quam mythica et popularis theologia gen- 
tum plane corruperat, und bemerft: cavendum itaque nobis 
est, ne de operationibus divinae providentiae disserendo un- 
quam deo hoc tribuamus blasphemum et absurdum, posse 
illum quicquam agere vel producere, quod non conveniat 
summae rationi, aequitati et puritati. Gott würde, weil nidt 
gut, auch nicht rehtfhaffen fen, wenn er nicht den Sei- 
nen, ungeachtet ihrer Schwachheitsfünden, fich bülfreich erwieſe. 
Das: er lehrt den Weg, eigentlih: er unterweifet im Wege, 
woraus fi die Conftr. mit I erklärt, die fi ſtatt der gew. 
mit dem Accuſ. auch im Pf. 32, 8 findet, ift f. v. a. er iſt ihr 
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Führer auf dem Lebenswege, ihr Helfer, ihr Beiftand, An ſitt⸗ 
lie Unterweifung darf man auch bier nicht mit den meiften 
Aust. denken. Dagegen fpricht das Verhaͤltniß zu dem Vorherg. 
und Folgd. Der S. fpriht bier nur als Regel aus, was er 
dort für fih von Bott verlangt hatte und verlangen wird. 
Unfer B. verhält fih zu V. 4—7 geradefo wie V. 3 zu 8.1.2. 
Mm V. A—7 aber ift nit die Rede von fittlicher Unterwei⸗ 
fung, fondern von Bergebung der Sünden und- Heil. Daß 
Bott Sündern hilft, wobei man an foldhe zu denfen bat, die 
zugleich Gerechte find? — es beißt nit: den Sündern, auch 
ift der Unterfchied des DINO und des DYDR oder DWEN 
wohl zu beachten — f. v. a. den Seinen trog ihrer Sünden, 
ift nothwendiger Ausflug feiner Güte und Rechtſchaffenheit und 
dient zum Preiſe derfelben. | 
8.9. Er leitet Sanftmüthige im Nedte und leh⸗ 
ret Sanftmüthige ſeinen Weg. Fälſchlich Calvin: „er 
redet hier von der zweiten Gnade, welche der Herr feinen Gläu: 
bigen erweift, nachdem fie ſich gehorfam feiner Herrſchaft unter: 
worfen haben.” Nach der richtigen Ausl. redet d. &. bier 
von derfelben Gnade, von der im vor. V. Dort, wie bier bie 
Spendung von Hülfe und Heil. Die Sanftmüthigen bier 
find die Slinder des vor. ®., woraus wieder erhellt, an welche 
Art von Sundern dort zu denken ift, an foldhe, die zugleich 
Sanftmütrhige find: Er leitet fie im Rechte, f. v. a. er ſchafft 
ihnen, die nicht Gewalt mit Gewalt vertreiben, Recht gegen ibre 
Bedrücker. Das Mecht erfcheint bier als eine Bahn, auf ber 
Gott leiter, ebenfo wie in V. 4 die Wahrheit. Das abgef. 
gut. MV fteht in der Wed. des gewöhnlichen. Der ganze 8. 
fpriht die Wahrheit aus, auf deren Grundlage fi die Bitte 
in V. A erhebt, und fteht es feft, daß er fi auf das Erge⸗ 
ben bezieht, fo ift-es ganz unzuläffig, dort am fittliche Unterwei⸗ 
fung und Zeitung zu denken. 
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8. 10. Alle Wegedes Herrn find Gnade und Wahr: 
beit denen, die feinen Bund und feine Zeugniffe hal⸗ 
ten. Calvin: „Die Summe ift die, Gott Handle alfo mit 
feinen Gläubigen, daß fie ihn in allen Stüden als gnädig und 
wahrhaft erfahren.” Die Haltung des Bundes und der Zeugs 
niffe fteht nach V. 8 der fredhen und muthwilligen Übertretung 
entgegen. Die Shwachheitsfünden Fönnen der Theilnahme 
an den Verheißungen des Bundes nicht berauben. %ür fie bietet 
der Bund felbft, wenn fie erfannt und bereut werden, die Mittel 
der Suͤhnung und Vergebung bar. 

V. 11. Wegen deines Namens, o Herr, fo wirft 
du vergeben meine Mifferhat, denn fie ift groß. Mit 
d. ®. kehrt d. S. in den Weg der Bitte zurück. Das 1 in 
nn5o) ift das fogen. Vav convers. fut., oder nah Ewald 
bas Vav relat. des erften Modus. Wegen deines Namens, f. 
v. a. wegen deines Weſens. Der Name Jehovahs, aus feinen 
Dffenbarungen erwachſen, bringt alles das zur Anfhauung, mas 
Ichovah ift, vergegenwärtigt feinen ganzen gefhichtlichen Charakter. 
Hier kommt nad) V. 8 befonders Gottes Güte und Rechtſchaf⸗ 
fenbeit in Betradt, nad) der er nicht anders kann, als den Sei⸗ 
nen den Duell der Vergebung eröffnen. Luther: „Der Sümde 
bat man einen Gnadenſtuhl verfchafft, daß unfer Herr Gott ſchlecht 
die Augen muß zuthun, und fagen, wie Pf. 32, 2 fteht: wohl 
dem Menfchen, dem der Herr die Miſſethat nicht zurechnet. Dies 
fes ift unfere Theologie, wie wir beten im Raterunfer: verlaß 
uns unfere Schuld; auf daß wie willen, daß wir leben allein 
unter der Gnade. Die Gnade aber nimmt die Sünden nicht 
allein weg, fondern duldet und verträgt fie au; das heißt denn 
der Gnadenſtuhl.“ Faͤlſchlich De Wette u. A.: „Gegenfag, 
nicht um meinetwillen, um meines Berbienftes willen.” Das eigne 
Verdienft als Grumd der Sündenvergebung auszuſchließen konnte 
dem &. gar nicht in den Sinn kommen. Der Gegenfag ift 
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vielmehr: weil du gut und rechefehaffen biſt, fo fuche meine Schuld 
nit beim mit umerbittliher Strenge, fondern vergib fie. 
Das: denn fie ift groß, begründet die Witte d. &. um Wergebung. 
Seine Schuld ift fo groß, daß er rettungslos verloren gehen 
mäßte, wenn Gott nad feinen Werken mit ihm bandelte. 

. 81%. Wer ift der Mann, der ben Herrn fürdtenr 
Er lehrer ihn ben Weg, den er wähle Das: wer ift der 
Dam, drückt den Sinn aus, dag wo nur immer ein folder 
fen, Gottes gnädige Leitung ihm nicht fehle, daß Gottesfurcht 
und Heil ungertrennlih ımd ohne Ausnahme verbunden ſey. 
Auch Hier ft der Weg, wie das Kolg. hinreichend zeigt, nicht 
im fittlihen Sinne zu verftehen. Die Gottesfürdtigen haben 
auf ihrem Lebensiwege einen treuen Führer und Leiter; der Herr 
zeigt ihnen den Meg des Helles. Die Gottlofen dagegen wähs 
ten, ſich ſelbſt Überlaffen, den Weg des Werderbens. &ie rennen 
m ihr Kignes Unglück. 

8. 13. Seine Seele übernadtet im Guten und 
fein Saame befiger das. Land. Die Seele bes Gottes: 
fürdtigen ift feine eigne Perfon im Gegenfage gegen die Nach: 
kommenſchaft. Im Guten übernachten, für: fich eines dauernden 
Glüdes erfreuen. Das zweite Glied fpielt auf die Stellen des 
Gefeges an, in denen der Herr feinem Volle den dauernden Befig 
Canaans verheißt, falls es in der Gottesfurdt bebarre, vgl. 3. B. 
Er. 20, 12. Lew. 26. Deut. 28. Während die Gottlofen mit 
ihrem Geſchlechte ausgerottet werden aus ihrem Volke, gebt die 
Verheißung an den Gottesfürdtigen und ihrem gleichartigen Ges 
ſchlechte in Erfüllung. Das VW ſteht mit dichteriſcher Weglaſ⸗ 
fung des Art. von dem Lande Canaan. Da die Land bier nur 
als individualifirende Bezeichnung der göttlichen Belohnungen der 
Bundestreue in Betracht kommt, fo ift es leicht, den allgemeinen 
Gehalt des Gedankens, den Genuß der göttlichen Segnungen, des 
Heiles von feiner fpeciellen altteftamentlichen Faſſung zu unters 
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fheiden, in der auch der Herr in Matth. 5, 5 ihn vorträgt, ohne 
ein Mißverftändnig zu befürchten. 

B. 14. Die Zreundfhaft des Herrn wird denen, 
fo ibn fürdten, und fein Bündniß thut er ihnen kund. 
Zu dem erften GL. vgl. Prov. 3, 32: „die Gottlofen verabſcheut 
der Herr, aber mit den Rechtſchaffenen ift feine Bertraulichkeit,“ 
M Hi. 29, 4. Die Vertraulichkeit des Herm gibt fi fund 
in den Gaben, womit er feine Freunde liebreich beſchenkt. Diele 
find verfchieden je nach ihrem Stande, andere den Kindern, an⸗ 
dere den zum volllommmen Mannesalter Gelangten. - Die Gefoͤr⸗ 
dertften koͤnnen in der Zrübfal felbft einen Beweis feiner Vertrau⸗ 
lichkeit erbliden. Das zweite GI. wörtlid: fein Bündniß ift um 
ihnen befannt zu machen, ift dazu beftimnt, ihnen befannt ge 
madt zu werden. Oder au: fein Bund ift den Gottesfürchti⸗ 
gen, daß er ihnen (demfelben) kundthue. Die Kundmachung des 
Bundes geſchieht nicht innerlih, fondern factiſch, durch ihre 
Schickſale, in denen das Bundesverhältniß fich verwirklicht. Ge 
gen Parallelismus, Zufammenhang und - Sprachgebrauch denken 
Mehrere an die Eröffnung der Einficht in das Geſetz. 

V. 15. Meine Augen bliden ſtets nach dem Herrn, 
denn er führt aus dem Nege meine Füße. Vgl Pf. 9,16. 

V. 16. Wende dih zu mir und fey mir gnäbig, 
denn einfam bin ih und elend. . 

8. 17. Die Ängfte meines Herzens erweitern fie, 
aus meinen Bedrängniffen du mid erlöfe!. Das MW 
eig. Enge. Das DI darf nicht intranfit. genommen werden. 
Die Vielen, welde den S. bedrängen, ftehen dem Einen gegen 
über, von dem er Errettung hoffen kann. Der Sache nad) find 
die Feinde und Haſſer, vgl. V. 19, das Subject, aber daß fie 
als ſolches nicht ausdruͤcklich genannt werden, vermehrt den 
Nachdruck. Alles bat fi) wider den S. verfehworen, vgl. das 
TEN in 8. 16, woraus das Subject zu entnehmen iſt. Meh⸗ 
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rere, zuletzt Hitzig, wollen bier den Tert ändern. Sie ziehen 
das J in IA zum folgenden GL, und punktirn AMT. 
made weit die rigen meines Herzens. Allein man flieht gar 
nicht ein, wie die leichtere Lesart durch die ſchwerere verdrängt 
werden Eonnte. Darin, daß im erften Gl. bloß die Größe der 
Noth beichrieben wird, liegt eine ftärfere Aufforderung an Gott 
zur Hhlfe, als wenn diefelbe fogleich gradezu ausgefprochen würde. 
Das erfte SI. diefes V. entipricht genau dem zweiten bes vor., 
das zweite dem erften. Bei näherer Betrachtung zeigt fich, daß 
die willführlihe Anderung gar nicht einmal einen paffenden Sinn 
gibt, da die Ängſte nicht erweitert werben Eönnen. 

V. 18. Siehe mein Elend und Leid und vergib 
alle meine Sünden. Das p) ift nicht not. accus., fondern 
es ift eigentl. zu überf.: verzeihe, ertheile Verzeihung allen mei 
nen Sünden. 

B. 19. Siehe meine Keinde, denn ihrer find viel, 
und mit ungerechtem Haffe baffen fie mid. Sieht 
Gott erft, fo kann er nicht anders als helfen: daß er aber ſehe, 
und nicht ferner überfehe, dazu muß ihn ihre Zahl und 
ihre frevelhafte Bosheit beivegen. 

8. 20. Bewahre meine Seele und errette mid, 
lag mih nicht zu Schanden werden, denn ich vertraue 
auf dich. Muis: „ein treffliher Grund, f. v. a. fonft würde 
ih vergeblich auf dich vertraut haben, Gottes Ehre erfordert, 
daß er hilft.‘ 

V. 21. unſträflichkeit und Rechtſchaffenheit wer: 
den mich bewahren, denn ich hoffe auf dich, der du den 
Rechtſchaffenen hilfſt. Sonft wäre das Vertrauen, daß der Recht⸗ 
ſchaffenheit das Heil folgen werde, ein thörichtes. Luther: „ſchlecht 
und recht, d. i., daB ich aufrichtig bin und ohne Tadel in mei⸗ 
nem Leben. u 

V. 22. Erldfe, o Gott, Iſrael aus allen feinen 
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Nöthen. As Schlußvers kündigt fig der V., der nad Ro⸗ 
fenmüller fpäter binzugefegt ſeyn foll, ſchon dadurch an, baf 
er nur ein Glied Bat. Dieß bat er mit dem erften gemein, 
und auch diefer fieht gewiflermaßen außer dem alphabetiſchen Zu 
fammenbang, indem ber zweite wieder mit N anfängt. Der Über: 
gang von der Bitte für die Bedürftigkeit des Cinzelnen zu der 
für die ganze Gemeinde war um fo leichter, da der Pf. von Ans 
fang an nicht aus indivibueller Beranlaffung Hervorgegangen. Ein 
ähnlicher Schluß findet fih in Pf. 34, 23. — Das Elohim, 
ber allgemeine Gottesname, fieht, während im ganzen Pf. fonft 
durchweg Jehovah — und zwar zehnmal im Einklang mit ber 


Eintheilung des Pfalmes im Decaden —, weil Iſrael von aller 
menſchlichen Hülfe verlaffen iſt. Der Gegenfag, welcher daſſelbe 


hervorgerufen bat, iſt im Vorhergehenden beftimmt ausgebrldt. 


Pſalm 26. 


Der &. beginnt in 8. 1 mit der Bitte an Gott um Hülfe 
in der Noth, die er auf fein reges firtliches Streben, und feine 
ungebeuchelte Froͤmmigkeit, fpeeiell fein Gottvertrauen grün 
det. Er wendet fih dann in ®. 2—8 zuerſt zur ausführliche: 
ren Darlegung dieſes Grundes feiner Bitte: fein Herz ift rein 
und darf die ftrengfte Präfung nicht fcheuen; denn (im Aus 
führung des: auf den Herrn hab' ich vertraut) Gottes Liebe 
und Treue bat er flets vor Augen und im Herzen behalten, 
und im Auffehen auf fie (ih babe unfträflich gewandelt) bat er 
jede Gemeinſchaft in der Suͤnde mit den Sündern gemieben: 
gegen feinen Naͤchſten hat ex ſich ſchuldlos erhalten, und gegen 
Gott ift fein Herz erfüllt von Ehrfurcht und Liebe. Daran 
ſchließt fi in ®. 9— 11 die Ausführung der Bitte: der Herr 
möge ibn nicht durch die Gemeinfchaft des Ergehens mit den⸗ 
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jenigen verbinden, von denen er innerlich gefchieden ift: ihn 
nit wie die Frevler dem Tode preisgeben. Er exhält in V. 12 
die Verſicherung der Erbörung diefer Bitte, fo daß er zum 
Säluffe den die umbedingtefte Gewißheit des Heiles vorausfegen- 
den Borfag ausſprechen kann, Bott zu danken. 

Wir haben alfo einen Anfangs: und einen Schlufverg, 
und zwei Hauptheile. Alle bedeutſamen Zahlen des A. T. fin 
den wir bier angebracht. Das Ganze bat zwölf Verſe, die 
Sauptmafle des Pf. vollendet fih in der Zehnzahl, der erfte 
Haupttbeil, die Darlegung her Erfüllung der Bundespflichten 
enthaltend — vgl. das: die feinen Bund Balten, in Pf. 25, 10— 
in der Sichenzahl, der Zahl des Bundes, der zweite Haupttheil, 
enthaltend die Bitte um ben Segen des Bundes, in der Drei 
rabl, die Zahl des Mofaifchen Segens. 

Die Situation des &. und der Ausgangspunkt des Pf. 
wird von ben neueren Ausl. faft durchgängig unrichtig beſtimmt. 
So von De Wette, wenn er bemerkt: „Die Bitte in ®. 9 
beiicht fich auf nichts Beſtimmtes, fondern hat den Sinn: wenn 
Gott einmal Bericht Halte und Strafe übe, fo folle er ihn das 
von ausnehmen,“ und von Ewald, welder aus V. 9 fchließt, 
daß d. Pf. bei Beranlaffung einer Landplage verfaßt fen. 
Die Situation iſt nicht die eines ſolchen, dev Unglüd fürchtet, 
fondern der fih ſchon im Unglüd befindet, die Bitte gebt 
nicht auf Bewahrung vor. dem Unglück, fondern auf Crrettung 
ms dem Unglück, auf Behütung vor dem gänzlichen Unter⸗ 
genge, der vernichtenden Strafe, die nur den Sündern ges 
bühre, während es von dem Gerechten heißt: Gott züchtigt 
mi wohl, aber er gibt mich dem Werderben nicht bin. Ron 
allgemeinen Strafgeriiten umd Landplagen ift in. dem Pf. gar 
niht die Rede. Die Richtigkeit diefer Anſicht erhellt gleich aus 
dem erften Worte, dem: richte mich, f. v. a. fchaffe mie Recht, 
befreie mich aus einem Zuſtande, der als bleibenber gedacht, ein 
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widerrechtlicher feyn wide, Die Bitte um das Gericht Gottes 
. gebt immer nur von foldhen aus, die fi ſchon im inglüde 
befinden. Cbenfo aus dem: erloͤſe mich, oder kaufe mich los, 
in ®. 10, wozu De Wette umidtig: „von dem drohenden 
Strafgerihte,” und dem: erbarme dich mein, ebendaf. Endlich 
aus dem: mein Fuß fteht auf der Ebne, des Schluſſes, was 
vorausfegt, daß der &. bisher fi auf einen ſchwierigen und 
gefahrvollen Terrain befunden bat. 

Vergeblih find die Werfuche einer indiniduellen Deutung 
des Pf. oder einer Beziehung deſſ. auf beftimmte geſchichtliche 
Berhältniffee So: wenn Ewald aus dem bier fharf ausge 
fpiochenen Gegenfage ‚der Sünder und ber Gerrchten auf. die 
Abfaffung in einer fpätern Zeit fihließt, oder aus B. 6-8, daß 
der Pf. im Tempel verfaßt: worden. Der Umftand, daß jede 
nähere Bezeichnung der Noth fehlt, ber Pf.: in: dieſer Beziehung 
offenbar abfichtlich fo allgemein wie nur möglich gehalten ift, zeigt, 
daß d. &. im Namen und aus der Seele des Gerechten redet. 
Steht dieß feft, fo auch zugleich, daß der Pf. paränetifchen Cha⸗ 
rakter trägt. Das Thema ift: nur wer mit Wahrheit das: id 
habe unfträflich gewandelt und auf den Herrn vertraut, fprechen 
kann, getröfte fi) im Leiden der göttlichen Hülfe, aber der thue 
es aud) mit voller Zunerfiht. Die allgemeine Tendenz erbellt 
auch aus dem Zuſammenhange mit Pf. 25. | 

Mit der Nahweifung des allgemeinen ‚Charakters d. Pf 
ift auch der Einwand: befeitigt, welchen Köfter aus den ſchil⸗ 
dernden Zone und ber: fitengen Zweigliedrigkeit der Verſe gegen 
die Davidiſche Abfaſſung enmimmt. Für diefelbe ſpricht, außer 
der Überſchrift, die auffallende Verwandſcaft mit PM. 17 md 
Pf. 18, 21 ff. auch mit Pf. 15. 24. 101. 

Auf ein näheres Verhältniß umferes Sf. zu Pf. 2* führt 
ſchon das: richte mich Herr, denn Ich Habe in meiner Unſträfe⸗ 
lihfeit gewandelt, bier zu Anfang, verglihen mit bem: 
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Unfträftichfeit und. Rechtſchaffenheit werden mich bewahren, 
dort zum Schluffe Dazu kommt noch die Gleichheit der for- 
mellen Anordnung: dort 1.20. 1, ein Anfangs: und ein Schluß: 
vers, und zwei Decaden, bier 1. 10. 1. Mit diefen aͤußerlichen 
Beziehungen der beiden Pf. zu einander geht eine innerliche 
Sand in Hand. Dem Inhalte nad dienen fie fi einander zur 
Ergänzung. Dort wird der leidende Gerechte angewieſen, feine 
Zuflucht zu ber göttlihen Barmberzigfeit zu nehmen, welde 
die Vergebung der mannigfahen Schwachheitsfiinden gewährt. 
Hier dagegen wird er angeleitet, durch die Betrachtung der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, ‚welche den Gerechten abfondern muß von 
dem Sünder, fich zur feften Hoffnung des Heiles zu erheben. So 
haben wir alſo ein Pfalmenpaar vor uns, welches hinweiſt auf 
die Barmherzigkeit Gottes und feine Gerechtigkeit als auf die bei- 
den Fundamente der Zuverſicht der Errettung für die Seinen. 
Damit es an einer Brüde nicht fehle, tritt fhon in Pf. 25, 
namentlih zum Schluſſe, als untergeorbnetes Moment bervor, 
was hier die erfte Stelle einnimmt. 





8.1. Bon David. Richte mid, Herr, dennich babe 
in meiner -Unfträflichkeit gewandelt; und id babe auf 
den Herrn vertraut, darum mög ih niht wanfen. Die 
beiden Glieder des V. find ſich einander parallel. Dem: ich wandle 
in meiner Unſtraͤflichkeit, entfpricht dass ich vertraute auf. den 
Herrn, dem: richte. mich, das: ich möge: nicht wanken. In jedem 
Gl. ſpricht der S. eine ſubjektive Beſchaffenheit und eine darauf 
gegründete Bitte aus. Dief er offenbar ftattfindenbe Parallelis⸗ 
mus wird zerftdrt, wenn man. mit:den meiften neueren Aust. 
erft.: und auf Sehovah vertraue ih ohne zu wanfen: Gegen 
diefe Erkl. fpriht außerdem noch 1. daß das wanfen für zu 
Grunde gehen nicht ſelten vorfommmt, Hi. 12, 3. Pſ. 18, 37. 


37, 31, während das wanken im Vertrauen auf Gott nie vor 
Hengfienberg, üb d. Palmen. II. Thl. 2. Aufl. 8 
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fommt. 2. Das: auf den Herrn, was in die Unrede an 
Gott nicht paßt... 3. Das: mem Fuß fteht auf der Ebne, des 
Schluffes, welches die Erhoͤrung des; ich möge nicht wanken, 
anfündigt, ebenfo wie das: ich werde preifen den Herrn, bie 
Crhörung des: richte mid, 0 Herr. — Das: richte mich, iſt 
bei dem Gerechten gleich: bilf mir. Denn nimmt Gott die 
Sache eines folhen. vor, fo kann er fie nur zu feinen Gunften 
enticheiden. Nur derjenige aber kann das: hilf mix, in Zunerficdt 
der Erbörung fpredhen, der mit gutem Gewiſſen es auch gegen 
das: richte mich, vertauſchen kann. Daß das DN bier mehr 
ift, als Unbefangenheit, Aufrichtigkeit, daß es die fittliche Unbe⸗ 
ſcholtenheit und Unfträflichfeit in ihrem ganzen Umfange bezeid- 
net, zeigt die Ausführung in V. A—-6 und der Gegenfap in 
V. 10, vgl. auch den verwandten Pf. 101. Dieß ift auch die 
Grundbed. In 1 Kön. 22, 34 ficht das Wert nur katachreſtiſch 
und im populären Gebraude. Wandeln, ift f. v. a. handeln. 
Die Unfträflidgeit des S. ift dasjenige, worin fein Handeln berußt, 
das leitende Prinzip feines Lebens. Die Unfträflichfeit des S. ift 
die Gigenfchaft, der Charafter, der Wandel das dadurch beftimmte 
Verfahren... Daraus erhellt, daß das Suff.: in meiner Unſtr., 
ebenfo wenig überflüſſig fteßt, als man erkl. darf: in der mir 
gewohnten Unſchuld. — Das: unfträflih wandeln, bezieht 
fi auf die Gebote der zweiten Tafel, das: auf den Herrn 
vertraum auf die erſte. Coordinirt ift das unfträflih wandeln 
dem auf den: Herrn vertrauen nur in dem &inne, in dem das 
Bebot der Nächftenliebe dem der Bottesliebe in Matth. 22, 39. 
Das Bertraum auf den Herrn ift der Duell ber Unſtraͤflich⸗ 
feit.. Wer auf den Herrn feine Hoffnung fegt, der darf nicht 
durch Verlegung feiner Pflichten fein Glück fuchen: ex erwartet 
Alles von oben, und ift zugleich fiet6 darauf bedacht, daß er 
nicht der Gnade feines bimmlifchen Heilandes durch Verletzung 
feiner Gebote verluftig werde. ' 
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Es folgt nun in BV. 2—8 die Ausführung det: ich 
babe unſträflich gewandelt und auf den Herrn vertraut. Der 
©. behauptet zuerft die Reinheit und Lauterfeit feines Her 
send B. 2, dann begründet ex dieſe Behauptung, ®. 3—8,. 
wobei er zuerft von der Froͤmmigkeit zur Sitilichkeit hinabſteigt, 
8. 3—5, dam von ber Sittlichkeit zur Froͤmmigkeit hinauf: 
fleigt, wie in V. 1. Der erſte in der Siebenzabl ſich vollen: 
dende Haupttheil wird demnach in ſich wieder von ber Drei: 
zahl beherrfcht: drei Theile, die Ginleitung und zwei Strophen, 
jede von den legteren von drei V. Im Ginflange damit ftebt 
das dreimalige Vorkommen des Jehovah. 

V. 2 Prüfe mid, Herr, und verfuhe mid: ge: 
läutert find meine Nieren und mein Her. — 3. 3. 
Denn deine Huld war mir vor Augen, und id wandelte 
in deiner Wahrheit. 8.4. Nicht fa ih mir Männern 
des Truges, und mit Berftedten fomm id nicht. V. 5. 
Ich haßte die Berfammlung der Übeltbäter, und mit 
den Böfen fig ih nit. — B. 6. Ih wafhe meine 
Hände in Unfhuld, und will umgeben deinen Altar, 
Herr. ®.7. Daß ih Hören laffe die Stimme des Prei 
fes, und verfünde alle deine Wunder. 8.8. Herr, 
ih liebte die Stärte beines Baufes, und den Drt da 
deine Ehre wohnt — Der &. hatte im Vor. feine Bitte um 
Hülfe auf fein Gottvertrauen und feine Unſtraͤflichkeit gegründet. 
Diefe konnten aber nur dann die Bitte begründen, wenn fie wahr, 
ungeheuchelt, herzlich waren; denn wie auf das Herz alles an⸗ 
komme, darauf wies ſchon das Gefeg nachdrücklich hin. Um fie 
als ſolche darzuftellen, forbert ver &. in ®. 2 Gott auf, das 
Innerfte feines Herzens zu prüfen, und verfihert, daß dieſe Prü⸗ 
fung ein für ihn günftiges Refultat geben werde. Genau parallel 
ift Pf. 17, 3. Die Terteskesart ift MEINE, das Part. Paul.: 
geläutert find weine Nieren und mein Her. Die Verbindung 
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des Kemin. im Singul. mit dem Pur. ift eine fehr gewöhnliche, 
vgl. Mi. 1,9. Die Verbindung mit dem erften GI. kann man 
entweder fo auffaflen: der S. darf Gott getroft zur Prüfung auf: 
fordern: denn fen Herz ift geläutert, fo daß die Prüfung nur 
günftig für ihn ausfallen Tann, f. v. a. wenn du mich prüfft, fo 
wirft du finden u. f. w. Dder man kann auch die beiden Gl. 
als einfach coordinirt auffaffen, das erfte in dem Sinne: ich darf 
die firengfte Prüfung nicht ſcheuen. Die Randlesart MEN, 
der Imper., läutere, ift eine ſchlechte Conjectur, welche ihre Ent 
ftehung nur dem Beſtreben verdankt, das zweite Glied dem erſten 
zu conformiren. Für die Tertesledart fpriht auch das denn 
zu Anfang des f. ®., was fih bei der Randlesart nicht fo 
leicht erklärt. 

Das denn in 8. 3 bezieht ſich nicht blos auf d. V., for 
. bern auf den ganzen Abſchnitt V. 3—8, der fi ganz damit be 
ſchaͤftigt, die Behauptung des S., daß er die firengfte Prüfung 
nicht zu fcheuen Habe, weil, oder, und daß fein Herz geläutert fen, 
zu begrimden. Zu einem. geläuterten Herzen gehört zuerft eine 
aufrihtige Zrömmigfeit, dieſe vindisirt fih der. S. bier und 
zu Ende der Ausführung, in V. 6 zweite Hälfte und in ®. 7 
und 8. Dann gehört dazu wahre Gerechtigkeit; bdiefe nimmt 
der S. in ®. 4 und 5 und in B. 6 erfte Hälfee in Anfprud. 
Der Kürze in der erften. Strophe, in Bezug auf die Froͤmmig⸗ 
keit entfpricht die Ausflihrlichkeit im der letzteren. Abſichtlich macht 
ber S. mit der Frömmigkeit den Anfang und den Schluß: die 
Gerechtigkeit wird auf diefe. Weife von ihr, deren Folge und Er: 
zeugniß fie ift, umſchloſſen. Wie das: ich babe gewandelt in bei 
net Wahrheit, zu verfiehen fen, das erhellt aus dem parallelen: 
deine Liebe war mir vor Augen, ſ. v. a. ich babe den Blick ftets 
unverwandt auf deine Liebe gerichtet: Hienah muß die Wahr: 
beit Gottes, feine Verheißungstreue, das Gebiet fen, auf dem 
er fi geiftig beivegt, das Terrain, auf dem er ſich ergeht, ſ. v. a. 
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ih war deiner Wahrheit fters eingedenf. Der innige Zufammens 
bang von Sittlichfeit und Frömmigkeit liegt bier deutlich vor 
Augen. Wer Gottes Liebe vor Augen und feine Wahrheit im 
Herzen bar, oder mit einem . Worte, wer auf Bott vertraut 
(denn unf. 8. ift nur Ausführung des: auf den Herrn hab 
id vertraut, in V. 1), der wird nicht figen mit den Männern 
des Truges u. ſ. w. Mo das Bewußtſeyn der Gnade und Treue 
Gottes das Leben beberrfht, da erwartet man ftille von oben, 
was der ohne Bott in der Welt Lebende, für bie Befriedigung 
des beißen Herzensdurftes nah Glück auf fi ſelbſt Gewieſene, 
ih auf eigne Hand und mit Werlegung der heiligen Ordnun⸗ 
gen Gottes zu erwerben tradytet. — Crflärungen, wie die von 
Higig: denn die Liebe dein war vor meinen Augen, und id 
wandelte in der Treue zu bir, verfchwinden von felbft, fobald 
man in die Gliederung des Pf. einen tieferen Blick gethan bat. 
Zuden heißt MON gar nit. Treue, und MM TOM beißt 
immer die Liebe Gottes, nicht zu Gott, vgl. zu Pf. 5, 8, NEON 
MM immer die Wahrheit Gottes, vgl. zu Pf. 25, 5. Mit 
Maurer u. U. unter der Wahrheit Bortes feine Gebote zu 
verfteben, geht fchon deshalb nicht an, weil DOM und NDN 
in diefer Verbindung ftehend find zur Bezeichnung der Liebe und 
Berheißungstreue Gottes. Endlich darf man auch nicht mit Muis 
ert.: ich babe deine Liebe und. Treue mir ftets zur Nachah⸗ 
mung vorgeftellt. Denn die Liebe. und Wahrheit Gottes erfcheis 
nen nie als Mufter und Beifpiel, fondern immer als Grund 
der Zuverſicht. — An ®. 4 ift ber Wechſel der Temp. 
wohl zu beachten. Das Präter. bezeichnet, was der &. bisher 
getban, das Fut., was er zu thun pflegt. Nicht ohne Ab: 
fit fängt der &. bei dem Truge an. Das Bewußtſeyn der 
Wahrheit Gottes .überhebt ihn. der Verfuhung, unwahr zu 
ſeyn. Schon wegen diefer Bez. auf den vor. ®. muß das NY 
in feiner gew. Bed. Trug genommen werden, und man darf es 
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weder mit Higig durch Unthat, noch mit Anderen dur Eitel⸗ 
keit, Nichtswlirdigfeit erflären, wogegen auch das parallele DMDhyd, 
Verftedte, qui frontern aperiunt, mentem tegunt ſpricht. Bei 
dens: ich konme nicht, ift hinzuzudenken: zu ihrer Sisung und 
Verſammlung, was fi aus dem erften Gl. leicht ergänzt. Vgl. 
Gen. 49, 6. — In V. 5 ift das: Ich haßte die Berfamm: 
fung der Übelthäter, und mit den Böſen fig ih nicht, 
ſ. v. a. ih nehme nicht an ihren Berfammlungen zum Verder⸗ 
ben Anderer Antheil. Auch in ®. 4 ıft bei dem Sigen und Ge 
ben nicht an den Verkehr und Umgang Überhaupt, fondern 
an ein gemeinſchaftliche Sache machen zu denken. 

Das dreifache Jehovah des Abfchnittes ift fo vertheilt, daß 
es denfelben eröffnet und befchließt, und in 8. 6, im erftn 8. 
der zweiten Strophe, ber des Auffteigens von der Sittlichkeit 
zur Frommigkeit ftehbt. Die Hände kommen im erften GL. in 
Betracht ale Werkzeug der That,.die Unſchuld ift das geiftige 
Waſſer, vgl. Pf. 73, 13, wo das: die Hände.in Unſchuld wafchen, 
im Parall. fteht mit: das Herz reinigen, Si. 9, 30, wo flatt 
der Unfchuld bier, die Lauge ſteht, Deut. 21, 6. Matth. 27, 
24, wo zur Bezeugung ber Unſchuld die Sände gewaſchen wer⸗ 
den. Der &. bezeichnet fi als einen integer vitae umd 
sceleris purus. — Das zweite GL. wird von Geſenius u. 4. 
erfl.: ih umgebe deinen Altar. Allen in der Bed. um etwas 
berumgeben kommt das IIYD nie vor, auch nicht in Pf. 48, 
13, wo umgebet Zion f. v. ift a.: ſchließet einen Kreis um fie. 
Auch wiffen wir fonft nichts von Umgängen um ben Mtar. Das 
Richtige bat fhon Luther: und halte mich Herr zu ‚deinem Al 
tar. Das umgeben fommt von einem einzelnen Individuum 
zur Bezeichnung des Zuhaltens und der Anhaͤnglichkeit auch in 
Serem. 31, 22 vor, vgl. 3. d. St. Chriſtol. Th. 3. S. 567. 
Der Altar des Heren, dem der S. fi) naht, bildet hier den Ge: 
genfag gegen die Berfammlungen der Böfen, die er meidet. Das 
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fut. parag. fann man füglih im feiner gew. Wed. nehmen: ih 
will umgeben. Wie der S. es bisher gerhan bat, fo will er’s 
auch in Zukunft thun. Der Wechſel der Präter., bes gew. Fut. 
und des fut. parag. ift gewiß nicht zufällig, und darf nicht ver⸗ 
wiigt werden. — Daß De Wette nit mit Recht den Sinn 
des B: fe angibt: „neben reiner Sittlichkeit ift der Dichter auch 
ein eifriger Beobachter des Cultus,“ erhellt theils daraus, daß bie 
äußere Gottesbienftlichfeit als ſolche nice unter dem: id; vertraute 
auf den Heren, begriffen ift, deſſen Ausführung wir hier vor 
uns haben, theil6 aus dem Zuſammenhange witidem folg. V., 
wo als der Zweck feines Kommens zum Altar, als dasjenige, 
was ihn dort bintreibt, nicht etwa bie Darbringung äußerer Op⸗ 
fer — dieſer wird als einer Nebenfade gar nicht gedacht — in 
der Meinung als feyen fie an ſich verbienftlih, bezoichnet wird, 
fondern die Abficht, Gott dort zu loben und zu preifen, fein Bers 
trauen zu ihm an der von ihm geheiligten Stätte und inmit⸗ 
ten feinee Gemeinde auszufprehen. So gehoͤrt alfo auch das: 
ich umgebe deinen Aktar, mit zum Belege des: geldutert ift mein 
Herz, in ®. 2, und tritt im das von dem &. offenbar beabs 
fihtigte Verhaͤltniß von Urſache und Wirkung zu dem: ich waſche 
in Unfchuld meine Hände. — Man bat feinen Grund, das 
now, in ®. 7, contrabirt: aus your), gegen die gew. 
Bed. des Infin. mit “u erfl.: indens ih anftimme. Da bie 
Eonftr. des OD in der Bed. anflimmen mit Schwierig⸗ 
feit macht, fo fann man auch hier und Ez. 27, 30 das vwon 
in der Bed. ſich hören laſſen nehmen, eig. hören machen, machen, 
daß Andere hören, das I als das I instrum. Gegenſtand bes 
Preifes find die Wunder des Herm, die Entfaltungen feiner 
Herrlichkeit in den Führungen Zfraels “und fpeciell. des S. Nur 
weflen Her; von biefen Wundern fo voll:ift, daß der Mund ba: 
von übergeht, kann erbörlih das: richte mich, o Herr, beten, 
und wird neuer Wunder Gottes theilhaftig. Denn die Wun⸗ 
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der find nur dem Bertrauen beftinmt, und das Vertrauen 
treibt das Loben und Danken hervor. — In B. 8 fährt der ©. 
fort zu zeigen, wie er ſich durch die Erfüllung ber Gebote der 
erſten Tafel als ein folcher bewährt babe, dem die Hülfe Gottes 


zufoummt. Ws die Summe derſelben erfcheint ſchon im Gele 


die Liebe Gottes, und diefe Liebe geht nit auf den fernen 
und abftraeten Gott, fondern auf den unter feinem Wolfe ofen 
bar gewordenen, inmitten feiner Gameinbe wohnenden: fo wit 
ber Ehrift Gott nur in Chrifto lieben kann, fo war unter dem 
A. 8. die Liebe Gottes zugleich Liebe zu der Stätte feines Hau 
fes. Die Ehre des Herrn iſt feine Herrlichkeit, die überall if, 
wo er, denn er ift ber Herrliche, ſ. v. a. wo Du mohnft, be 
Serrlide, vgl. Er. 40, 34. 35. Num. 9, 15. 16. — De Wett 
behauptet, daß bier fo viel Werth auf das Beſuchen des Heilig 
thums gelegt werde, verrathe die fpätere Zeit des Dichters. A 
lein von dem Beſuchen bes Heiligthums ift gar nicht die Redt, 
und die Anfhanung, daf es, wie nur einen Herrn, fo nur ein 
Heiligthum des Herm gebe, läßt fich leicht als ſchon der Da 
vidiſchen Zeit angehörig nachweiſen. Daß fchon "mährend der 
Nichterperiode die zu Siloh aufgeftellte Bundeslade war, ma; 
fie nad) dem Gefeg ſeyn follte, das Herz, der geiftige Mittelpunft 
der Nation, daß die Lade und der Here als unzertrennlich ver: 
bunden betrachtet winde, ift in ben Beiträgen Th. 3. S. fl 
nachgewieſen worden. Zum Beweife, daß in. Davids Zeit dit 
Bundeslade, die von ihm nach Zion verfegt wurde, vgl. z. Pl 
15, 1, diefelbe Stellung eimahm, genügt ſchon 2 Sam. 13, 
25: „und der König ſprach zu Zadok: bringe zurück die Lade 
Gottes in die Stadt: wenn ich Gnade finden werde in den Au⸗ 
gen des Herrn, fo läßt er mich ſich fehen ımd feine Wohnung.“ 
Die Lade und der Herr erfcheinen bier unzertrennlid verbunden; 
die Wohnung des Herrn fehen, ift zugleich ihn fehen. Damit 
im Einklange ftehen die erweislich Davidiſchen Pſalmen, in de 
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nen die Erwartung der Sülfe von Zion ausgefprochen wird, vgl. 
wu Pſ. 14, 7. 20, 3. . 

Der Ausführung des: ih Babe unfträflic. gewandelt und 
auf den Herry vertraut, folgt num in der Dreizahl der Decade 
die Ausführung des: richte mich, und nicht mög’ ich wanken. 

8. 9. Raffe nicht Hin mit Sundern meine Seele, 
und mit Männern des Blutes mein Leben. ®. 10. An 
deren Hand Verbrechen, und deren Rechte voll ift von 
Beſtehung. ®. 11. Ich aber wandle in meiner Un- 
ſtraͤflichkeit: erlöſe mih und erbarme bi mein. — Das 
In ® 9 ſteht im deutlicher Beziehung .auf das DY in ®. 
4.5. Der &. bittet Bott, daß er nicht im Widerſpruch mit fei- 
nem Weſen und feinem darauf beruhenden Worte, ihn durch Ge 
meinfhaft des Ergehens mit denen verbinden möge, deren Ges 
meinfhaft in Gefinnung und Sandlung er ſtets gemicden, daß 
ernicht über ihn, den ſchon im Leiden fich befindenden, das rettungs⸗ 
loſe Verderben verhänge, was nur den Böſen gebührt, nicht 
der Schwachheit, die der vaterlichen Züchtigung unterliegt, ſon⸗ 
dern der Bosheit, vgl. Pſ. 86, 1. 2: „neige zu mir dein Ohr, 
erhoͤre mich, dem ich bin elend und arm. Bewahre meine 
Seele, denn ih bin fromm, errette deinen Knecht, du mein Gott, 
der auf dich vertraut.“ Calvin: „es könnte auf den erften An⸗ 


blick als eine ungereimte Bitte erfcheinen, daß Gott nicht die Ge 


rechten in denſelben Untergang mit den Gottlofen verwidele, aber 
Bott erlaubt nad) feiner väterlichen Nachſicht den Seinen folchen 
freien Ausdruck ihrer. Empfindungen, damit fie durd das. Gebet 
felbft ihre Beſorgniſſe verbeffern. Denn David, indem er diefen 
Wunfh ausfpricht, ftellt fi vor Augen das gerechte Gericht Got: 
tes, um fih von Beſorgniß und Furcht zu befreien, weil nichts 
mehr Gott fremd fen, als Gute und Böſe unter einander zu men- 
gen.” Angefpielt wird übrigens auf Gen. 18, 23 ff. — Zu 
dem erſten Gl. von ®. 10 vgl. Pf. 7, 4. Zu bem zwei 
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ten Pf. 15, 5. — Daß ber &. in biefem zweiten Theile 
mur die Werke der zweiten Tafel hervorhebt, erklärt fih de 
raus, daß biefe bandgreifliher find, in Bezug auf fie nicht 
fo leicht eine Täufchung über den fremden und eignen Zuſtand 
ftattfinden kann, die Gegenfäge hier offen und unverfennbar ne 
beneinander liegen. 

Den Schluß. bildet die Zuverſicht. 

8. 12. Mein Fuß fieht auf der Ebene, in ben 
Berfammilungen werbe id preifen den Herrn. Das 
y ift Präter. prophet. Im Glauben ſchaut der &. feine 
Errettung als ſchon vorbanden. Daß auf diefe, nicht auf die 
Gerechtigkeit fih das erfte GL. bezieht, liegt völlig am Tage. 
Der Zuſammenhang, der Parallel., das Verhaͤltniß zu dem: nicht 
mög’ ich wanfen, in V. 1, deſſen Erfüllung bier berichtet wirt, 
der gew. Spradhgebrauh, Pf. 27, 11 und 143, 10, und bie 
Analogie der Präterita in den Schlußverfen der Pfalmen, die 
gewöhnlich prophet. find, erfordern es. Die Ebne fteht einem 
fhwierigen Zerrain, voll von fteilen Klippen und Abgründen 
entgegen. — Das zweite GL drüdt ebenfalls bie Zuverſicht der 
Erhoͤrung und Errettung aus, f. p. a. der Herr wird mir Ges 
legenheit geben, ibn zu preifen. Die Berfammlungen find 
nicht Privatzuſammenkünfte der Gläubigen zur Erbauung, fon 
bern der Öffentliche Gottesdienft im Tempel, vgl. 8. 6 und 7, 
Pi. 22, 26. Das: id werde preifen ben Herrn, werfünbet bie 
Erfüllung des: richte mich, Herr. Das Jehovah macht die Drei: 
zahl des Jehovah in Einleitung und Schluß voll, welche der 
Dreizahl in der Hauptmaſſe entſpricht. 





Zum Schluſſe der Auslegung müͤſſen wir noch auf die An: 
Elage der Selbftgerehtigfeit eingehen, welche, nachdem ſchon 
ältere Ausleger fie angebahnt. hatten (Amyraldus bemerkt, 
David rede bier in fo hohen Ausdrüden von feiner Unſchuld 
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und Srömmigfeit, daß der Pf. nur dann volle Wahrheit habe, 
wenn man David als Vorbild Chriftt betrachte, und annehme, 
daß er nicht ſowohl ſich felbft, als diefen, fein Gegenbild, im 
Auge gehabt babe), De Werte offen gegen diefen Pf. erhoben 
bat. Der Dichter, meint er, ſpreche fi bier mit einer Selbſt⸗ 
iufriedenbeit und Zuverfiht aus, die ihn gar nicht zweifeln laffe, 
er verdiene ein befieres Schickſal als andere Menſchen. Ling, 
dern Gefühl durch die Lehre des Chriftentbums von der Ge 
tehtigfeit des Glaubens ohne Werbienft geläutert fey, erinnere 
eine tolhe Sprache an das Geber des Pharifäers. Der Grund 
dieſer Verirrung liege in der Vorherrſchaft der Gefeglichfeit bei 
ben Hebräern, dieſer laſſe fih mehr, als der Sittlichfeit Genüge 
leiſten. Daß diefe Anklage auf bloßem Mißverftande beruht, 
erhellt ſchon aus dem, was zu Pf. 17, 1. 18, 21, und in ber 
Einf, zu unf. Pf. über feine didactiſche Tendenz und feinen Zus 
ſammenhang mit Pf. 25 bemerft wurde, wo fih auch nah De 
Werte „die fchönfte Demuth und Anerfennung der eignen Unwür 
digfeit zeigt.“ Gier wollen wir nur noch Kolgendes berporheben. 
Daß der ©. weit davon entfernt ift, fi für einen unbefledten 
Heiligen zu erflären, daß die Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit, die 
er in Anfprud nimmt, nur eine werdende ift, fih nur auf die 
Grundridtung der Seele bezieht, und mannigfahe Schwaſch⸗ 
beiten nicht ausfchließt, erhellt, auch abgefehen von dem Zus 
ſammenhange mit Pf. 25, von dem nicht abgefehen werden darf, 
ſchon daraus, daß der &. fi) das Leiden, in dem er fich ſchon 
befindet, zurecht zu legen weiß: er bdeprecirt nicht die Züch⸗ 
tigung — biefe erkennt er als vollfommen gerecht und vers: 
dient an —, fondern nur den Untergang. Die Geredtigfeit 
in diefem Sinne aber wird auch vom N. T. als die unerläß- 
lie Bedingung des Helles bezeichnet: man denke nur an das: 
ſelig find die reinen Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen, 
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ſ. v. a. ihn als gnädig erfahren, zu dem unfer Pf. nur ba 
Eommentar bie, und überhaupt an die Mafarismen der 
Vergpredigt. Man fage nicht: die Gerechtigkeit in dieſem Sinne 
müfle zwar allerdings vorhanden fen, fie dürfe aber nicht ind 
Bewußtſeyn treten: falfche Demuth ift ſo gut eine Lüge, wie 
jede andere, und kann von dem Gotte der Wahrheit nicht ver- 
langt werden. Mit der Lehre von der Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens ohne Verdienſt fteht ein ſolches Beawußtfeyn nur dann im 
Widerſpruch, wenn man dieſe Lehre im Dienfte eines Kantifchen 
Rationalismus mißbraucht, dem Sollen und Seyn duch eme 
ungeheure Kluft gefhieden ift: die Glaubensgerechtigkeit der 
Schrift ift nidt die Keindinn der Lebensgerechtigfeit, fondern 
ihre Mutter. Gewiß, wer erft die Sünde in Chrifti Blut 
ertränft, der kann fehr Heilig handeln und fann gar anders 
nit, fingt der hriftlihe Sänger. — Das Gebet des Pharis 
fäers bat mit unf. Pf. gar nichts zu ſchaffen: dort eingebil: 
dete Gerechtigkeit und bier wirkliche, dort Gefetzlichkeit 
und bier innerlihe Krömmigfeit und Sittlichkeit, dort abfolute 
Gerechtigkeit und bier beſchränkte. — Erdlich, läge ‚bier der 
Ausdruck einer übermäßigen Selbftzufriedenheit vor, fo würde 
er nicht aus „der Vorherrſchaft der Gefeglichkeit bei den He 
bräern” abgeleitet werden dürfen. Denn wie kann wohl von 
Gefeglichkeit die Rede feyn, wo Alles auf das Vertrauen 
zu Gott und bie Liebe Gottes zurüdgeführt, und die Unfträflih: 
feit des Wandels ald Ausflug: des geläuterten Herzens bejeich⸗ 
net wird? 

Statt ſolche ungerechte Anflagen zu erheben, follte man 
vielmehr in unf. Pf. die hohe Reinheit ſittlich⸗ religiöſer Gefin- 
nung bewundern, die unbedingte Freiheit von allem falſchen 
Particularismus, die lebendige Cinfiht in das: ihr ſollt heilig 
feyn, denn ich bin heilig, den entfchtedenen Gegenfag gegen alles 
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pharifäifche Weſen, deſſen Grundfehler die Lostrennung des Re- 
ligiöfen von dem Sittlichen ift, verbimden mit der völlig toben 
Auffaſſung des erfteren. 
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Der Herr ift des &. Licht und Heil: fo darf er auch 
in den größten Gefahren fi nicht fürchten. Bleibt er nur 
Gottes Hausgenoffe, im, Beſitze der Gnabe Gottes, fo ift er ges 
borgen; denn Gott fhügt die Seinen. So ift ew aljo inmitten 
der feindlichen Bedraͤngung, die ihn umgibt, der Crrettung und 
des Sieges gewiß, V. 1—6. Der S. hatte in diefem erſien 
Theile fih auf. den Flügeln des Glaubens zum Himmel erho⸗ 
bein, und von bort aus auf die Noth und Gefahr tief unten 
auf der Erde herabfehend, ihrer gefpottet. Sept fteige er mit 
der Kraft, die er fich dort gewannen, wieder herab zur Erde in 
die Mitte der Noth und Bedraͤngniß. Da ſchwindet der trium⸗ 
phirende Ton, aber fo "viel Freudigkeit bleibt doch, daß der S., 
wenn auch wehmüthig und Fläglich, doch herzlich und vertraulich 
in dens zweiten Theile, V. 7—12, Gott bitten fann, daf 
er fich feiner Noth erbasme, und ihn aus den Händen derer er⸗ 
rette, die mit Lift und -Bewalt fein Berderben fuchen. Auf 
diefe beiden Strophen, die der Zuverficht und der Bitte, oder 
die des Herabfteigens non Gott zur Noth, und die des dadurch 
möglich, gemachten Auffteigens von der Noth zu Gott, folgt in 
V. 13 und 14 der Schluß, welder den Inhalt des ganzen: Pf. 
kurz zufammenfaßt und auf feinen Zwed binweift: feßte der S. 
nicht fein Vertrauen auſ Gott, fo müßte. er — fo groß iſt die 
Gefahr — verzweifeln. Darum .ruft er nachdruͤcklich und wieder: 
holt feiner Seele das: barre auf den Herrn zu, welches bie 
Duinteſſenz des ganzen Pf. bildet. 
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Es geht nit an, die beiden Haupttheile jeden wieder in 
zwei Strophen von drei Berfen zu zerlegen, wezu man fi durh 
B. A verfuht fühlen könnte. Denn B. 6 zieht das Refultat 
nit blos aus B. A und 5, fondern aus 8. 1—5, und im 
zweiten Theile findet fi in V. 9 gar Feine Sinnabtbeilung. 

Der Zahl bat der &. andy bier eine bedeutende Stellung 
eingeräumt. Die Hauptmaſſe vollendet ſich in der Zwölfzahl, 
der Zahl des Bundesvolkes. Das Banze faßt die Zahl Sie: 
ben, die Signatur des Bundes, zweimal in fi. In Überin 
ftimmung mit der Sechszahl der V. jedes Haupttheiles und in 
Sinweifung auf die Zwoͤlfzahl der Hauptmafle fommt in der 
erften Hälfte das Jehopah fechsmal vor. In Üßereinftinmung 
mit der geboppelten Siebenzahl der Verſe des Ganzen findet ſich 
in der zweiten Hälfte, der zweiten Strophe V. 7 — 12 und dm 
Schluffe zufammen, das Jehovah ſiebenmal. Rechnen wir die 
Nennungen Sehovahs in der erften Strophe nnd in der zwei: 
ten zuſammen, fo erhalten wir die Zehnzahl, die Signatur 
. ber Vollendung. Die Gottesnamen in dem Schluffe vollenden 
fi in der Dreisahl, der Signatur des Segens. — Wie durdaus 
bis ins Einzelnſte hinein bedacht die Setzung des Jehovah iſt, 
erhellt auch daraus, daß es den Pfalm beginnt uud fließt, 
und daß durch feine Setzung ebenfo auch das Ende ber erjim 
Strophe, und der Anfang ber zweiten bezeichnet wird. 

Die Situation ift die eines folchen, der, von Feinden- ringe 
umgeben, V. 6, bie auf jede Weiſe fein Verderben fuchen, web 
des der dringendfte Wunſch ihres Herzens ift, 8. 12, umd von 
aller wienfchlichen Huͤlfe verlaffen, V. 10, obne Gott rettungslos 
verloren iſt, 8. 13. 

Die durch die Überſchrift bezeugte Abfaſſung durch David 
wird auch durch innere Gründe beftätigt. An eine fpätere, alt 
bie Davidifche Zeit kann ſchon deshalb gar nicht gedacht werben, 
dba der &. in ®. 5 fagt, der Herr verberge ibn in feiner Hütte 
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md feinem Zelte, in ®. 6, er wolle Bott in feinem Zelte 
Dpfer darbringen. Während feftfieht, daß das kan, aus def: 
fen Vorkommen in ®. 4 man einen Grund gegen die Davidifche 
Abfaſſung entnommen bat, auch fchon von dem heiligen Zelte 
gebraucht wurde, vgl. zu Hr. 5, läßt fi) auch nicht der geringfie 
Beweis dafür beibringen, daß man auch den Salom. Tempel 
noch Zelt und Hütte genannt babe Dam fpridt für David 
als Verf. nicht nur im Allgemeinen, daß unter den mannigfachen 
Arten der Noth bier in Übereinftimmung mit feiner Führung die 
durch feindlihe Bedrängung fo ganz befonders hervortritt, 
fondern auch fperiell, daß der S. wie ein von feindlichen Schaa⸗ 
ren bedrängter Kriegsmann fpricht, und daß ibm ber Gedanfe 
an Krieg, der ſich wider ihn erhebt, und an ein Kager, das 
fih wider ihn lagert, fo nahe liegt. 

Bergeblih aber find die Werfuche, die Situation in dem 
Lehen Davids näher zu beftimmen, auf die fi) der Pf. beziehen 
fol. Das Fehlen aller individuellen Beziehungen zeigt, daß der» 
felbe entweder von vornherein aus der Seele des bebrängten Ge: 
rechten gefungen worden. ift, oder, wenn eine individuelle Ver⸗ 
anlaffung vorhanden war, mit Erweiterung bes Bewußtſeyns bes 
©. zu dem des Gerschten. 

Eine nahe Beribrung mit V. 8 des vor. Pf. findet ſich 
bier in V. 4. | 





8 1-6. — 3. 1. Bon David. Der Herr ift mein 
Licht und mein Heil, vor wem folle ih mich fürdten? 
Der Herr ift meines Lebens Veſte, vor wem follte mir 
grauen? 8.2. Wenn fih nahen wider mih Böfewid: 
ter, mein Fleiſch zu freffen, meine Widerfaher und 
meine Feinde mir: fie ſtraucheln und fallen. ®. 3. Wenn 
ich Ingert wider mich ein Lager, fo fürdter ſich nicht 
mein Herz, wenn ſich erhebet wider mid Krieg, fo bin 
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ih dabei voll Zuverſicht. 8. 4. Eins bat ih vom 
Herrn, banad trat ich, daß ih wohne im Haufe des 
Herrn alle Tage meines Lebens, zu [hauen die Lieb: 
lichfeit des Herren, und zu finnen darüber in feinem 
Heiligthum. 8. 5. Denn er verbirgt mid in feiner 
Hütte zur Zeit des Unglüdes, er verftedt mid in dem 
Verſtecke feines Zeltes, auf einen Zelfen erhöhter mid. 
V. 6. Und nun wird mein Haupt fi erheben über 
alle meine Feinde ringsum, und opfern will id in 
feinem Zelte Subelopfer, fingen will ih und ſchmük⸗ 
fen dem Herrn. — Zu V. 1 Calvin: „David, indem er 
gleihjam auf die Mage legt, was nur Immer von Macht in 
Welt und Hoͤlle ift, Hält. diefes Alles für leichter als eine Fe⸗ 
der, weil Gott allein es unendlich überwiegt.” Das Unglüd und 
die Noth werden dargeftellt unter dem Bilde der Finfterniß, der 
Herr, der gnaͤdig Hülfe fendet, unter dem Bilde des Lichtes, wel: 
des die Finſterniß erleuchtet, vgl. Mid. 7, 8: „wenn ich im 
Finſterniß fige, fo ift der Herr mein. Licht.” Mas alſo zuerſt 
figürlich durch: mein Licht, das wirb nachher eigentlich bezeichnet 
durch: mein Heil. Als fein Licht und fen Heil hat der S. den 
Herrn zuerft erkannt aus feinem Worte, den Verheißungen der 
göttlichen Hülfe, welche im Gefege den Gerechten ertheilt. wer: 
den, direct und indireet, in der Korm der Geſchichte, in den 
Führungen derer, die mit ibm auf demfelben Grunde ftehen, na: 
mentlich der Patriarchen; dann aus perfönliher Erfahrung: 
jever Fall, in dem der Herr fih als des &. Heil bezeugte, 
bat fein Bewußtfeyn gefräftigt, daß er es ift. Die Frage: vor 
wem a. ſ. w. wirft jede Urfache der Furcht gleichſam mit Unwil⸗ 
(im hinweg. Die Befte feines Lebens nennt der &. den 
Herrn, weil er fein Leben, das die Zeinde ihm zu rauben trach⸗ 
ten, eben fo ſicher fchüßt, wie die Mauern einer feften Burg den 
Angriffen der Belagerer trotzen und ihren Bewohnern Sicherheit 
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gewähren. — Der in 8. 2 berlihrte Fall ift zunächft, wie auch 
in V. 3, din gefößter. Daß aber der &. fih wirktih in Um⸗ 
fländen befand, welche den bier gefegten analog waren, zeigt ©. 
6 md 8. 12. Indem der &. fi über die möglichen Gefah 
ren erhebt, erhebt er ſich zugleich fiber bie wirklichen, die er erſt 
nachher fhärfer und beſtimmter ins Auge faßt, -weil ein voreiliger 
Bid auf fie, die ſich leicht uͤber Gebuͤhr geltend machen, die Eins 
fiht in das reine Sachverhaͤltniß trüben könnte. Nicht ganz rich 
tig verbindet LZucher unfern V. mit dem vorberg. durch darum. 
Cr ift wie der folg. Ausführung des: vor wen ſollt' ich mich 
fürhten, vor were follte mie grauen: wenn zum Beiſpiel ſich 
naben u. f. w.. Der Begriff des. feindlichen Nahens Liegt 
niht in dem Np, fondern in dem uy, fi nahen über jeman⸗ 
den, alfo daß man fiber ihn herfällt, fich über ihn hermacht. In 
dem: mein Fleiſch zu freffen, ift die Metapher hergenommen von 
wilden Zhieren.. Das DR) VE fteht nicht etwa in Appof. zu 
DW, Denn bei diefer Annahme ift das aly nicht erflärlich. 
Es verſteht ſich von felbft, daß dieß nit „überflüflig” ſtehen 
km. Mo es fo zu ſtehen ſcheint, wie Pf. 144, 2, da hebt es 
das mein nachdrücklicher hervor, als es durch das bloße flüchtige 
Sufftrum geſchehen ann, mein Erretter mir, a. a. St. — dem 
irtlih gefprochenen: mein Grretter. Hier aber ift folher Nach⸗ 
ruf gar nicht paffend. Man muß alfo vielmehr davor das INPI 
ergaͤnen, wenn ſich meine Widerſacher und Feinde nahen mir, 
und dieß hat um fo weniger Bedenken, da das Bp auch ſonſt 
nit erkunden wird, Hi. 33, 22. Nice ohne Urſache ſtellt 
ber S. die Übelthäter voran. Nur dann kann er des Sieges 
über feine Feinde gewiß ſeyn, werm fein Verhaͤltniß zu ihnen das 
des Gerechten zu den Böſen ift, wie bieß in allen Kämpfen 
der Fall war, welche David zu befichen hatte Das MON 
feht mit Nachdruck, fie, nicht ich, den ſicher dieß Loos treffen 
trürde, wenn nicht der Umftand, daß der Herr mein Licht und 
Hengſtenderg, ad. d. Palmen. ILTH. 2. Aufl. 9 
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mein Heil ift, ihnen einen.großen Strich durch ihre ſonſt ganz 
richtige Rehinung. machte. Die Präterita YND> und YIn) a 
Hören fi aus der Zuverſicht des Glaubens. — 8. 3 ſtimmt auf: 
fallend überein mit W.-3, 7. Das FUMD wird wahrſcheinlich 
bier, wie Gen. 32, 9, mit dem Femin. verbunden wegen der Sym⸗ 
metrie mit DIRT. Das MNTI, dabei, auch unter ſolchen wenſch⸗ 
lich betrachtet. .nerzmeifelten Hmfländen, vgl. Zenit. 26, 27. 
Hi. 1, 22. Die Cxfl.: verttaue ich darauf, naͤmlich daß duo 
Gott mein Licht und mein: Heil bift, iſt unnoͤthig, da das MED, 
obgleich es allendings gewöhnlich mit I des Dbjests verbunden 
wird, doch auch fouft mehrfach. abfolut vorkommt, Riht. 18,7. 
Jer. 12, 5. Prov. 11, 15, und Hat die. Analogie der vorher. 
Säge gegen fi, welchen nur das: wir bangt Wr Niemanden, 
weiter ausführen, ohne auf die Ur ſache dieſer Furchtloſigkeit von 
neuem binzumeifen. Namentlich entſpricht das: ich bin voll Zw 
verficht, genau dem: wicht fürchtet Ach mein Herz. Auf jener 
Erklarung beruht übrigens auch. bie Überſ. von Luther:.neriafe 
mic auf ibn, welcher den Sinn nur frei wiedergab. — Der Sen 
ft des S. Licht und Heil, gewährt ihm Sicherheit gegen alle 
Keinde, alle.Befahren.. Deshalb bat er nach B. 4 mw eine Bitte, 
- nur einen. Winfh — wenn der ihm nur gemährt ‚wird, fo mag 
kommen, was dba kommen will — den, daß der Herr. ihm bleibe, 
in dem ihm ja alles Andere gegeben ift, daß er nie feiner Gnade 
veriuftig, nie aus feiner Gemeinſchaft ausgefchloffen. werde. Denn 
(8..5) die BEinen fügt der Bere in alen Gefahren. — Der 
Unterſchied des Modus in den. NINLY und dem WABN iſt wohl 
au beachten; er. weiſt darauf ‚bin, wie biefes Witten und Trachten 
durch das ganze Leben. des Sängers hindurchgeht. Das Präter. 
bezeichnet die vollendete, abgefegloflene, aber fo in die. Gegenwart 
bineinreichende Handlung (richtiger als das jam olim ©. Schmids 
iſt daS semmpen Venema's), das Fut. hebt Die Fortdauer des 
Strebens in der Gegenwart noch beſonders hervor. — Die 
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Bitte ift nur dam eine wahre, wenn fie aus dem Grufde des 
Trachtens und: Strebens hervorwächſt, wenn bie Sehnſucht 
des Herzens anf. ihren Gegenſtand gerichtet iſt. — Das Wohnen 
in dem Haufe des Herrn, worauf die Bitte. und Sehnſucht des 
S. geht, iſt bier wie durchgaͤngig, vgl. zu Pf. 23, 6. 15, 1, 
bildlich zu nehmen: Gottes Hausgenoſſe ſeyn, ift f. v. a, mit 
ihm in einem vertraulichen Verhaͤltniffe ſtehen, ſich feiner Gmabe 
erfreuen. Die Grundlage diefer bildlichen Darftellung ift die, daß 
bie Stifishütte umd. nachmals der Tempel felbft einen funsbolifchen 
Charalter trugen, die Verbindung Gottes mit feinem Wolfe, das 
dort geiſtlich mit ihm zuſammen wohnte, abbildeten und barflell 
ten, dgl, die Beweisführung in Th. 3:der Beitraͤge S. 631 fr 
— Weshalb der S. wümſcht Gottes Hausgenoffe zu ſeyn ind zu 
beiden, darauf weißen die Worte bin: zu fchauen u. ſ. w. ſ. v. a. 
damit ich auf diefe Weiſe, was damit ungertrennlich verbunden 
it, fhane u. ſ. w. Wen Gott unter bie Zahl der Seinen 
aufnimmt, dee fat auch ſeine Lieblichkeit, und erhält Ges 
legenheit, ſie in ſeineni Heiligchum ſinnend zu betrachten. DI 
MN heißt immer Die‘ Eieblichkeit des Hetrn; ogl. Pſ. 90, 17: 
„es fen bie Kieblichkeit des Herrn unſers Gottes uͤber uns,” ſ. v. 
a. fie gebe ſich in uniform Faihrungen kund, Sad. 11, 7. ) Sie 
ſhauen, iſt ſ. v. a⸗ſte erfahren, Gott in feinen Führungen 
als den Lieblichen erkennen. Genau entſprechend ift' das: die 
Guͤte des Seren ſehen, ins: 13. —. Das PD heiße: immer 
unterſuchen; Levit. 18, 86. 27, 33... 34; 11. 12, nude 
finnem, 2 Kon. 16, 15. Prod. 20, 2, ik Üperfütfiinhniing mit 
dem Chaldaͤiſchen Sprachgebt. und mit der Grundbordennung bes 
Bari, nen, nalen, wi Seen. 8 V. Da Bad Verb. nie 
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mit I des Dbiectes verbunden wird, bas Dhject des Unterſu⸗ 
chens und Nachſinnens alfo nicht in dem M enthalten 
fe kann, fo muß es aus dem Vorherg. entnommen werden: 
und nachſinne darüber, über die Lieblichkeit des Herrn, die ſich 
in den Zührumgen feiner Hausgenoffen. offenbart, in feinem Se: 
ligchum. Das Heiligthum wird als der Drt des Nadyfmeni 
genannt, weil dort dem Serm ber Dank dargebracht wird für 
die Dffenbarungen feiner Lieblichfeit. Beftätigt wird diefe Erl 
durch 8. 6, wo der ©. die Hoffnung ausſpricht, daß er, vom 
Herrn errettet, ihm in feinem Zelte frohe Dpfer darbringen werk, 
vgl. auch Pf. 26, 7, wonach der &. in dem Heiligihum ie 
Herrn die Stimme des Lobes erfchallen läßt, und alle fen 
Wunder verfündet. — Nach der gewöhnlichen Auffaſſung foll der 
&. bier den Wunſch ausipredhen, den Gefahren enthoben, im 
Tempel ungeflört Bott dienen, und fi) au dem Anblick der Pracht 
feines Seiligthums weiden zu koͤnnen. Man überf.: dafs ich weile 
im Haufe Ichovahs mein Lebelang, um Jehovahs Pradt 
(Zuther: die ſchoͤnen Gottesdienſte des Herrn) zu ſchauen, und 
feinen Tempel zu betrachten (A. zu beſuchen). Dieſe Er. iſt 
zuerſt in dreifacher Hinſicht gegen den Sprachgebrauch. Bil 
kurlich wird nad ihr das wohnen im Hanfe Gottes erklärt durch 
fleißig ſich dort einfinden, ſich Dort aufhalten, vgl. due 
zu PM. 23, 6. Diefe. Schwierigkeit. wird auch durch Hitzig's 
gewaltſame Amahme der Abfaſſung des Pſ. durch einen Prieſter 
nicht beſeitigtz denn auch die Prieſter wohnten nicht im Tem | 
pel. Das MM wird willlrlich erkl. durch: die Pracht 
bes Seren,-se.. ebenfo willluͤrlich angenommen, bie Pracht dei 
Ham ſey ſ. v. a. die Pracht feines Heiligthums, oder feine praͤch 
tigen Gottesbienfte. Das PD wird nie mit I verbunden, und 
heißt weder betrachten, noch beſuchen. Wird das: zu ſchauen u. 
ſ. w. fpradgemäß erklärt, fo. ſchwindet ſofort bie Außerlihe 
Auffaffung des Wohnens im Haufe des Serum; denn dasjenige, 
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was aus dem Wohnen des Herrn abgeleitet wird, kann nicht 
als Ausfluß der äußeren Anweſenheit im Tempel betrachtet wer⸗ 
den. Kerner ſprechen gegen dieſe Auffaſſung die Parallelftel: 
len, in denen des Wohnens im Tempel gedacht wird; diefe ver- 
langen alle, daß man an ein geiftlihes Wohnen denke. Bgl. 
zu Pſ. 23. Dann fpricht gegen diefe Auff. 8. 5. Der Ge 
danfe deff.:. denn er ſchützt mich, iſt nicht recht geeignet, den 
Grund anzugeben, warum der &. im Tempel zu fern wünſcht; 
dieß erhellt ſchon aus dem vergeblichen Berfuche von De Wette, 
das denn, mit dem er nichts anzufangen weiß, ftatt auf uns 
ſern 8, uf 8. 1—3 zu beziehen. Auch ift es unftatthaft‘ 
wenn man dort das Verfteden in der Hütte des Herrn und das 
Verbergen in feinem Zelte uneigentlich auffaffen muß, das 
wohnen im Haufe des Herm eigentlich zu verftehen. End⸗ 
lich, mır bei der uneigentlichen Auffaffung bes Wohnens im Haufe 
des Seren ift das: eins bitte ich vom Heren u. f. w. erklaͤrlich. 
‚Eins ft es, was dem &. Kraft und Muth gewährt gegen die 
ganze Weit, die Gnade des Herrn, Eins ift es daher aud nur, 
was er verlangt und ſucht, nicht der Aufenthalt im Außeren 
Tempel, mit dem man in dieſem Zufammenbange gar nichts an- 
fangen kann, fondern der Beſitz der Gnade bes Herm. Der 
Gache nah muß das. wohnen im Haufe des Herrn gleich 
[ron dem: ihm zum Lichte und Heile haben. Dieß erhellt auch 
daraus, daß in V. 5 aus dem Wohnen im Haufe des Heren die: 
ſehe Folge abgeleitet wird, die Sicherheit gegen alle Angriffe 
der Feinde, welche in V. 1—3 aus dem: der Herr iſt mein Licht 
und mein Heil, und daraus, daß in V. 6 aus dem: der Herr 
ft mein Licht und mein Heil, und dem: ich wohne im Haufe des 
dern, zufammen bie Gewißheit des Sieges in ber gegenwärti⸗ 
gen Bedrängung abgeleitet wird. — In V. 5 gibt der S. den 
Gem an, weshalb im Angefichte feindlicher Bedraͤngung das 
Bohnen im Haufe des Heren, der Beſitz feiner Gnade, ihm ge- 
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nögt: wen der Herr liebt, den ſchützt er auch. Augemeſſen ber 
Darſtellung des Gnadenverhälmiffes zum Herrn unter dem Bilde 
bes Wohnens bei ihm in Tempel, erfheint im dei beiden erfim 
Gliedern der Schuß, welder dieſes Verhaͤlmiſſes Ausflug ift, ur 
tex dem Bilde eines fiheren Zufludtisortes und Berftedet, 
weldyen der Herr den verfolgten Seinen bei fich in feinem Zelt 
gewährt. Diefe beiden Glieder find auf doppelte Weiſe mißrer 
flanden worden. Zuerſt von denen, welche, wie die zũdiſchen 
Yusl. und Knapp, die Worte roh buchftählich auffaflen, und 
annehmen, daß David fi) einmal im heiligen Zelte verfiedt, und 
alfo aus den Händen feiner Feinde gerettet habe. Dagegen ge 
nügt ſchon das nothwendig bildlich aufzufaffende legte Blind. 
Dann von denen, welde mit De Werte behaupten, die Hütte 
und das Belt fey nicht etwa das heilige Zelt, ſondern ein bloßes 
Bild des Schuges, von einem Saſtfreunde entnommen, der dem 
Gaſte Schus vor Nachſtellungen gewährt. Dasanf ruht alle: 
dings die bildliche Darfiellung, daß aber die gaſiliche Huͤtte und 
das gaftliche Zelt das Heiligthum des Herrn ift, echellt au 
dem entfpredienden: das Haus des Herrn, in B. A — ich halt 
me den einen Wunſch, im Haufe des Herrn zu wohnen, denn 
er verbirgt mic im feinem Haufe, oder feinem Zelte — md 
fein Zelt in ®. 6 — er verbirgt mich in feinem Zelte, darum 
werd’ ich noch in feinem Zelte Danfopfer barbringen. Une 
börig ift die Vergl. von Pf. 31, 21: du verbirgfk fie in em. 
Hütte, denn dort fteht in einer Hütte, bier bagegen im feiner. 
Das NIO, Hütte, kommt dichteriſch vom heiligen Zelte vr 
in PM. 76, 3. Wie das: in feiner Hütte und in feinen Zei, 
benferigen unliberfteigliche Schwierigkeiten entgegenfegt, mehhe De 
Pf. der nachdavidiſchen Zeit zuweiſen wollen, wurde ſchon in der 
Ginleitung bemerft. Ramentlih als Hütte konnte der Sale 
monifhe Tempel unmöglich bezeichnet werden. Der Name dei 
Zelt es Fünuse nod cher son dem früheren Heiligthum auf dei 
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hitere übertragen werben ſeyn, obgleich es auch buffer. an jedem 
Beweife fehlt. In dem legten Gliede erſcheint die rettende. Gnade 
Bottes umter einem anderen von der natürlichen Beichaffenbeit 
Palkftimas entlehuten Bilde: der Fels als Dirt der Sicherheit. 
— 8.6 bilder den Abſchluß ber erſten Strophe: in ®. 
1—5, daß der Herr des &. Lichte und Heil ift, daß er im 
Haufe des Heren wohnt, gewährt ihm Zuverficht gegen alle: uw 
denfharen Gefahren, Hier im Beſitze biefer Gnade Gottes iſt 
er des Sieges völlig gewiß, in der Vebrängniß, in ber er fid 
jegt befindet. Das MW entweder und jegt: quare etiam 
nunc in praesentä periculo, oder als Folgerungspert.: ımd nun, 
da’ dem alfo ift, dgl. Pf. 2, 10. 39, 8, werde ich ſicher trium⸗ 
phiren über Me Feinde der Gegenwart. Zu dem: mein Haupt 
wird fih erheben, vgl. zu Pf. 3, 4. Das: opfern will ih u. f. 
ws. zeigt, da der &. des Heiles innerlich fo gewiß ift, als ob er 
eb ſhon erhalten. Er ſchickt ſich ſchon zur Darbringung bes 
Danles für daffelbe an. Jubelopfer find Opfer, die von 
Jubel über die Errettung begleitet, und felbft ein factifcher Jubel 
fin. Das FINN ſteht hier, wie Nun. 23, 21 u. a. a. St. 
in der allgemeinen Bed. Jubel, ngl. das Mn MP in Pf. 26, 
7. De. Werte u. U. el: Dpfer. des Poſaunenſchalls. 
„Fu Brand» und Dankopfern wurden die beiligeh Trompeten ger 
blaſen, Num. 10, 10.” Allein diefe Stelle bericht ſich nur auf 
die Öffentlichen Dankopfer an ben feieslihen Tagen. Bei Privat: 
Opfern wird ber Gebrauch der Trompeten nirgends ermähnt. 

Mit dem Beginn "der zweiten Strophe wird der Ton auf 
einmal ein anderer. Un. die Stelle der triumphirenden Bubers 
ſiht tritt Mögliche: Bitnn. Den Übergang vermittelt aber der 
lezte Vers der erfien Str. Dort ift der S. son ben heiteren 
Simmelshöhen herabgeftiegen auf bie Erde; er hat angefangen 
von der Betrachtung der möglichen Gefahren, in denen er 
durh den Beiftand feines bimmlifchen SHelfers, zu dem er im 
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Glauben ſich erhebt, weit uͤberwindet, fich zu der Betrachtung der 
wirfliden zu wenden. Anfangs nun dauert die triumphirende 
Zuverſicht noch fort: die Gefahr ift ihm cher zu Hein, als zu 
groß. Aber je näher er fie ins Auge faßt, defto größer wird fie, 
er erſchrickt und hebt an zu finten, und behält von feiner frühe 
ren Zuverſicht nur fo viel übrig, daß er ſchreien kann und fpre 
den: Herr Hilf mir. Das ift aber fhon fehr viel, und für den 
Menſchen, dem die Leiden und Gefahren bdiefes Lebens zu He 
sen gehen follen, grade genug. — Grade in biefem Übergange 
von der triumphirenden Suverficht zu. der Fläglichen Bitte hat ber 
Palm, wie feine Wahrheit, fo auch einen großen Theil feiner 
erbaulihen Bedeutung. Wir würden uns in ihm nicht wieder: 
finden, wenn es in bemfelben triumphirenden Tone bis zu Ende 
fortginge. Nur für gemalte Leiden reicht der erfte Theil bin. 

V. 7—12. — 8. 7. Höre, Herr, da ih rufe mit 
meiner Stimme, und fey mir gnädig und erböre mid. 
V. 8. Mein Herz hält flets dir vor bein Wort: ſuchet 
mein Antlig, dein Antlig, Herr, ſuche ih. 8.9. Ber 
birg dein Antlig nit vor mir, verſtoße nicht im Zorn 
deinen Knecht, du der du ſtets meine Hülfe warft; laß 
mich nit, und thue nicht von mir die Hand ab, Gott, 
mein Heil. 8. 10. Denn mein Bater und meine Mut: 
ter verließen mid, und der Herr nimmt mid auf. 
8.11. Lehre mid, Herr, deinen Weg, und führe mid 
auf ebner Bahn wegen meiner Widerfadher V. 12 
Gib mich nicht hin der Luft meiner Keinde, denn es er 
beben fi wider mid falfhe Zeugen und die Gewalt 
athmen. — In Bezug auf das NIPN np in 8. 7 ogl. zu 
Pi. 3, 5. Das np ſteht nicht müßig, fondern bezeichnet das 
laute Rufen. — 8. 8. Wie immer, fo ift namentlich jetzt 
das Herz des &. in der Noth zu Gott gewandt, von ihm allein 
Heil erwartend, und wer in folder Herzensſtellung ift, den darf 
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Gott um fo weniger abweifen, da er felbft in feinem Worte auf⸗ 
gefordert hat, ihm zu fuchen in der Noth, und verheißen, daß die 
Suchenden ihn finden follen. Das SDN und das IN ver: 
halten fich ebenfo zu einander, wie in V. 4 das \N und. 
das DPI, ftets, und namentlich jetzt. Man darf nicht ohne 
weiteres Üiberfegen: mein Herz ſpricht zu dir, Das: bein Wort, 
was wir ergänzt haben, brauchte nicht geſetzt zu werden, da das: 
fuchet mein Antlig, fon durch feine Korm zeigt, daß, was ber 
&. zu Gott fpricht, nur das Echo von demjenigen feyn kann, 
was Gott zu den Seinen gefproden. Das Antlig jemandes 
ſuchen, heißt fuchen, daß man bei ihm vorgelaffen werde, vgl. 
Prov. 29, 26: „Wiele ſuchen das Antlig des Herrſchers.“ Da 
die Borlaffung nur denen zu Theil wird, die fi) der Gnade des 
Herrſchers erfreuen, Kennzeichen und Außerung diefer Gnade ift, 
und grade weil fie dieß ift, gefucht wird, fo ift das Angeſicht 
des Herrn ſuchen, fuchen, daß .man im feine Gegenwart zuge: 
laſen werde, der Sache nah f. v. a. fih um feine Gnade be 
werben, vgl. 2 Sam. 21, 1: „und es entftand eine Hungers⸗ 
noth in den Tagen Davids — — und David -fuchte das Ange⸗ 
fiht des Herrn.“ Pſ. 24, 6. 105, 4. Der Sache nad ift 
das: das Angeficht des Herrn fuchen, ſ. v. a. den Herrn ſu⸗ 
Gen, 2 Sam. 12, 16. 2 Chron. 20, 4. 15, 2. Der göttliche 
Ausſpruch, auf den der S. ſich bier bezieht, finder fich, jedoch 
nicht ganz mit denſelben Worten, in Deut. 4, 29: „und ihr 
ſuchet von dort den Herrn deinen Gott, und du findeſt ihn, 
wenn bu ihn ſuchen wirft von gamem Herzen (vgl. hier das: zu 
dir fpriht mein Herz) und von ganzer Seele.” Das Suden 
des Herrn und das Finden deffelben wird dort in unzertrenn⸗ 
liche Verbindung mit eindnder gefegt. Auf dieſem Ausfpruche 
ruht, wie unfere &t., auch die Hof. 5, 15: „gehen will ich und 
zurüdfehren an meinen Drt, bis fie ſchuldig werden und mein 
Antlig fuhen, in ber Noth ihnen (bucftäblid aus dem Deus 
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teron.) werden fie. nach mir fragen.” Wal. Weite. 2. &. 61. 
Dort wird, ebenfo wie bier, dem &uchen bes Seren, das Sur 
den ſrines Antlitz es ſabſtituirt. Muis, De Werte u. A. 
erkl. air. erſten Worte: von dir fpriht mein Herz. Dabei wird 
aber die Bed. des Präter. verfamt, das "WON mit % "heißt mit 
wenigen Ausnahmen: zu jemanden fpredien, und das: von bir, 
lautet unbeholfen. Das Angefiht des Herm fuchen, foll beißen: 
den Tempel beſuchen. Allein diefe Bed. hat die Medensart nie, 
und: bier wird dieſelbe, aufer durch die Beziehung auf die Grund 
ftelle, auch durch das folg.: verbirg nicht bein Angeſicht, ausge 
ſchloſſen, ſo wie durch den ganzen Sinn und Zuſammenhang, in 
den die Berufung auf ben Beſuch des Tempels gar nicht paßt. — 
Nach dem Borgange ber Vulg.: de te dixit cor meum: require 
o facies mea, überfegt Higig: von bir fpricht mein Herz: ſuch 
ihn mein Antlitz. Dagegen fpricht aber, von allem Anderen ab: 
geliehen, das Stehende der Redensart MM SD DPI. — Das 
Berbergen des Antlizes, V. 9, ficht dem Zeigen deſſ. entge 
gen, welches Gott denen verbeißen . bat in feinem Worte, melde 
daffelbe von ganzem Herzen fuhen. Das DN IR, Aut. apoc. 
in Sipb., ift nicht zu erfl.: weife nicht ab, fondern verftoße nicht, 
vgl. das MW in der Bed. auf die Seite ſchaffen, befeitigen, die 
ſehr gut zu dem Verbergen des Angeſichtes paßt, in Hi. 24, 4. 
vgl. 36, 1& 2 Sam, 3, 27. Schon das: deinen Knecht, ents 
hält eine Begründung der Bitte, f. v. a. verfahre nicht gegen 
deinen Knecht alſo, wie. bu fonft nur gegen bie Sünder ver: 
fährft. Noch. ausdrücklicher wird diefe Begründung in dem folg.: 
du der du meine Hlıkfe warſt, gegeben. Dieß entfpricht dem: du 
‚mein Heilsgott, des Schluffes, und muß daher das befkimdige 
Verhaͤltniß des Herrn zu dem Sänger bezeichnen, auf das er bie 
Bitte um die einzelne. Crrettung gründet. . Das Präter. NW 
bezeichnet die in die Gegenwart bineinzeichende Vergangenheit. — 
In 8. 10 gibt der &. den. Grund an, weshalb er im vor. 8. 
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ven Herrn fo klaͤglich um Beiſtand angerufen: Goͤttes Liebe ift 
im Simmel und auf Erden die alkein fichere; die Liebe der Mens 
(hen ſchwindet wit dem Unglück, in dem fit einen Kreibrief zur 
Liebloſigkeit erkennen, Gottes Liebe bewährt fich grade im Un⸗ 
sad am allerherrlichſten: die Leibenden find ihm vor allen Uns 
deren theuer. — In dem: Water und Mutter haben mic, verlafs 
fen, redet der G. von etwas ſchon Geſchehenem, umd bie Erkl.: 
wenn fie mich verlaſſen u. ſ. w. iſt unzulaͤffig. Deshalb aber 
darf nicht Daran gedacht werden, daß hier eine indwiduelle Bezie⸗ 
bung ftattfinde. Jeder, der in. großer Noth iR, kann alfo fnrechen. 
Bater und Mutter fteheri als individualiſirende Bezeichnung (vom 
ſpruͤhwoͤrtlicher Medemeife ſollte nicht geſprochen werben) der⸗ 
jenigen, welche durch die nächften. Bande mit uns verfulipfe ſind, 
und bei denen ſich noch am erſten eine Kortbauer ber. Liebe ges 
gen den Leidenden eriwarten liche. Wer keine Eltern mehr bat, 
fett an ihre Stelle. die Freunde. Es liegt tief in dem Weſen 
der menfchlichen Ratur, daß das Leiden: die Liebe, wenn nicht 
ganz extöbtet, doch erfältet: man iſt nur zu geneigt, in dem Leis 
denden Telbft die Urſache deſſelben zu fuchen. Die zeigt das Vei⸗ 
fpiel von Hiobs Kreunben und feiner Frau, vgl. auch Pf. 88, 9. 
Das Spruͤchwort: wer den Schaden bat, darf für den Spott 
nicht forgen, bat auch in Bezug auf die Nächten Wahrheit. 
Wahrſcheinlich hatte David die Erfahrung vom ber Unzuverlaͤffig⸗ 
feit menſchlicher Elbe im Leiden in derfelben Form gemacht, in 
der ex fie bier ausfpeicht, und-ählte diefe Form grade mit Mes 
zug auf jene perfönliche Effahrung. Seine Eltern, die er nach 
1 Sam. 22, 3 in der Umglädszeit zu fi nahm, waren gewiß: 
(denn es lann nach der Beſchaffenheit der menfhlihen Natur 
kaum anders fenn) manchmal an ihm, Dem den ihre friedliche 
Ruhe geftört wurde, irre geworden, unb er: mußte ſich von ihnen 
mande harte .Mede gefallen laſſen. Der Herr nimmt mid 
auf, wie jemand, der ‚einen muden Wanderer oder: irrenden 
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Fllchtling in feine Wohnung aufnimmt, und freumblid, für ihn 
forgt, vgl. B. 5, Joſ. 20, 4. Ride. 19, 15. — Die Aust. wol 
(em meift, daß der &. in B. 11 den Herm bitten foll, er möge 
ihn durch feinen Geift leiten und vor Berfimbigungen bewahren. 
Allein Ion Ealvin fab, daß diefer Sinn im Zuſammenhang 
mit dem Bor. und Folg, wo nur von der göttlichen Hülfe gegen 
die Feinde geredet wird, ganz unpaffenb iſt. Der Weg des Herm 
ift alfo bier der Weg des Heiles; diefe nähere Beſtimmung er: 
gibt fi) aus ber redenden Perfon; für die Knechte Gottes Tann 
feine Führung nur eine heilſame ſeym. Der ebne Weg bildet 
den Gegenfag gegen bie Steine und Felſen, welche dem ©. jest 
das Fortfchreiten auf feiner Lebensbahn fo fehr erſchwerten. Voll 
kommen parallel ift Pf. 25, 4, wo biefelbe fatfche Erkl. ſtau⸗ 
findet, vgl. auch Pf. 26, 12. Das: wegen meiner Widerſacher, 
zeigt bie im folg. B. weiter ausgeführte Urſache an, weshalb ber 
S. fo fehr der göttlichen Leinng und Hülfe bedarf. — In 8. 12 
ſteht die Seele der Feinde für ihre Leidenſchaft, weil im dieſe 
die Seele ganz aufgeht. Dur die falfhen Zeugen und bie 
Gewalt Athmenden werden die beiden Klaſſen von Feinden 
bezeichnet, die Einen, weiche ihren heißen Wunſch, den Gerediten 
zu vernichten, durd die Künſte der Llige und des Truges, dur 
falfhe Anklagen und Berläumbungen zu erreichen fuchen, bie An⸗ 
deren, welde offene Gewalt anwenden. Das MEN ift Stat. 
constz. des Atj. MEN. Dieß ift nicht son MEN abzuleiten, fon 
dern von dem fut. Hiph. des MD, das in berfelben Form in 
Hab. 2, 3 vorkommt, vgl. das IV von I. Die Gewalt 
athmen (faͤlſchlich Mehrere: ſchnauben) ift f. v. a. bei denen 
jeder Athemzug Gewaltthat ift, vgl. das: es athmet Lüge ber 
falfhe Zeuge, in Prov. 6, 19, das: athmend Drokung und 
Mord in Apgeſch. 9, 1, das spirare mmas im Lat., und das 
xoælog al oruxopavriaz ve in Ariſtoph. Rittern ®. 435. 
Es folgt nun der Schluß, den Inhalt des Pfalmes, die 
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Trbfal und. Angſt in der Belt, und die Sefnung in. Gott noch 
eimmal kurz zuſammenfaſſend. 

B. 13. Wenn ich nicht glaubte zu [hauen die Güte 
des Herrn im Lande ber Lebendigen — —. V. 14. Harre 
auf den Herrn, ſey ftarf, und er fräftige bein Herz, 
und harre auf den Seren. — Daß V. 13 nicht etwa un: 
mittelbar an das Vorberg. anzuſchließen ift, fondern den Anfang 
des Schluffes bildet, erhellt ſchon daraus, daß waͤhrend dort 
Gott angeredet wurde, bier von ihu geredet wird, und daß 
der Inbalt u. V. offenbar die Grundlage abgibt für die im letz⸗ 
tm 8. enthaltene Aufforderung zum Bertrauen auf den Seren. — 
Hätte der S. dert Sag iz Ende geführt, fo wuürde er hinzugefügt 
haben, fo müßte ich verzweifeln, oder fo wär ich verloren. 
Dieß Yatale Wort aber. geht ihm ſchwer Über die Lippen, und 
ehe er es ausgeſprochen hat, erhebt ſich bie innere Stimme, melde 
ihn ermahnt, in deu Vertrauen auf den Seren, weldes er als 
feinen einigen Hoffnungsgrund begeichnet bat, immer fefter und 
fefter zu ‚werben. Unter allen Stellen der Schrift, welche aͤhn⸗ 
lihe Spofiopefen darbieten, ift feine ‘der unfrigen fo genau con⸗ 
form, wie die ‚Gen. 31, 42: wenn nice, NY, mein väterlicher 
Gott, der Gott Abrahams und her Schredien Iſaaks, mit; mir 
geweien. wäre — — — (fo wäre es sum mich geſchehen); denn 
dann hätteft du mich Leer entlaſſen. gl. außerdem Gen. 50, 15. 
Sad. 6, 15. Im dieſe Apoſiopeſe haben ſich die Maforethen 
nicht finden. koͤnnen: fie: ſetzten daher uͤber das ihnen unbeguene 
Nh die fogen. puncta extraordinaria, die jedenfalls nit mehr 
Achtung verdienen, wie die. Krie, Auch die alten Überf. laſſen, 
den Ghalbiier aufgenommen, das 7) aus, woraus aber eben, 
falls ‚gar nichts ‚gegen. daffelbe folgt; es ging deu alten Überſ. 
gewiß ebenſe, wie:De Werte, welcher bemerkt: „man möchte 
ſich deſſelben gern entledigen, da es feinen fehr paſſenden Sun 
gibt,“ Kür die Ächtheit des al a) foricht, daß es Niemand ein⸗ 


- 


142 Palm :27, 13: 14. 


fallen konnte, 86 zu ſetzen, noch inehr aber, daß es bei tieferer 
Betrachtung, wie fie aber einem Gtoffaror mer fern liegt, 
als für den Sinn unumgaͤnglich nothwendig erſchelnt. Das. nadte 
und unbedingte: ich glaube zu ſchauen u. ſ. w-, iſt unpaſſend um 
anvermittelt nach der. ämafttichen Bitte des vor. W. uns Errer 
tung von den Zeugen ber Lüge: und den Gewalt: Athmenden, 
deren Anblick dem S. laut das verloren zurief; und dam 
ſetzt die Ermahnung des folg. WB. nothwendig doraus, daß 
Schwachheit den S. beſchlichen hat, daß die. Gefahr mit gro⸗ 
fer Gewalt ihm zuſetzt: hier die Schwachheit, dort die Arzenei. 
Das FT AWO fl: hier Mehrere durch: das Gute: des Herm, 
feine Segnungen: und Wohltheaen, Gefen.;sptima ‚dei. vnuners, 
Alein IN DVD heißt himer die Guͤte/ dad Guifeyn des Henn, 
vgl. Pf: 26, 7. 31, 20: Sach 9, 17,00 die Guͤre und de 
Schöne zufammenftchen, Shriftel. Th. ZuSo 185. 6, und. biefe 
Bed, wird Bier: noch ſpeciell durch das entfptechenpe. IM DI) 
in V. A erforwert. -Die: Guͤte des: Seren: ſchailen, heißt Sem 
Trefflichkeit erfäßren. "Das: Band::der Bebenbigen.bißder ben 
Gegenſatz gegen: das Land bee Todten, ober den Scheol, vgl. 
Jeſ. 38, 14.5 — 20.383,32. : Die! noch von: Kiaus:und 
Stier erneuerte Beziehung auf das zußhirftige: Neben ift ſchon 
von: Muis volftändig.-befeitige worden: - Grade noch im dieſen 
Leben, che er „gebt 'fonder Rucklehe zum Lunde des Dunlels 
und des Todesichattens;”" 'Hk:-10, 21, ‚in: das, feine: Feinde ihn 
herabzuſenden in Begriff ſind, hofft der⸗S. mad: die Gute dei 
Hirn zu ſchanen. Von ‚der: Defignation, welchen has Dieffeits 
ohne weiteres der Gottloſigkeir überläge,; ſind die: Pfakniften 
durchweg entfernt. rt &ube ft day. viel zu friſch und 
kräftig. — Die Betrachtung, daß die -Bnabe des Hertn fein ein: 
iger Hoffnungsgrund fen, er ohne dieſelbe Bei : feiner: Schwädk 
md der Keinde Wuth und Macht rettungslos verkoyen, umb det 
Verzweiflung - preisgegebin, beine de S. ſich in B. 14 ſelbſt 
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um Vertrauen auf diefelbe zu ermahnen. Der ſtarke Theil der 
Seele redet den ſchwachen an, wie durch dem ganzen Pf. 42. 43. 
Verwerflich iſt die Annahme, der S. rede ‚bier die Frommen an, 
und mache eine Nupanwendiwg für feines leihen. Dadurch 
web ber Zuſammenhang wit V. 13 ganz zerriſſen. Der bier zur 
Suͤrke in Gott ermahnt wird, muß derſelbe ſeyn, der dort erklaͤrt 
hatte, ohne das Vertrauen anf ben Herrn werzweifeln zu möfen. 
Statt: er Fräftige dein Herz, wird gemöhnlidh erfl.: es Eräftige 
fi dein Herz. Allein man hat weder bier, noch an der Se. PM. 
3, 25 (18 ſind die beiden einzigen, wo das Hiph. des TOM 
vorkommt) Die gewöhnliche Bed. des. Hiphil aufzugeben. Die 
fprachlich geftcherte Erkl. gibt Bier vielmehr einen weit ſchoͤneren 
Sim. Der S., nachdem er ſich ſelbſt sr Stärke. ermahnt bat, 
weift auf denjenigen bin, welcher allein ihm die Kraft verleihen 
fana, diefer Ermahnıng Folge zu leiſten. Er drückt feinen Na⸗ 
men nicht aus, weil ja. an. Niemanden anders, als an ihn, ken 
Du aller Stärke. gedacht merken. Fapn,. wenn von Stärfung 
Die Rede iſt. Es iſt etwas gar Großes um das: fen ſtark. 
Calyin: „wenn Zittern dich beſchleicht, wenn .beinen Glauben 
die Verſuchung erſchlutert, wenn die Empfindung deines Fleiſches 
bin und herwogt, fo unterliege nicht, ſondern erhebe dich viel⸗ 
mehr mit unermuͤdlichet Kraft des Gemuͤthes.“ Die Natur kann 
das nicht leiſten, ſondern nur. ber kann es gewähren, . der ‚ben 
Müden Kraft gibt, und Stärke genug den Unvermögenden. Er 
sibt nicht blos die äußere. Stärke, fonteen auch die Innere, gibt 
nicht bins den auf ihn vatrenden Heil, fondern wult auch das 
Harren auf ihn. 
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Der &. ſchickt die. Bitte um Gehoͤr für fein Gebet voraus, 
bemerfend, daß er ohnedem rettungslofem Verderben hin⸗ 
gegeben fey, ®. 1, der. Eingang. Nachdem er zu Anfang des 
erſten Haupttheiles diefelbe Witte wiederholt, entfaltet ex fein Ge 
ſuch: Gott möge ihn nicht. in das Verderben verwideln, was ben 
Böen beftimmt ift, und Über dieſe, namentlich feine Feinde, 
bie verdiente Strafe verhängen, 8. 25. Gr erhält. die Zu 
Acherung der Erbörung, und preift den Herrn als den Heiland 
feines Gefalbten und. feines Volkes, B. 6 —8. Den Schluß 
bildet in V. 9 die Bitte, daß der Herr, wie er jegt gethan, ſo 
immer fi als den Heiland feines Volkes zeigen möge. 

Daß 8. 1 als - Eingang: zu betrachten iſt, und dem enb 
ſprechend V. 9 als Schluß, daflıe fpridht, außer dem Inhalte 
noch, daß die Zuverficht der Erhörung in V. 6, die fih woͤrtlich 
an die Bitte anſchließt, nicht an 8. 1 anfnüpft, fondern an 
B. 2. Die Hauptmaffe des Pf. wird fomit von der Sieben: 
zahl beherrſcht. Dieſe theilt fih, wie fehr oft, wieder in bie 
Vier ımd die Drei. Die Strophe der. Zuverficht weift, außer 
durch die Dreizahl der Verſe, auch durch das dreifache Jehovah 
auf den Mofaifhen Segen hin. Das Weitere liber die formelle 
Anordnung in der Ein. zu Pf. 29, der mit dem unfsigen zu 
einem Paare verbunden if. Dort wird das bier . aufgeftellte 
Schema::1. 7. 1 Betätigung finden, und zugleich wirb fich er 
geben, weshalb das Jehovah bier im Banzen fuͤnfmal gebracht iſt. 

Die Situation ift die eines folden, der ſich in großer 
Gefahr befindet, und rettungslos verloren ift, wenn der Her 
nicht hilft, 8. 1, der flehentlich um Crrettung bittet, 8. 2. 6, 
dem Untergang droht, V. 3. 

Die redende Perfon ift ein Gerechter, 8 3, der Ge⸗ 
ſalbte des Herrn, V. 8, deſſen Sache zugleich die feines Bol: 
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fes ift, V. 8. 9. Auf diefem Gebiete liegt ber Unterſchied uns 
feres Pf. von Pf. 26, bei dem die Situation und der Grund» 
gedanke, Gott Fönne das innerlich Geſchiedene nicht durch Gleich 
beit des Ergehens mit einander verbinden, und bie Looſe des 
Boͤſen und des Gerechten nicht mit einander vermengen, diefelben 
find. Dort redet überhaupt der bedrängte Gerechte, bier fpe: 
ciell der bedrängte gerechte König. 

Der Inhalt des Pf. paßt durchaus auf David in der Ab: 
falomifchen Zeit, wo es ben Anfchein hatte, daß Bott die Loofe 
des Gerechten und des Böſen vermechfeln wollte, wo in dem ge: 
sehten Könige zugleich das Wolf gefährdet war, und wo bie 
Gegner fpeciell ſolche waren, „die Friede redeten mit ihrem Näch⸗ 
ſten, während Böfes im ihrem Herzen.” Da es aber an allen 
fpeciellen geſchichtlichen Beziehungen fehlt, fo ift es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Davib hier ſeinen Nachfolgern auf dem Throne, 
die in den Fußſtapfen ſeiner Gerechtigkeit wandeln, eine Form 
des Gebets für Ahnlihe Lagen mittheilen wollte: fie ſollen ſich 
aufrihten in gefährlichen Umſtaͤnden an der großen Wahrheit, 
daß Gott einem Seglichen vergilt nach feinen Werfen. Iſt dieß, 
fo zeige fich zugleich, daß der Pf. der Sache nach didactifchen und 
paränetifchen Charakter trägt: der gerechte König foll fi in bee 
drängter Zeit das gerechte Gericht Gottes vor Augen ftellen, ber 
den Gerechten nicht in das Schickſal des Böfen verwideln, und 
diefen nicht ungeftraft laffen kann, und im Vertrauen bierauf 
ruhig und getroft feyn, und zuverſichtlich der göttlichen Hülfe bar: 
ren. Diefe didactiſche Tendenz tritt befonders V. 5 deutlich her: 
vor, wo die Form der Anrede an Gott aufgegeben wird. 

Die Behauptung Emwalds und Higigs, V. 6—I fehen 

erſt nad dem Worlibergehen der Gefahr binzugefchrieben, beruht 
| auf der falſchen Worausfegung, daß der Pf. individuellen Cha: 


rakter trage, geht von Verkennung des Weſens ber Übergänge in 
Hengſtenberg, üb. d. Palmen. IE.TH. 2. Aufl. 10 
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den Pfalmen aus, und üiberfieht, daß der Glaube das Vorhan— | 
denfeyn, die Umooraoıs, der gehofften Güter ift, Sehr. 1,1. 





V. 1.. Bon David. Zu dir, Herr, rufe ich, mein 
Fels, ſchweige mir nicht, auf daß nit, wo du mir | 
verftummeft, ih gleih werde denen, die in bie Hölle 
fahren. Das: mein Fels, weift bin auf Gottes Unveränderlid; 
keit, Zuverläffigfeit und unverbrüchliche Treue, vgl. Pf. 18, 2.3. 
19, 15. Th. 1. S. 390. Diefe Anrede motivirt das: ſchweige 
nicht. Der treue Gott, der die Seinen wohl zuͤchtigt, aber fit 
nicht dem Tode hingibt, kann da nicht ſchweigen, wo, mi 
glei darauf gefagt wird, Schweigen den Untergang bringen | 
würde. Das: fchweige niht von mir, bedarf feiner Ergänzung 
Der Begriff des fih Entfernens liegt in. dem Schweigen ſchon 
eingefhloflen, fo wie umgefehrt jedes Antworten ein Kommen 
und Nahen Gottes mit in ſich fließt. Damit ih nit, vr 
ftummeft du, gleich werde u. f. w., wörtlich: damit du niht 
verftummeft von mir und ich gleich werde, f. v. a. damit ih 
nit in der großen Gefahr,. in der. ich mich befinde, rettungslos 
umfomme. Calvin: nullus sum, si a me discesseris; nisi lu 
unus 'succurras peri. Das "I, Grube, kommt vom Grabt 
vor in Jeſ. 14, 19, vom Scheol Sef. 14, 15 und Pf. 30, 4 
An diefen ift wahrſcheinlich überall in der ftehenden Redensat 
Ya ITS zu denken. Denn diefe bezeichnet überall die Gt: 
ftorbenen. Da man aber überfegen muß: die zur Grube hin: 
abfahren, nit binabgefahren find, fo kam wohl nur an die 
. lange Reife zum Scheol, nidt an den furzen Weg zum Grabe 
gedacht werden. 

8.2—5.— 3.2. Höre die Stimme meines Flehens, 
da ih zu dir fohreie, da ich erhebe meine Hände zu 
beinem heiligen Chor. V. 3. Ziehe mih nicht Hin mit 
den Böfen und mit Übelthätern, die Friede reden mit 
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ihren Nächſten, und baben Böfes im Herzen. 8. 4A 
Gib ihnen nad ihrem Thun und nah ihrer Handlun— 
gen Bosheit, nah dem Werke ihrer Hände gib ihnen, 
erftatte ihnen ihre Gabe. ©. 5. Denn fie achten nit 
auf das Thun des Herrn, noch auf das Merk feiner 
Hände: darum wird er serftören fie und nicht bauen. 
— 32. Das Erheben der Hände kommt als Geftus des Ge: 
betes nicht blos unter Itrael vor, vgl. Er. 9, 29. 17, 11. 12. 
1 Rn. 8, 54. Pf. 63, 5. Klagel. 3, 41. 1Tim. 2, 8, fondern 
auch unter den Heiden, vgl. die St. bei Iken dissert. 1. 
©. 220. Das Erheben der Hände ſymboliſirt die Erhebung des 
Herzens von Seiten des Niedrigen zu dem Hohen. Daß der 
©. die Hände nicht zum Himmel erhebt, fondern zum Aller: 
heiligften, woſelbſt die Lade des Herrn, vgl. 1 Kön. 6, 19, 
iſt nicht anders anzuſehen, als wenn mir Gott in Chriſto ans 
rufen. Gott hatte in liebender Herablaffung zu der Schwachheit 
[fine Volkes, was nur durch das Mittel des Sichtbaren zu dem 
Unſihcharen ſich erheben konnte, in feiner Mitte gleichſam Ge: _ 
Nalt angenommen, im Vorbilde der Menſchwerdung feines Soh⸗ 
N, durch welche daſſelbe tief in dem Weſen der menſchlichen 
Natur liegende Bedürfniß auf unendlich reellere Weiſe befriedigt 
Mid. Wil. Weite. Th. 3. S. 629 und zu Pf. 26, 8. Daß 
durh das IT das Allerheiligſie der Stiftshütte und des Tem⸗ 
PIE bezeichnet wird, iſt Feinem Zweifel unterworfen. Streitig 
aber ft Ableitung und Bedeutung des Wortes. Nach den Alte 
ren wurde das Allerheiligſte alſo genannt, weil Gott von dort 
Antworten ertheilte, Aq. und Symm. xonuariorgiov, Hieron. 
amwieiov. Die Neueren dagegen, nach dem Vorgange von 
Simonis und Iken, diss. 1. p. 214 ff., geben dem Worte 
die Vedeutung Hintertheil, vgl. beſ. Geſen. in dem thes. Es 
ſheint aber, daß dieſe Erkl. nur demſelben Grunde den Eingang 
"dankt, den fie gefunden, dem die Erkl. des MADD durch 
10 * 
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Dedel, der Scheu vor der Tiefe. Sprachlich läßt ſich gegen die 
ältere Erkl. gar nichts einwenden, "I, eigentlich das Geredete, 
dann der Drt, wo geredet wird, wie FON, eig. das Geſam⸗ 
melte, dann die Zeit, wo das Dbft eingefammelt wird. Die Be 
nennung des Theiles, der Drt, wo Bott zu ben Seinen redet, 
oder ſich mit ihnen unterredet, fteht im ſchoͤnſten Einklange mit 
der Benennung des Ganzen, "310 has ‚ das Zelt der Zu: 
fammenfunft, wo Gott zufammmenfonmt mit feinem Volle. 
Das Allerheiligfte ift gleihfam das Audienzzimmer. Die eigent 
lihe Grundlage diefer Erflärung aber, die von ihren Gegnem 
ganz mit Stillfehweigen Üübergangen wird, bilden die St. Num. 
7, 89: „Und wenn Moſes fam zu dem Zelte der Verſammlung, 
zu reden mit ibm, fo börte er die Stimme, die ſich mit ihm 
unterredbete, von dem Drte Über der Kapporet, welche auf ber 
Lade des Zeugniffes,” und Er. 25, 22. Endlich, die Bedeutung, 
welche die Älteren Aust. dem "I geben, paßt vortrefflih an 
unferer St., welche allein fchon binreiht, den Einwand von 


Iken zu widerlegen, das "12T fomme nie in einem Zufanmer | 


bange vor, in dem von einem Sprechen Gottes die Rede ſey 
Der &. hat gebeten, daß Gott ihm nicht fchweigen, ihm nidt 
verfiummen, daß er fein Ziehen hören möge. Was ift da ne 
türlicher, als daß er feine Hände erhebt zu dem Drte, von wo 
Gott mit den. Seinen redet, daß er zutrauensvoll von bort di 
Antwort auf feinen Hülferuf erwartet? — Zu Anfang von ®. 3 
ift ein Doppelpunft zu denken. Es wird bier der Inhalt de 
Gebetes angegeben, welches Gott im vor. V. zu hören aufgefor⸗ 
dert worden. Gott foll d. &., feinen Knecht, nicht in das Ber 
derben verwiceln, welches nach feinem Worte nur den Boͤſen 
beftimmt ift. Das 7WD, ziehen, hinziehen, fortraffen, vgl. 9 
24, 22. €. 32,20. In der Parallelſt. Pf. 26, 9 ſieht 2ORN 8 
Die Farben zu der Schilderung der Voͤſen, mit denen der © 
nicht durch Gemeinfchaft des Ergehens verbunden fein will, MM 
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den von feinen Feinden entiehnt, David, fagt Benema, hic 
tacıte crimina haec transfert in hostes suos, quorum hic 
verus erat character. Die Schilderung paßt mehr auf ein: 
heimiſche Böfewichter, die durch die Klınfte der WVerftellung ihr 
Ziel’zu erreihen ſuchten, wie Abfelom und fein Anhang, ale 
auf auswärtige, die mit offener Gewalt verführen. Die Böfen 
werden als foldye bezeichnet, die ſich gegen den, der von Gott und 
Rechtswegen ihr Nächfter ift, dur das allgemeine Band 
mit ihnen verbunden, welches alte Glieder der Gemeinde Gottes 
mit einander verband, oder daneben nod durch fperielle Liebes⸗ 
verhältnifie, nur mit dem Munde betragen, wie fie follen, und 
gegen ibn gefinnt find und handeln als wäre er ihr Zeind. 
Zwiſchen IN und 719% eine bedeutfame Paronomafle. — In 
8. 4 bie zweite Bitte d. S. Zuerft, der Herr möge ihn nicht 
mit den Böſen ftrafen, dann bier: er möge die Böfen nicht 
ungeſtraft laſſen. Ihnen, den Boͤſen und Übelthätern, nament⸗ 
id meinen Feinden. Der Anftoß, den man an biefer Bitte 
des &. und fo manden ähnlichen in den Pfalmen niammt, ift fo 
gewiß ein unbegrlindeter, als der &. hier nur um basjenige bit- 
tet, was Gott feinem Weſen nach thun muß: „Er übt nad 
feiner Gerechtigkeit das jus talionis. Das Recht ift elaſtiſch, der 
ungerechte Schlag auf ben Andern fällt nach der fittlihen Welt: 
ordnung wieder auf mich zuruick.“ Vgl. Matth. 7, 2. Über das 
DI vgl. zu Pf. 7,5. — In V. 5 bringt fih der S. den 
objeetiven Grund feiner Bitte in Crinnerung, auf dem bie 
Zuverfiht ihrer Erfüllung berußt, f. v. a. nicht ohne Bedacht 
richte ich dieſe Wirte an den Herrn, denn weil fie nicht achten 
u. f. w., fo wird ber Herr fie zerftören und nicht bauen. Ich 
bitte alfo nur um dasjenige, was der Herr thun wird und muß. 
Das Thun des Herrn: und das Werk feiner Hände ift die Aus: 
übung feiner Strafgerechtigfeit wider die Gottlofen. Vergl. Pf. 
92, 5. ef. 5, 12. Auf diefe nicht gu achten, ift das fichere 
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A werden. Denn wer 
dem Frevel. Daß das 
F —— . & hier inſofern in Betracht 
y Akt, zeigt die deutliche Bezie⸗ 


dann d >.“ 
melte, da Bu vu a zgum des Herrn und das Werk 


Deckel, der Scheu vor 


| ⸗ 
I u , AL ‚em Thun, und dem Werke ihrer 
0 , J Zu fie nicht achten auf das Gericht des 
Kam m 3, —* dem Frevel 9 überlaffen. * 


aufgegeben 
liche ae gauen, darf man nicht das: nicht wieder auf: 
gan ⸗ ge * Es iſt nichts häufiger, als daß das zuerft po⸗ 
L ze Berftärkung des Nachdruckes noch einmal nega 
' Pi * 
gitte nah dem Willen Gottes folgt nun in ®. 6 —8 
iger Drbnung bie Zuverſicht. Der ©. erhält aus dem 
4 m die erbetene Antwort, und verkündet dieß mit jubeln 
xentzucken. 
9. 6. Gelobet ſey der Herr, denn er hat gehöret 
zie Stimme meines Flehens. 8.7. Der Herr ift meine 
—* und mein Schild; auf ibn vertraute mein Herz 
und mir ward geholfen; darum jubelt mein Her; und 
durch mein Lied will ih ihn preifen. 8. 8. Der Herr 
ift ihnen Stärfe und die rettende Veſte feines Gefalb: 
ten ift er. — Die Worte von V. 2 werden in ®. 6 abſicht⸗ 
fih wiederholt, nur mit Verwandlung des Imper. in das Präter. 
Dem Heren fin Dank, ruft. der ©. froblodend aus, jetzt babe 
ih, warum ich gebeten. — In V. 7 ift der Sinn: der Herr ift 
mein Heiland, bat fi als folchen gezeigt durch die Hülfe, die 
er mir gewährt, darum u. f. w. Das MD eig. aus meinem 
Liede, fofern das Lied der Duell des Preifes ift, diefer aus ihm 
bervorgeht. Das WNAN, die volle dichterifche Korm, mit beibe- 
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Itnem He charact. in’ Hiph. nad -bem Präform., f. WNE. 
In V. 8 folgt das im vor. V. angefündigte Lied, fo daß 
vor diefem V. ein Doppelpünkt zu denfn. Das ihnen ohne 
vorbergehendes Nomen, worauf es ſich beziehen könnte, erklärt fih 
daraus, daß der König im Vorigen nicht ſowohl für feine Perfon, 
fondern für fich als folden, alſo für fein Volk gebeten hatte. 
Bel. B.9. Dem S. tritt feine Perſoͤnlichkeit foweit hinter fei- 
nem Amte zurück, wo er mit-dem Wolfe identifch, dieß in ihm 
befindlih war, daf er ohne weiteres dem das 04 fubftituirt. 
Wenn der S. fi im zweiten Gl. als den Gefalbten Gottes 
(vergl. zu Pf. 18, 51) bezeichnet, fo drückt er auch dadurch aus, 
daß die Hülfe ihm als König, alſo in ihm dem Wolfe Gottes zu 
Theil geworden. Über den Plür. NEN vergl. zu Pf. 18, 51. 
Sum Schluffe bittet d. S., daß der Herr ewiglich thun 


- möge, was er jest gethan. 


8.9. Hilf-deinem: Wolke, und fegne dein Erbe, 
und weide fie und erbebe fie ewiglid. Zu den erften W. 
ift zu vergl. die Grundftelle Deut. 1, 29: „Sie find bein Wolf 


und bein Erbe, weldes du berausgeführt haft durd) deine große 


— 


Kraft und deinen großen Arm.” Zu dem: weide fie, vgl. Pf. 
23, 1. Zu dem: erhebe fie, 2 Sam. 5, 12. Mehrere erfl.: und 


‚ trage fie, mit Vergl. von ef. AU, 11. Allein tragen beißt 
MEN) in Pi. nid, auch nicht Jeſ. 63, 9, immer erheben, em⸗ 
. erheben, unterftägen. | 


Pfalm 29. 


Den Sclüffel zum Verſtaͤndniß diefes Pf. bietet der Schluß 
deffelben dar: der Herr thronet als König ewiglih. Der Herr 
wird Stärfe geben feinen Wolfe, der Here wird fegnen fein Volk 
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Dedel, der Scham vor der Tiefe. Sprachlich läßt ſich gegen die 
ältere Erkl. gar nichts einwenden, IT, eigentlich das Geredete, 
dann ber Drt, wo geredet wird, wie FON, eig. das Geſam— 
melte, dann die Zeit, wo das Dbft eingefammelt wird. Die Be 
nennung des Theiles, der Drt, wo Gott zu ben Seinen rk, 
ober ſich mit ihnen unterrebet, ſteht im fchönften Einklange mit 
der Benennung de$ Ganzen, "WO DAN, das Zelt ber Zu: 
fammenfunft, wo Gott zufammmenfommt mit feinem Bolk 
Das. Allerheiligfte ift gleichfam das Audienzzimmer. Die eigen 
lihe Grundlage diefer Erklärung aber, die von ihren Gegnem 
ganz mit Stillfehweigen Üübergangen wird, bilden die St. Num. 
7, 89: „Und wenn Mofes Fam zu dem Zelte der Verſammlung 
zu reden mit ihm, fo börte er die Stimme, die ſich mit ihm 
unterredete, von dem Drte über der Kapporet, welche auf de 
Lade des Zeugniſſes,“ und Er. 25, 22. Endlich, die Bedeutung 
welche die Älteren Aust. dem "II geben, paßt vortrefflich an 
unferer St., welche allein ſchon Binreiht, den Einwand von 
Iken zu widerlegen, das "N fomme nie in einem Zufanmer 
bange vor, in dem von einem Sprechen Gottes die Rede jr 
Der &. bat gebeten, daß Gott ihm nicht ſchweigen, ihm nidt 
verfiummen, daß er fein Zlehen Hören möge. Was ift da me 
türlicher, als daß er feine Hände erhebt zu dem Drte, von m | 
Gott mit den Seinen redet, daß er zutrauensvoll won dort Di 
Antwort auf feinen Hülferuf erwartet? — Zu Anfang von 8. 
ift ein Doppelpunft zu denfen. Es wird bier der Inhalt M 
Gebetes angegeben, welches Gott im vor. V. zu hören aufgefor 
dert worden. Gott foll d. &., feinen Knecht, nicht in das Ber: 
derben verwickeln, welches nach feinem Worte nur den Boͤſen 
beftimmt iſt. Das WO, ziehen, hinziehen, fortraffen, vgl. Hi 
24, 22. Eʒ. 32,20. In der Parallelft. Pf. 26, 9 ſteht FORM IR, 
Die Farben zu der Schiderung der Boöͤſen, mit denen der © 
nicht durch Gemeinfchaft des Ergebens verbunden fein will, wer⸗ 
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dm von feinen Feinden entlehnt, David, fagt Benema, hic 
tacıte crimina haec transfert in hostes suos, quorum hic 
verus erat character. Die Schilderung paßt mehr auf ein⸗ 
heimiſche Boͤſewichter, die durch die Klınfte der Berftellung ihr 
Ziel zu erreichen fuchten, wie Abfelom und fein Anhang, als 
auf auswärtige, die mit offener Gewalt verführen. Die Boͤſen 
werden als foldye bezeichnes, die ſich gegen den, der von Gott und 
Rechtswegen ihre Nächfter ift, durch das allgemeine Band 
mit ihnen verbunden, welches alle Glieder der Gemeinde Gottes 
mit einander verband, oder daneben noch durch fperielle Liebes: 
verhältwifle, nur mit dem Munde betragen, wie fie follen, und 
gegen ihn gefinnt find und handeln als wäre er ihr Feind. 
Zwilhen JA und 19 eine bedeutfame Paronomafie. — In 
V. 4 die zweite Bitte d. S. Zuerft, der Herr möge ihn nicht 
mit den Böſen firafen, dann bier: er möge die Böfen nicht 
ungeſtaft Iaffen. Ihnen, den Wöfen und Übelthätern, nament⸗ 
id) meinen Feinden. Der Anſtoß, den man an biefer Bitte 
des S. und fo manden ähnlichen in den Pfalmen nimmt, ift fo 
gewiß ein unbegründeter, als der S. Bier nur um dasjenige bit: 
tet, was Gore feinem Weſen nah thun muß: „Er übt nad 
ſeiner Gerechtigkeit das jus talionis. Das Recht ift elaftifch, der 
ungerechte Schlag auf den Andern fällt nach der fittlichen Welt—⸗ 
nung wieder auf mich zuruck.“ Bol. Matth. 7, 2. Über das 

DJ vgl. zu Bf. 7,5. — In V. 5 bringt ſich der &. den 
objectiven Grund feiner Bitte in Erinnerung, auf dem die 
Auverficht ihrer Erfüllung beruht, f. v. a. nicht ohne Bedacht 
tihte ich dieſe Witte an dem Herrn, denn weil fie nicht achten 
u. ſ. w., fo wird der Herr fie zerftören und nicht bauen. Ih 
bitte alfo nur um dasjenige, was ber Herr thun wird und muß. 
Das Thum des Herrn: und das Werk feiner Hände ift die Aus: 
Übung feiner Strafgerechtigfeit wider die Gottloſen. Vergl. Pf. 
%, 5. Jeſ. 5, 12. Auf dieſe nicht gu achten, iſt das fichere 
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Mittel, in die Gerichte felbft ‚verflochten zu werden. Denn wer 
Gottes Gericht nicht ſcheut, berläßt fi dem Frevel. Daß das 
nicht achten auf das Thun des Herrn bier infofern in Betracht 
kommt, als e8 den Arevel. erzeugt, zeigt die deutliche Baie 
bung auf den vor. Vers: das Thun des Herrn. und das Wer 
feiner Hände, entfpriht ihrem Thun, und dem Werke ihre 
Hände. Alfo f. dv. a. weil fie nicht achten auf das Gericht dei 
Herren, und alfo ohne Scheu dem Frevel ſich überlaſſen. eh 
rere erkl. er zerftöre fie. Allein bei der optat. Auffaffung fieht 
man nicht ein, warum die Anrede an ben Herrn aufgegeben 
ift. Dem: nicht bauen, darf man nicht das: micht wieder auf 
. bauen, fubftituiren. Es ift nichts häufiger, als daß das zuerſt pr 
fitiv Gefagte zur Verftärlung des Nachdruckes noch einmal nega⸗ 
‚tiv ausgedrüdt wird, 

Der Bitte nach dem Willen Gottes folgt nun in ®. 6—8 
in natürlider Ordnung die Zuverfiht. Der &. erhält aus dem 
Heiligthum die erbetene Antwort, und verkimbet dieß mit jubels 
dem Cntzüden. 

V. 6. Gelobet fey der Herr, denn er bat gehöret 
die Stimme meines Flehens. 8.7. Der Here ift meint 
Stärke und mein Schild; auf ihn vertraute mein Her 
und mir ward geholfen; darum jubelt mein Herz und 
durch mein Lied will ih ihn preifen. 8. 8. Der Her 
ift ihnen Stärfe und die rettende Veſte feines Gefalb: 
ten ift er. — Die Worte von 8. 2 werden in V. 6 abſicht⸗ 
ih wiederholt, nur mit Verwandlung des Imper. in das Präte. 
Dem Heren ſey Danf, ruft. der S. frohlockend aus, jegt habe 
ih, warum ich gebeten. — An V. 7 ift der Sinn: der Herr iſt 
mein Heiland, bat ſich als ſolchen gezeigt durch die Hülfe, die 
er mir gewährt, darum u. f. w. Das mw eig. aus meinem 
Liede, fofern das Lied der Duell des Preifes ift, diefer aus ihm 
hervorgeht. Das WINE, die volle dichterifche Form, mit beide 
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haltenem He charact. in Hiph. nad) dem Präform., f. WNE. 
— In ®. 8 folgt das im vor. V. angekündigte Lied, fo daß 
vor diefem 8. ein Doppelpunkt zu- denfen. Das ibnen ohne 
vorbergehendes Nomen, worauf es ſich beziehen Eönmte, erflärt fich 
daraus, daß der König im Vorigen nicht ſowohl für feine Perfon, 
fondern für ſich als ſolchen, alſo für fein Volk gebeten hatte. 
Dal. V. 9. Dem ©. tritt feine Verfönlichkeit foweit hinter fei- 
nem Amte zurück, wo er mit-dem Wolfe identifch, dieß in ihm 
befindfich war, daß er ohne weiteres dem 9 das N fubftituirt. 
Wenn der S. fi im zweiten GL als den Gefalbten Gottes 
(vergl. zu Pf. 18, 51). bezeichnet, fo drückt er auch dadurch aus, 
daß die Hülfe ihm als. Rönig, alfo in ihm dem Wolfe Gottes zu 
Theil geworden. Über-den Plür. WEN vergl. zu Pf. 18, 51. 

Zum Schluffe bittet d. S., bapı der Herr ewiglich thun 
möge, was er jegt gethan. 

8.9. Hilf-deinem- Wolfe, und fegne dein Erbe, 
und weide fie und erhebe fie ewiglich. Zu den -erften W. 
ift zu vergl. die Grundftelle Deut: 1, 29: „Sie find. dein Wolf. 
und dein Erbe, welches du berausgeführt haft durch deine große 
Kraft und deinen großen Arm.” Zu dem: meide fie, vgl. Pf. 
23, 1. Zu den: erhebe fie, 2 Sam. 5, 12. Mehrere erkl.: und 
trage fie, mit. Bergl. von Jeſ. 40, 11. Allein tragen beißt 
das NW in Pi. nit, auch nicht Jeſ. 63, 9, immer erheben, em: 
porheben, unterftägen. | 


Pſalm 29. 


Den Sclüffel zum Verſtaͤndniß diefes Pf. bietet der Schluß 
deffelben dar: der Herr thronet als König ewiglich. Der Herr 
wird Stärfe geben feinen Volke, der Herr wird fegnen fein Volk 
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durch Frieden. Daraus erkennen. wir, daß der Pf. keine per: 


ſoͤnliche Beziehung bat, fondern von dem S. ans ber Seele 
des Volkes, der Gemeinde. Gottes gefungen worden ift, und 
zu ihrer Erbauung, Daraus, daß die Situation bie bes Ki 
dens, der Gefahr, der feindlichen Bedrängung bes Volkes Gottes, 
der Furcht der Heinen Heerde im Angefichte der Weltmacht if 
Daraus wird uns Far, aus welchem Gefichtspunfte alles Vorher⸗ 


“gehende zu betrachten ift. Das: der Her bat Macht, melde 


feine Summe bildet, fol nur dem: der Here wird Macht geben, 
zur Grundlage dienen, die Größe Gottes im Gewitter wird mır 
deshalb gefchildert, damit auf dieſe Weiſe der Gemeinde ein Shih 
bereitet werde gegen alle ängftlihen Beſorgniſſe. 

An dem Eingange ®. 1 und 2 werden die himmliſchen 
Diener Gottes aufgefordert, dem Herrn Chre und Madht zu 
geben. In der Hauptmaffe V. 3—9 fhildert der ©. de 
Außerung der göttlichen Chre und Macht, welche die Grundig 
su diefer Aufforderung abgibt. In Folge biefer Äußerung, dr 
Dffenbarung der Herrlichkeit Gottes im Gewitter, thun die 
bimmlifhen Diener. Gottes, wozu fie in ®. 1 und 2 aufgefor 
bert worden, „in feinem Heiligthum fpricht Alles: Ehre!” Da 
Schluß in ®. 10 und 11 ſpricht die Hoffnung. und Zube: 
fiht aus, weiche der Gemeinde Gottes aus dieſer Kundgebung 
der göttlichen Ehre und Macht erwächſt: da ihre Gott ein fol | 
her, fo kann ihre eigne Ohnmacht ihre weiter Leine Sorge 
machen. 

Es iſt kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß ber Pi. 
durch den Anbli eines Gewitters veranlaßt worden fey. „Di 
Friſche der Schilderung, die Fräftige Haltung und die Raſchheit 
des Ganges” fcheinen nur dann diefe Annahme zu motiviren, 
wenn man von der Macht der Poefie fehr niedrige Borftellun 
gen bat. Nad der Analogie von Pf. 18 und Hi. 37, 8. 1-3 
wo bei den Ahnlihen Schilderungn des Gewitters gar nit an 
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eine äußere Veranlaſſung gedacht werben kann, bat David auch 
bier die „Stimme Gottes“ im Geifte vernommen, 

Wir haben in unf. Pf. ein merkwürdiges Vorbild, wie wir 
die Zeichenſprache der Natur zu deuten, und zu unferer Erbau⸗ 
ung anzuwenden haben. Sebes Gewitter, jeder Stumm foll uns 
predigen, daß die Pforten. der Hölle Gottes Kirche, und ums felbft, 
fofern wir ähre Glieder, und Diener find, nicht uͤberwaͤltigen wer⸗ 
den. Dabei kommt aber Alles darauf an, daß man feines Stans 
des gewiß iſt. Die Dffenbatungen Gottes in der Natur find 
doppelfianig, fe reden zu jedem nach feinem geiftlihen Stande. 
Das Gewitter z. B._ Mt, wie für ben Frommen, die Gemeinde 
des Herrn, eine tharfächliihe Verheißung, fo für die Gottlofen, 
die Welt, eine thatſaͤchliche Drohung. Wer der Liebe Gottes 
gemiß ift, dem gereicht bie Yußerung. feiner Allmacht zum Trofte, 
wer das Bewußtſeyn des göttlichen Zornes bat, dem foll fie zum 
Schrecken gereichen, — 

Die kunſtvolle Anordnung des Pf. zeigt ſich nicht blos da⸗ 
rin, daß wie der Eingang, ſo auch der Schluß, zwei Verſe hat, 
und daß die Beſchreibung des Gewitters grade ſieben Verſe füllt, 
fondern auch in der Segung der Gottesnamen. In dem Eins 
gange und in dem Schlufe kommt der Name Jehovah in jeden 
Gliede vor, alfo im Ganzen achemal, was unmöglich zufällig fein 
kann. In der Hauptmaffe kehrt die „Stimme des Herrn“ 
fiebenmal wieder (Luther bat eine achte Stimme des Herrn 
bereingebracht), wobei ſchon wegen der correſpondirenden Sieben 
zahl der Verſe gar nicht an Zufall gedacht werden Fanı. Da 
die fieben Donner der Apocalypſe €. 10, 3. A offenbar aus unf. 
Pf. entnommen find, fo fieht es feft, daß man ſchon fehr früh 
auf Erfheinungen wie dieſe aufmerffam war. Chenfo wenig 
kann es zufällig feyn, daß der Nanie Jehovah im Ganzen in der 
Hauptmafle zehnmal vorfommt Die äußere Signatur der Bols 
lendung weift darauf hin, daß fie innerlich vollendet und abge: 
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ſchloſſen iſt. Köſters Behauptung, für David ſcheine jene Künſt⸗ 
lichkeit zu groß, wird nach den Entdeckungen, die ſich uns bei den 
vorhergehenden Pſalmen dargeboten haben,“ Feiner Widerlegung 
mehr bedürfen. Grade fuͤr David iſt das Streben 6 mög 
kunſtvoller Anordnung: harakteriftifh. . 

Unfer Pf: ift mit Pſ. 28 zu einen Paare verbunden. Ge⸗ 
meinſam iſt beiden der Grundgedanke, und in beiden "wird 
er offenbar abſichtlich faft init denſelben Worten ausgeſprochen, 
vgl. das: „der Herr iſt ihnen Stärke,“ in Pſ. 28, 8 mit dem: 
„der Herr wird Stärke geben feinem Volke,“ hier in B. 11, 
wo fpeciell .das WIN im Verhältniß zu WM auffällt: die Ab⸗ 
weichung weift. noch deutlicher 'auf die Abficht hin, den Zu: 
fommenbang. beider Pf. bemerflich .zu machen, wie die unbedingte 
Übereinftimmung, ‚die zufällig fern könnte, dieß khun winde. 
Der Unterfehied zwiſchen beiden -Pf..-Ift nur der, daß der:&. in 
Pf. 28 vorwiegend fhwierige einheimifhe Verhäͤltniſſe im 
Yuge zu haben fcheint, ‚bier dagegen Zeiten der VBebrängung 
durch auswärtige Feinde. Dann flimmt die Anordnung 
‚in beiden Pf. auffallend überein: dort ein Eingang und ein Schluß 
von einem ®., ımd eine Hauptmaffe von fieben V., hier eine 
Sauptmaffe ebenfalls von: ſieben V., und ein Eingang und ein 
Schluß von zwei. Ferner, die neun V. von Pf. 28 und die elf 
V. unferes Pf. zuſammengezählt gehen zwei Defaden, iind die in 
Di. 28 an der Dekade fehlende Eins-ift bier überſchießend. 
Gndlih die Funfzahl des Jehovah in Pf. 28 weit ſchon an 
fich darauf hin, daß diefer Pf. den Charakter des Halben, Anvoll⸗ 
endeten trägt, vgl. über die Fuͤnfzahl als Signatur des Unvollens 
deten, die gebrochene Zehnzahl, Bähr Symb. Th. 1 &. 183 ff. 
Noch auffallender aber ift, daß, wern wir das fünffache Jehovah 
im vor. Pf, das achtfache bier in Einleitung und Schluß, und 
das fiebenfache: die Stimme des Herrn, in der Hauptmaſſe zu: 
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kmmengäplen, grade wieder die Zahl zwanzig herauskommt, in 
Übereinftinmmung mit der Zahl der Verſe. 

Diejertigen, welde gegen die Annahme der Bedeutfamfeit 
der Zahl im der Anordnung ber Palmen, der Abfihtlichfeit im 
Setzung der Gottesnamen, und das Vorhandenſeyn von Pſalmen⸗ 
Paaren, die der Verf. in einer Ausdehnung angewandt hat, wie 
es von feinem früheren Ausleger geſchehen, mißtrauifch find, mö⸗ 
gen, ehe fie gegen diefe Annahme den fo. wohlfeilen allgemeinen 
Einwurf ver. Künſtlichkeit erheben, doch vorher einmal menig: 
ftens diefe beiden Pf. gruͤndlich durcharbeiten: es kann faum an⸗ 
ders geſchehen, als daß ihnen dann ein Licht aufgeht. 

Nicht unbedeutende Spuren führen. barauf, daß Pf. 23— 
29 einen Cyclus von Pfalmen bilden, die von David bei Gele 
legenbeit der Verſetzung der: Bundeslade nach Zion gefungen wur⸗ 
den, auf welches Ereigniß Pf. 24 ſich ganz unlaͤugbar bezieht. 
Alle dieſe Pſalmen tragen nicht individuellen Charakter. Die Be⸗ 
Hebung auf das Heiligthum geht duch fie von Anfang bis zu 
Ende hindurch, vgl. Pi. 23, 6. 24, 3..7. 9. 26, 6.7: 8. 27, 
4.5. 6. 28, 2 29; 2. 9. Alle bewegen fi um zwei: Grunds 
gedanken: der Herr kennt die Seinen, und, es trete ab von der 
Ungeredhtigfeit wer den Namen des Herrn nennt, oder: der Herr 
ift mein Hirte, und: wer unfchuldige Hände bat und reinen Her: 
zens ift, ber wird Segen erhalten von dem Herrn. — In dieſer 
Siebenzahl von Pf. find die beiden erften und die beiden Testen 
noch durch nähere Einheit mit einander. verbimden. Getheilt wird 
die Sieben durch die drei und die vier. Den Beſchluß der drei 
bildet der alphabetifche Pf. Drei unter diefen Pf. führen den Nas 
men. WDTD, vier tragen das bloße: von David an der Spitze. 
Das: ein feines Lied von David, des erften, Fehrt in dem legten 
wieder, ber ſich als. folder durch die Segenfpredhung über das 
Bolf fund gibt,. vgl. 2 Sam. 6, 18. Pſ. 24 'ift überſchrieben: 
ein feines Lied von David, damit die Correſpondenz des Anfans 
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ges und des Schluffes nicht überfehen merbe. — Diefleits und 
jenfeits der Siebenzahl findet. fih eine Specialüberſchrift, Pf. 22 
und Pf. 30. Da alle in bem dritten und vierten Buche einge 
reihten Davidifchen Lieder größeren Eyelen angehbren, fo müiſſen 
wir von vornherein erwarten, daß folhe Cyclen auch in ben er 
ften Büchern vorkommen merben. 





8.1.2. — 8. 1. Bin feines Lied von David. Ge 
bet dem Herren, ihr Söhne Gottes, gebet dem Herrn 
Ehre und Kraft. B. 2. Bebet dem Herrn die Ehre fei: 
nes Namens, betet an ben Herrn im beiligen Schmud. 
— Da die himmliſchen Diener Gottes aufgefordert werben, feine 
Ehre und Staͤrke zu preifen, weiſt darauf bin, wie herrlich ihre 
im Folgenden dargelegten Außerungen: find. Müſſen ſich vor ib 
nen auch die erhabenften Kreaturen Gottes, bie Engel, tief in den 
Staub demütbigen, werben fie dadurch zur lebhafteſten Anerken⸗ 
nung, zum feurigften Preife veranlaft, wie fellten. fie bann nicht 
aus den Herzen der irdiſchen Diener Gottes, die in feinem niede 
ren Heiligthum in Schwachheit feinen Namen preifen, alle Sorge 
und alle Furcht verfeheuchen und ihnen bas: ber Wolfen Luft 
und Winden, gibt Wege, Lauf und Bahn, der wird auch Wege 
finden, da dein Zuß geben kann, tief einprägen. Die Bne Elım 
find diefelben, weldhe fonft Bne Elohim genannt werden. Bei 
beiden Namen Gottes ift der Plural daraus zu erklären, daß 
bie Einheit Gottes night eine Einheit der Armnuh, ſondern des 
Reichthums iſt. In dem, einen wahren Gott iſt die. ganze Fülle 
vereinigt, welche das Heidenthum unter die Vielen vertheilt. Cr 
allein ift instar multorum. Das Elohim und Clim.ift das ab- 
gefünzte irre lat und MIR RR, vgl. Deut. 10, 17: 
„denn Jehovah, euer Bptt, er ift der Bott der Götter und ber 
Herr der Seren,‘ Dan. 11, 36. Pf. 136, 2. 3. Da biefer Ge 
brauch. des Majeftätsplurals in der Sprache fehr weit verzweigt 


Pſalm 29, 1. 2. 187 


ift, vgl. Über denf. die Abhandlung über die Gottesnamen im 
Pent. in Bd. 2 der Beiträge, fo bat man gar keinen Grund, 
mit Ewald anzunehmen, der Plur. fen bier in dem Eompofitum 
doppelt ausgedrüdt, woflr es an jeder Parallelft. fehlt, und mas 
ſich auch nicht logiſch rechtfertigen läßt. — Sehr viele ältere Aust. 
verftehen unter den Bne Elim die Könige und Mächtigen ber 
Erde, mit Berufung auf Pf. .96, 7, wo an bie Stelle der Bne 
Elim die „@eichlehhter der Völker” gefegt find. Zulegt ift diefe 
Erkl. theilweife noh von Köfter erneuert worden. Gottesfühne, 
meint ex, ftehe von Allem, was mädtig if, im Himmel die En- 
gel, auf Exden die Könige. Allein wie paflend bier die Erwäh⸗ 
nung der Engel ift, geigt die Vergl. der Realparallelen Pf. 103, 
20, 21: „Lobet den Herrn, ihr feine Boten, ihr ftarfen Helden, 
die ihr feinen Befehl ausrichtet. Lobet den Herrn alle feine Heer: 
Ihaaren, feine Diener, die ihr feinen Willen thut,“ und Sef. C. 
6, wo die Serapbim, die um den Thron des Herrn ftehen, das 
„heilig, heilig, alle Lande find feiner Ehre voll“ fingen, und alſo 
den Herrn Chre und Stärfe geben. Ron den Engeln fommt 
erweislich auch anderwärts nicht nur das Bne Elohim, fondern 
au) das Bne Elim felbft vor in Pf. 89, 7. Dagegen von den 
Mächtigen der Erde findet fich nirgends weber das Bne Elm, 
noch das Bne Elohitn; Bne Eljon kommt an der einzigen Stelle 
Pſ. 82, 6 vor. Endlich, gegen die Beziehung auf die Mächtigen 
ber Erde entſcheidet V. 9, wonach in Gottes Tempel Alles ſpricht: 
Ehre! An den irdifhen Tempel kann bier nicht gedacht wer⸗ 
den, denn in dieſem befinden ſich die heidniſchen Herrſcher nicht. 
Man kann nur an das himmliſche Heiligthum denken, in dem die 
Engel Gottes Lob verfündigen. Indirect freilich findet bier als 
lerdings eine Beziehung auf die Gemaltigen der Erde ftatt, und 
darauf berußt die Anwendung, welde in Pf. 96, 7 fi. von 8. 
1 und 2 unf. Pf. gemacht wird: die Aufforderung an die En: 
gel, Gottes Ehre und Macht zu preifen, foll der Gemeinde Got: 
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tes zum Bewußtſeyn bringen, wie wenig fie Grund bat, im An- 
gefichte der Mächtigen der Erde zu zagen: die Ehre und Stärfe 
ihres Gottes, welche felbft die Engel anbetend preifen, läßt fie 
vertrauen felbft im Angefichte einer ganzen feindlihen Welt. — 
Das Ehre foll hier nah mehreren Aust. fo viel feyn als Lob, 
Preis, und dem I geben fie die Bed. Ruhm. Allein daß das 
Ehre vielmehr f. v. a. Herrlichkeit, zeigt fchon das: gebet dem 
Herrn die Ehre feines Namens, und daß das 13 hier wie immer 
Stärfe bedeutet, erhellt ſchon aus der Beziehung, in der dat: 
der Herr wird feinem Volke Stärfe geben, des Schluffes auf das: 
gebet dem Herrn Stärke, bes Anfanges fteht: er bat Stärke, 
alfo wird er Stärfe geben. Dann wird diefe Erkl. zurückgewie⸗ 
fen durch die Parallelft. Pf. 96 V. 6. 7: Stärke ift in feinem 
Heiligthum, gebet dem Herm Stärke und durch die Grundftelle 
Deut. 32, 3: „gebt Größe unferm Gott.“ In der Grundſt. 
und den abgeleiteten ift dem Herrn Ehre, Stärke, Größe geben, 
vielmehr |. v. a. ihm diefelde beilegen, die vorhandene aner: 
fennen, ibn berfelben gemäß verherrlichen. Daß ber Herr Ehre 
und Stärfe beſitzt, dieß zum Bewußtſeyn zu bringen, ift der 
. Bwed von V. 1—9: daraus entwidelt fih dann das, der Her 
wird Stärfe geben feinem Volke, in welches das Ganze ausläuft. 
— Der Name kommt auch im V. 2 als Produkt der Thaten in 
Betracht, die Ehre feines Namens f. v. a. die Ehre, die ihm nad 
Ausweis feiner herrlichen Dffenbarungen und Thaten angehört. 
Das: in beiligem Schmucke, ift dem Gedanken nah f. v. a. in 
tiefer Ehrfurcht. Wie die irdifhen Priefter, ehe fie den Dienft 
des Herrn antraten, ihre gewöhnlichen Kleider ablegten, und hei: 
lige Gewänder anzogen (das: in heiligem Schmude, von diefen 
in 2 Ehron. 20, 21, vgl. auch Pf. 110, 3.96, 9): fo Hier feine 
Diener im Himmel, die Engel. Ihr gewöhnliches Gewand ift zu 
gering, ale daß fie fih in ihm ihrem heiligen und erhabnen Herrn 
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nahen, unb ihm darin, veranlaßt durch die herrlichen Außerungen 
feiner Allmacht, ihre Ehrfurcht bezeugen dürften. 

Es folgt nun in V. 3—I die Schilderung der Dffenbas 
rung ber SHerrlichfeit Gottes im Gewitter, worauf fih bie im 
3.1 und 2 ausgefprochene Aufforderung an die Engel, ihm zu 
huldigen, gründet. 

8. 3. Die Stimme des Herrn ift über den Wafs 
fern, der Gott der Ehren donnert, der Herr über vie- 
len Waſſern. 8. 4. Die Stimme des Herrn ift Kraft, 
die Stimme des Herrn ift Pradt. 8. 5. Die Stimme 
des Herrn zerbricht Gedern, der Herr zerbricht die Ce: 
dern des Libanon. 8.6. Under macht fie hüpfen wie ein 
Kalb, Libanon und Sirjon wie einen jungen Büffel. — 
3.7. Die Stimme des Herrn bauer mit Feuerflam: 
men. 8. 8 Die Stimme des Herrn macht zittern die 
Wüfte, die Stimme des Herrn madt zittern die Wüfte 
Kadeſch. V. 9. Die Stimme des Herrn macht Hindin: 
nen freifen und entblößer Wälder, und in feinem 
Tempel fpriht alles: Ehre! — Im zweiten Gliede von V. 
3 erhält das Jehovah des erften einen Zufag, im dritten, das 
Waſſer. Die Stimme des Herrn ift der Donner, aber nur 
für den Glauben. Ein gottlofer Hebräer wurde "ihn gewiß nicht 
alfo nennen. Stimme bes Herm ift auch jedes fanfte Lüftchen, 
die ganze Natur predigt feine Herrlichfeit; durch Alles fpricht Bott 
um Menſchen; aber weil unfere Ohren fo taub find, wird das- 
jenige vorzugsweife als feine Stimme bezeichnet, wodurd er am 
lauteften uns zuruft, auch wider Willen feine Allmacht, und Mas 
jeftät ung predigt. Die Waffer find die Wolfen, die himmli⸗ 
(hen Waſſer, Gen: 1, 7, das „Waſſerdunkel,“ Pf. 18, 12, die 
Haufen des Waffers am Himmel, ZJerem. 10, 13, vgl. Pf. 77, 
18. Hi. 36, 28. Mehrere denfen an bie Waͤſſer der Meere und 
Fluͤſſe. Dagegen entſcheidet aber ſchon das viele des letzten Gl., 
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welches zeigt, daß die Waſſer zum Gewitter felbft gehören; denn 
nur alsdann ift ihre Vielheit für den vorliegenden Zweck von 
Bedeutung, indem fie dazu dient, Gottes Größe im Gewitter ins 
zicht zu ftellen. Die Bez. Gottes als des Gottes der Ehre weiſt 
zurüd auf V. 1 und 2, und zeigt, daß die mit unſ. V. begin 
nende Schilderung der dort ausgefprochenen Aufforderung an bie 
Engel, Gottes Ehre zu preifen, zur Begründung bient. — Ju 
V. A wird gewöhnlich bemerkt, das 2 mit bem Subftant. um 
fchreibe das Adject. Allein dabei wird der Art. ganz außer Adt 
gelaffn. Das 2 ift bier vielmehr dasjenige, welches fteht, „um 
anzugeben, in welchem Weſen etwas beftehe,” Ew. Die Stimme 
des Herrn bat ihr Wefen in ber Kraft und Pracht, die In ihr zur 
Erſcheilumg fommen, fie ift gleihfam die Kraft und Pracht felfi 
— In V. 5 wird der Blig, wie aud in ®. 7 und Er. 9,8 
als Anner des Donners betrachtet. Die Ceder wird genannt 
als die Königin der Bäume, im zweiten GI. fteigernd fpeciell die 
Cedern des Libanon, weil diefe unter allen die ftattlichften. Wit 
derfelben Allmacht, mit der Bott die Eedern des Libanons zerbricht, 
fann er auch die mehrfach unter ihrem Bilde dargeftellten Maͤch— 
tigen der Erde vernichten, die feiner Gemeinde Gefahr drohen. 
— Das fie in ®. 6 ift auf die Cedern zu beziehen. Weil abe 
das Hüpfen der Bäume nur Folge des Hüpfens der Berge ill, 
fo werden im zweiten GI. diefe felbft genannt. Sirjon ift nad 
Deut. 3, 9 der Sidonifhe Name des Hermon. Die Poefit 
liebt das Seltene, Veraltete. Die practiſche Beziehung dieſes ®. 
bat Jo. Arndt ganz richtig gefaßt: „Gleich wie in großen 
Wettern vor dem Donner die Berge zittern und beben, alſo kann 
unfer lieber Gott durch den Effekt ſeines Wortes die hohen und 
ſtolzen Leute zitternd und bebend machen.“ Ebenſo Schmid: 
sic etiam hostes Jehovae cum omni sua potentia coram ipso 
irato dissilient, fulminibus judiciorum ejus disjecti. — ®it 
Kürze in V. 7 ift dem plöglichen Zuden des Blitzes nachgebilde, 
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der bier als das verwundende Inftrument in der Hand der Stimme 
des Herrn, als die Waffe erfcheint, womit fie zu dem Schreden 
den Schaden Hinzufügt. Das Verb. IM Heißt überall bauen 
— nie fpalten, oder gar zerfireum, fo daß die Erkl.: fpaltet, 
wirft gefpalten aus, ftreut, fprüht, und die Vergl. der fulmina 
trisulca zu verwerfen ift — vgl. bei. Hof. 6, 5. Zef. 51, 9, wo 
das AN von dem firafenden Gott vorfommt. Das DIN NN 
fteht im Accuſ., eig. nad Yeuerflammen. Es verhält fi zu der 
‚Stimme des Herrn wie das Befondere zum Allgemeinen. — Bei 
B. 8 fragen die Ausl., warum grade die Wüſte als durdy den 
Donner erzitternd dargeftellt wird. Die allein richtige Antwort 
ift bie, weil die Wuſte den Eindruck des Großen, des Ungeheuren, 
des Furchtbaren macht, vgl. Deut. 1, 19: „diefe große und furdt- 
bare Müfte,“ 8, 15: „der dic) leitete durch die große und furdt: 
bare Wüfte, wo Schlangen, Skorpionen und Durft,” Deut. 32, 
10: „er fand ihn im Lande unbefät, in der heulenden Cindde der 
Wüuͤſte.“ Die Wüſte ift neben den hohen Bergen das paflendfie 
Symbol der Weltmaht; ihr Crbeben vor der Stimme Gottes 
muß dem frommen Gemüthe die Nichtigkeit feiner Beſorgniſſe vor 
der Weltmacht zum Bewußtſeyn bringen. Bon diefer Auffaffung 
aus erfiärt e8 fidh, warum im zweiten GI. die befonders: fchaus 
tige Wuͤſte Kadeſch, der nördliche Theil der arabifchen Wuͤſte, 
fleigernd genammt wird. Diefe ift mit dem Libanon und Sirjon 
gleihfam zu einem Paare verbunden. Das Symbol der Welt 
macht im Norden und Süden des Landes des Herr wird von 
dem Schredien feiner Stimme ergriffen. Aus diefem Paralleliss 
mus mit dem Libanon erflärt es fi, warum grade der unmittel: 
bar an Kanaan angrenzende Theil der fchaurigen arabifhen Wüſte 
genannt wird. — Wie der. Herr. beim Gewitter feine Übermacht 
über alles Geſchaffene kundgibt, vom Gröften bis zum; Kleinften 
fo daß das Große ihm nicht durch feine Größe, das Kleine nicht 
durch feine Kleinheit unerreishbar wird, darauf führt, mie es fcheint, 
Heugfienberg, üb. d. Palmen II. Thl. 2. Aufl. 11 
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in ®. 9 ber Gegenfak der Sindinnen und der Wälder. Def 
das nen, Bil. von nn; nur erfl. werden darf: fie macht 
freifen, f. v. a. erſchreckt durch bie heftigen Donnerfchläge werfen 
fie Zungen vor ber Zeit, vgl. 1 Sam. A, 19, zeigt Hi. 39, 1. 
Nah V. 3 derf. St. gebären die Himdinnen leicht, fo daß allı 
nicht, nad Bochart's u. A. Annahme, daß die Hindinnen ſchwer 
ebären, bier in Betracht fommen kann. Sie entblöger Wälder, 
ſ. v. a. fie entkleider fie ihres Schmudes, der Zweige umd bt 
Blätter. Den Sinn der legten Worte bat ſchon der Chalbin 
richtig angegeben: in feinem obern Heiligthum preifen ale fen 
Diener feine Herrlichkeit vor ihm. Mehrere erfl.: das gan 
Univerfum, Himmel, Erde und Meer ſammt Allem, was darın 
iſt, erſchrecken vor der Herrlichkeit Gottes, die fi im Gewitte 
äußert, und fühlen fih zum Preiſe derfelben veranlagt. Allein 
bei dieſer Erkl. ift nur der Gegenfag richtig, in dem fie gegen 
eine andere Erkl. tritt, nady der dur den Tempel der Tui 
zu Jeruſalem begeichnet werden fol. Der Tempel Gottes ift vi 
mehr, wie in 11, A. 18, 7 feine himmliſche Wohnung, und de 
jenigen, welche dort feine Herrlichkeit preifen, find die Engel. Di 
Richtigkeit diefer Erkl. erhellt auch aus V. 1 und 2. Die Ev 
gel thun bier, nachdem die Außerung der göttlichen Herrlichkeit 
geſchehen, dasjenige, wozu der &. fie vor ihr und auf Grm 
derſelben aufgefordert hatte. Werden aber fie, die erhabenften u 
ter. den Geſchoͤpfen Gottes, von beiligem Schauer vor der göttle 
hen Herrlichkeit ergriffen, wie groß muß dann biefelbe fer, wit 
leicht muß es der Gemeinde Gottes werden, bie feines Schutzts 
gewiß ift, alle Gefahr und Furcht mit Füßen zu treten! Den 
die Engel droben mit Gefange loben, der muß den Seinen eine 
unüberwindlichen Schutz gegen alle ihre Zeinde gewähren. DA 
Suff. in 72 bezieht fich auf den Tempel, feine Allheit, die W- 
heit desjenigen, was darin ift, oder derjenigen, bie darin find. 
Dhne vorherg. Nomen, auf das fi das Suff. ‚bericht, fteht dat 
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I nie. Das ID, was als Ausruf zu fallen ift, Ehre! 
findet feinen Commentar in dem: beilig, heilig, heilig ift ber Herr, 
der Heerfchaaren, alle Lande find feiner Ehre voll, der Seraphim 
bei Jeſaias, wo das heilig nicht fperiell Die moralifche Heiligkeit, 
fondern die unbebingte Erhabenheit Gottes über alles Gefchaffene, 
feine Herrlichkeit bezeichnet, vgl. zu. Pi. 22,44. 

Mehrere Aust. haben ſich bemüht, in der Schilderung des 
Gewitters einen regelmäßigen Fortſchritt nachzumeifen: zuerft, 
wie das Gewitter am Himmel fich kundgibt, Mrd und 4. Dann 
wie es die Berge ergreift, V. 5 und 6, endlich, wie die Ebne 
feinen gewaltigen Einfluß empfindet, V. 8. Allein biefeg Korts 
ſchritt ift ein blos hineingetragener. V. 4 befchreibt die Stimme 
des Herrn ganz im Allgemeinen; man fieht bei. dieſer Annahme 
nicht ein, wie 8. 7 grader zu diefes Stellung kommt; in 8. 8 
wird nicht die Ebne genannt, fondern bie Wüſte, mit ihren oft 
hoben Bergen. . 

Es folgt nun in dem Schluß ®. 10. 11, der bem Eingange 
in der Zweizahl feiner V., in. der Vierzahl feiner Glieder, in des 
ren jedem. ber Jehovahname vorfommt, correfpondirt, die Anwens 
dung. Iſt Gott der Bott der Ebre, fo darf fein Volk fih 
nicht fürchten. 

8. 10. Der Herr faß bei der Fluth, und alfo figet 
der Herr als König in Ewigfeit. 8. 14... Der Herr 
wird feinem Rolle Kraft geben, des Herr wird fein 
Volk fegnen mit Frieden. — Der Sinn von B. 10: wie 
der Gere einft bei der Fluth ſich als König und Richter zeigte, 
in dem Berdberben, das ex den Gottloſen bereitete, in dem 
Seile, was er den Gottesfürchtigen gewährte, fo wird er 
andy — dieſe Buserfiht erwaͤchſt dem S. aus dem großen Schaus 
fpiel, welches er fo eben mit den Augen bes Beiftes geſchaut Bat, 
aus dem: Ehre! der Söhne Gottes, welches bis in bie innerfien 
Tiefen feiner Seele Bineingedrungen ift — in alle Ewigkeit ſich 
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als König und Richter zeigen, die einen. ertetten und feine und 
ihre Feinde verderben. Das Sigen ift dem Nichter und König 
eigentbimlich, vgl. To. 4, 12. Apoc. 18, 7, Geſen. thes. 5. v. 
Hier erhält es feine nähere Beſtimmung aus dem zweiten Gliede; 
das als König gehört der Sache nah aud dem erften an. 
Daß das 4 in Banl von der Zeit ftebt, bei der Fluth — 
vgl. über diefen Gebr. Gefen. thes. p. 730; das. ift in ſob 
hen Zällen wie immer Präpofition der Hörigfeit — zeigt das 
entſprechende DITWh, was den Gebrauch des h in 71205 ke 
vorgerufen zu haben fcheint. Auf. eine beftimmte Fluth weiſt 
(don der Art. hin, -und daß nur an die Sündfluth gebadt 
werden darf, an welde der &. um fo paflenber erinnert, da br 
Herr. auch damals fi) im Wetter Fundgegeben, erhellt aus de 
Thatfache, daß nur von dieſer das han vorfonmt, Gen. 6, 11. 
7,6. 7 u. ſ. w., das ſchon zur Zeit der Abfaffung des Pet. 
aus dem gewöhnlichen Sprachgebrauch geſchwunden geweſen fen 
muß, und fi nur als eine Art von Nom. propr. für jene be 
ſtimmte Fluth zugleich mit dem Andenken am fie aus der Vorzet 
vererbt hatte. Die Hinweifung auf die. Fluth erfcheint um fo 
paffender, da aud bei: ihr die Schleufen des Himmels gewiß 
unter furchtbaren Wettern fich eröffneten, welde ben Zeintm 
Gottes eine Ankündigung des Unterganges waren. Das Fut. mit 
V. eonv. I weift darauf bin, wie fi) aus dem bereits Ge 
wordenen das Neue entwickelt. — Abzumweifen find. die anderen 
Erkl. des V.: der Herr figt an der Waſſerfluth, richtet die dem 
Gewitter folgenden überſchwemmungen an und leitet fie, oder er 
thront uüber der MWafferfluth, der himmliſchen. Dagegen ſpricht 
außer dem Präter. und :dem Man. noch, daß nach ihr im ben 
Schluß, dem. nur die Anwendung angehören kann, ein unpaf 
ſendes Element hineingebracht wird. — Das zweite Gl. von V. 11 
weiſt Yin auf den Anfang und: den Schluß des Moſaiſchen Se 
ges: der Here fegne dich — er gebe die Frieden. Zu dem erſten 
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1. bemerkt Jo. Arnd: „Das ift. ein herrlicher Troſt wider die 
Beratung und Berfolgung der’ armen Chriftenheit, des Fleinen 
Häufleins, welches Seinen aͤußerlichen Schug bat in der Welt, 
feine aͤußerliche Stärke. Dagegen tröftet der heilige Geift und 
ſpricht: nicht die Welt foll. Stärke und Kraft dee Chriftenheit 
geben, ſondern der Herr, wie fi auch der König Joſaphat damit 
tröftet, als er ſpricht, bei ihnen ift fleifchlicher Arm, bei uns aber 
ift der Herr Bebaoth, und S Sohannes, der. in ung. iſt iſt * 
fer, denn der in der Welt iſt.“ on 


Pfalm 30. 


Das ſich in der Zwölßzahl der Verſe vollendende Ganze. dies: 
ſes Pf. zerfällt in zwei Theile, die Einleitung von ‚fünf, und bie 
dandmaſſe von ſieben Werfen: In der Einleitung: gibt di S. 
zuerſt einen vaſchen Überblick Über: den. Begenftand feines Dedes 
der Herr hat ihn aus großen, gätylühen Untergang dwhender 
Gefahr gnädig errettet, B. 2—4, bann-forbert tr; hinweiſend 
darauf, daß er FH die Geme inde fingt, alle Frommen auf, Dig 
Serlihfeit Gottes, feine..vergebenbe. Barmherzigkeit zu - preifen,: 
weiße ſich in diefer Begebenheit geoffenbart ‚hat, V. 5 und. 64; 
In der Ausführung berichtet er. zuerft: über - fein: Ungläske: 
das Clück harte ihn zu Hochmuih und falſcher Sicherheit ‚verleiten, 
Ms der er durch ein über ihn verhängtes Gericht des Herrn auf 
fihrekt wurde, V. 7. 8. Dann theilt er das Gebet mit, me: 
ches er aus der tiefſten Tiefe des Elendes, in bie er zur Strafe. 
fing Hochmuthes von Gott verfenft. worben, zu ihm empor⸗ 
ſandte, V. 9-11, berichtet ber die. Errettung die ihm: ain 
Echdrung dieſes Gebetes zu Theil wurde, V. 12, und ſchließt 
mit dem Verſprechen ewiger Dankbarkeit ſir das gewahhrie 
heil, V. 13. | nn. 


166 " Pfalm 30. 


Die Beranlaffung des Pf. wird in: der Überſchrift in 
B. 1 angegeben: ein feines Lied, ein Gefang der Ein: 
weibung des Haufes von David. Man darf durchaus nicht 
mit De Werte, Einl. &. 32, diefe Worte als Bezeichnung der 


Melodie nehmen, als folkte der Pf. nach der Weiſe eines Lid 


gefungen werben, welches gewöhnlich bei Einweihung ber Häufe 
gefungen wurde: biefe Erkl. laffen die Worte nicht zu: ein Lich 
der Sausweiße, Bann unmdglih ein Lieb nah ber Weiſe de 
Liedes der Hausweihe ſeyn; der Inhalt bietet mit dem eines Lie 
des, das bei folder Veranlaſſung gefungen wurde, feine Ber 
wandtſchaft dar; es fehlt an jeder geficherten Analogie in de 
Überfehriften, überall, wo man in ihnen die Hinweifung auf ein 
anderes Lied finden wollte, nad deffen Weife der Pf. abgeſungen 


werben follte, gibt ſich dieſe Arnahme bei näherer Prüfung add 
ein Prodult der Verlegenheit zu erkennen, welche unfähig war, 


die vorliegende Schwierigkeit auf legit ime Weiſe zu beſeitigen. 


Ebenfſo verwerflich iſt die Amahme von Calvia, Grotiuu 


uA., das Haus ſey der Pallaſt Davids, und der Pf. ſey mr: 
führt, als Darid den von Abſalom verunreinigten durch eine reis 
gößfe. Corremonie wieder einweihte. Denn das 71221 kommt me 
von: ber Einweihung tines neuen Gebäudes. vor, und der Inhalt 
paßt micht zu diefer Veranlaſſung. Das Haus ſchlechthin iſt 
vielmehr das Haus Gottes, der Tempel, umd bie Überſchrift be 
zeichnet den Pf. Als abgefungen bei ber Einweihung der Stättt 
des Eimftigen Tempels durch David, über die in 2 Sam. E. 24, 
und in 1 Ehron. C. 21. berichtet wird. Der Zweck des M. iſt 
von Benena ganz richtig dahin angegeben werben, „daß dad 
Gedaͤchtniß der Beranlaffung, bei ber die. Stätte des von Sa 
lomoh zu erbauenden Tempels von Gott ausgewählt, und der Tem 
pel ſelbſt durch ein goͤttliches Beiden seweih abe, Inn all 
Zeiten erhalten würde.“ 
Gegen biefe Anfiht hat man nur das Cine: pen ge 
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macht, die Weihe des künftigen Tempelplatzes durch Grrichtung 
eines Altares könne nit Hausweihe beißen. Allein man fiebt 
gar nicht ein, warum nit. Daß ein Haus des Herrn auch ba 
vorbanden ſeyn kann, wo feine prachtvollen Gebäude ſtehen, fon- 
bern nur ein einfacher Altar, zeigt ſchon Gen. 28, 22, und daß 
die Wefenheit des Haufes des Herrn hier vorhanden war, zeigt 
deutlih 1 Chron. 21, 26: „Ind David erbaute dort einen Altar 
dem Seren und brachte dar Brandopfer und Friedensopfer, und 
tief an den Herrn, und dieſer erbörte ihn dur Feuer vom Him⸗ 
mei auf dem Brandopferaltar.” Der Ort war im vollften Sinne 
ſchon in Davids Zeit ein Heiligtbum, ja das Heiligthum und 
fomit das Haus bes Herrn, und in der Hauptfache wurde ihm 
durch Salomoh nichts an Würde hinzugefügt. Der Herr batte 
im für fein Haus erklärt; er hatte David Vergebung ertheilt 
unter der Bedingung ber Errichtung bes Altars, er hatte bei der 
Eimweibung diefen gebeiligt durch das Feuer vom Himmel. David 
ertannte in dieſem Altar das Heiligtum des Herrn: er opferte 
nicht blos einmal dort, fondern er erhob ihn fir immer zur 
Opferftätte. Zum Überfiuffe aber haben wir eine Stelle, in ber 
ausdrücklich gefagt wird, daß David der Stätte den Namen des 
Haufes Gottes gegeben, der um fo näher lag, da Davib voraus: 
ſah, daß zum Weſen auch bald die Korm Binzufommen werbe, 
da er im Geifte dort ſchon den durch feinen Sohn zu vollen- 
denden Ban erblickte, zu dem .er fofort mit großem Eifer die Vor⸗ 
bereitungen traf, vgl. 1 Chren. 22, 2 ff. Es ift dies die St. 
t Ehron. 22, 1: „Und David ſprach: dieß ift das Haus Je: 
hodahs, und dieß ifk der Altar zum Brandopfer für Iſrael.“ 
Dagegen fpricht für unfere Anſicht die genaue Übereinftim- 
mung des Inhaltes unferes Pfalmes mit 2 Sam. 24 und 
1 Chron. 21. Zuerſt zeigt fi dieſe Übereinftinumung in Bezug 
auf das Vergeben Davids. Hier wie dert ift Feine band: 
greiflihe Sunde, welche bas Gericht des Herrn über David 
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berbeizieht; es iſt eine folche, weiche in den Tiefen bes Herzens 
verborgen ifl. Seine Schuld ift bier mie dort der Hochmuth, 
der was der Herr gegeben, als durch eigne Kraft errungenes und 
zu bewahrendes Befigthum betrachtete. Hier fagt uns David 
dieß felbft ausdrücklich in ®. 7, wonach die Schuld die, daß a 
in feiner Sicherheit ſprach: ich werde nicht wanken ewiglich. Vei 
der Volkszählung behält Buddeus, welcher bemerkt, „die 
Sache felbft zeigt, daß David diefe ganze Sache aus: Hochmmh 
und eitler Prahlerei unternahm,” Recht gegen J. D. Midar: 
lis, der ſich in ein nur auf dem Gebiete des Herzens liegendes 
Vergehen nicht finden konnte, und die ihm gefolgt ſind, wie 
Keil, über die Chronik S. 351 ff., welche annehmen, die Vollt 
zählung babe einen militärifhen Zweck gehabt, fie fen zugleich 
Enrollirung zum SKriegsdienfte geweſen, und aus ber Groberung® 
fucht hervorgegangen, welche David im hoben Alter nach ſo vie 
len glüdlih geführten Kriegen Iberfallen babe: Als Zweck wird 
in 2 Sam. 24, 2 ausdrücklich ansgefprochen, „bie Zahl des Volls 
zu erfahren“ und daß nur dieß der Zweck, daß David nur durch 
die Zahlen feinem Hochmuthe und feiner Eitelfeit Befriedigung 
gewähren wollte, wie der Geizige feinem Geige, indem er fein 
Geld zähle, darauf führt auch die Außerung Joabs in B. 3. 
Wie leicht bei der Volkszählung, die an und für fich etwas 
durchaus Unfchuldiges und unter Umftänden Nöthiges war, eine 
Verfündigung duch Hochmuth ftattfinden Eönne, darauf wird 
(bon in Er. 30, 12 hingewieſen. Auch die Strafe weil 
darauf Bin, daß das Vergehen nur in dem Hochmuthe beftand: 
quia. David multitudine populi superbire voluit, ideo deus 
eum diminutione populi punivit. Daß 2 Sam. 24, 5 nur 
nad) falfcher Deutung zu Gunften der, Anfiht vom 3. D. Wi: 
chaelis geltend gemacht worden, bat Thenius zu d. St. ge 
zeigt. — Herner, das Unglüd, von dem bier die Rede, traf ben 
&. nah einer längeren Zeit dee Rube und des Glüdes, 8.7 
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und 8. Grabe fo war es bei der Volkszählung. Der Hochmuth, 
der fie hervorrief, war durch des Glüͤck genährt worden. — Das 
Unglück, von dem in dem Pf. die Mede, war zwar furdtbar, 
aber es war nur.von kurzer Dauer; plöglih umd ſchnell wurde 
der Schmerz in Fremde umgewandelt; vgl. V. 3, V. 12 und 
befonders V. 6: „am Abend kehrt Meinen ein und am ‚Morgen 
ift Subel.“ Genau fo war «6 bei der Volkszählung. Das Um 
gli, das dem David. fo zu Herzen ging, daß er, mehr todt als 
iebendig, vgl. bier V. 3, den Herrn bat um den Preis feines 
Lebens demfelben ein Ende zu machen, bötte:gang plhoͤtglich auf, 
nachdem es noch micht : einen. wollen. Tag gedauert hafte. Das 
Unglück dauerte nach 2 Sam. 24, 15 „vom Margen his zur 
Zeit der Zufammenfunft.“ Daß-unter- diefer die. abendliche 
religtöfe Verſammlung zu’ verſtehen ſey, ſ. v. a. bis. zur Zeit deß 
Abendopfers, 1. Kön. 18, 36 vgl. mit V. 29, 2 Kön. 16, 15, 
erhellt aus dem Conterte. Ron den beiden religiöfen Verſamm⸗ 
lungen des Tages. wird die erfte dur das „oom Morgen an“ 
ausgefhloffen. Der Erkl. Mehrerer: his zur beftimmten Zeit, 
fieht entgegen, daß dem Morgen: nur: ein. Theil deſſelben Tages 
entgegengefegt werden Tann, und.-daß nach der beſtimmten Erklaͤ⸗ 
rung im Kolgenden das: Gericht. nicht. bis zu dem von Gott be 
ſtimmten Termin fortdauerte, fondern in Folge der Bußfertigkeit 
Davids abgekürzt wurde. — Die Strafe war nah V. 8 unf. 
Pf. eine folhe, welde die Kraft des Neiches brach. Ebenſo 
nad der. Volkszählung. Der Feinde, ber gewöhnlichen Werk⸗ 
jeuge der fixafenden Gerechtigkeit Gottes in den Pſalmen, nas 
mentlid den Davidifchen, wird bier.gar nie gedacht, außer im 
fofern fie. fi über das Unglüd des Sängers freuen, woraus 
nur ihr Vorhandenſeyn erhelt, in. Einklang mit. 2 San. 
24, 13, wo unter den brei David zur Wahl geftellten Plagen 
auch die ift, „zu fliehen drei Monate vor feinen, Keinden,; von 
diefen verfolgt.“ — Hier wie dort erfolgte..die Errettung in 
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simmittelbarem Zufamemenhange mit dan Gebete Diwibs. — Mit 
V. 12 bier „du Baft geöfftiet meinen Sad und mich umeglirtet 
mit rende,” ift zu vergl. 1 Chrom. 21, 16: „und es ſielen 
David und die Älteſten bedeckt mit Säcken auf ihr Angefiche.“ 
Endlich, aus B. 5 unf. Pf. erhellt, in uͤbereinſtiumung mit m 
ferer Deutung der Überfärift, daß derſelbe in einer ‚gottesbienft 
lichen Verſammlung abgefungen. wurde. 

Unſer Pſ. liefert einen recht eclatanten Beweis ff bie Rich 
tigfeit und Urſpruͤnglichkeit der uͤberſchriften ‚Bas in ibm 
der Überfhrift zur Beftätigung bien, liegt fo tief, daß dieſelbe 
ficher nicht aus bloßer Eombination hervorgegangen iſt. 

Die won Hitzzeg aufgeftälte vweilifährliche Behauptung der 
Abfaſſung d. Pf. durch Jeremias wird ſchon dur die une: 
kennbare Abhängigkeit des Liedes des Hiekias in Ic. E. 38 vom 
demfelben zurückgewieſen, vergl. beſ. V. 18 und 19 dort, mit 
38. 10 bier. 

Als der Kern dei 8. wird in ®. 5 aumeldlih die ver⸗ 
gebende Barmherzigkeit Gottes gegen die Seinen bozeichnet. Es 
ift ſehr merfwirdig, daß diefe vor Legung der aͤußern Yundamente 
des Tempels von Gott als das geiſtliche Fundament befielben 
thatſaͤchlich bezeichnet wurde. Als Dolmetſcher dieſer factiige 
Rede Gottes tritt David in biefem Pf. auf. 





:8. 2—6. — B. 2. 36. will dich erheben, Herr, 
denn du haft mich erhöher, und ließeſt meine Feinde ſich 
nit freuen über mid. V. 3. Herr, mein Gott, id) 
ſchrie zu dir, und du heileteft mich. V. 4. Herr, du haft 
emporgeführt aus der Hölle meine. Seele, mich belebt 
aus denen, bie zur Grube hinabfahren. — 3.5. Singet 
fein dem Herrn, ihr feine Frommen, und preifet fein 
hetliges Gedächtniß. 8. 6: Denn einen Augenblick füh⸗ 
rer’ fein Zorn herbei, Leben feine Huld, am Abend 
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übernadhter Weinen, und au Morgen tft Jubel da. — 
Zu B. 2 Muis: „Auf das: ich will dich erheben, laͤßt er gleich 
im zweiten Theile den Grund folgen, weshalb ex Gott preiſen 
will, und führt dieſen im den beiden folgenden V. weiter aus 

um zu zeigen, wie groß feine Verpflichtung zu biefen: Preife fen.” 
Durch die dreimal wieberheite Anrede an den Herrn werben biefe 
drei M. Außerlih zu einem Ganzen verbunden. Das: ich will 
dich erheben, fleht in deutlicher Reziehung auf das: du haſt 
mid erhöht Calvin: ‚weil er wie aus bem Grabe. zur Ber 
bensluft erhoben war, verſpricht er, ex werde den Namen Gomes 
erhöhen. Denn wie Gott uns, da wir indie Ziefe. verſenkt find, 
durch feine Hand in bie Höhe erhebt, fo iſt es wiederum unfere 
Schuldigkeit, fein Qob durch Herz und Mund zu erbehen.” Das 
nr, eigentlich’ ſchoͤpfen, erMärt ſich aus der Darftellung bes 
Unglüdes unter dem Wilde eines tiefen Brunnens, im wel: 
den der S. verfenft war. Daß an eine buchftäbliche Auffafſung 
fit zu denken iſt, erhellt aus: M. A: „du haft erhöͤht aus dem 
Scheol meine Seele,“ und aus W. 3, wo dem: du ſſchopfreſt 
mich, das: du heilt eſtenitch, emtfpticht. Das MD. mir be⸗ 
zeichnet nur nach dem Zuſammenhange die Schadenfreude. 
Es Heißt eig. ſich jemanden frenen, fo daß die Freude ihm ange 
hört, oder in Beziehung auf ihn fteht. Davids Keinde, wie die 
eines jeden frommen Koͤniges, waren die zahlreichen. Feinde des 
Seren, bie Gottlofen, vgl. 2 Sam. 12, 14: „Aber weil du 
die Keinde des Herrn dur dieſe Geſchichte Haft Käften ge: 
macht, fo folk der Sohn, der dir geboren worden, ſterben.“ So 
wie diefe bisher die reichlihen Erweifungen ber göttlichen Gnabe 
gegen ihn mit. Reid angefehen batten, fo empfanden fie. iiber das 
Elend, was Gott jeßt über ihn verhängt, die lebhafteſte Schaden 
freude. Sie hoffen, daß er jegt ganz zu Grunde, jet nad, in 
Erfüllung gehen. werde, . was fie in den Tagen Abſaloms ver 
gebens erwartet hatten. Diefe Hoffnung wurde dadurch vereitelt, 
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daß Sort feinem bußfertigen Knechte feine Schiwachheitsfinde ver: 
zieh, ‚und ihn nicht mit den Gottlofen fortraffte. — Der Her 
Hat David nah B. 3 gebeilt. Jedes ſchwere Leiden erſcheint 
unter dem Bilde einer Krankheit, der Her, der «5 wegnimmt, 
unter dem Bilde des Arztes. Vgl. Zei. 6, W. 2 Cheon. 36, 16: 
Das Geilen wird hier erftärt dunb das helfen in ®. 11, 
das erfreuen, in B. 12. - Aus dem: du beitteft. mich, ſchließen, 
daß David damals Leiblich Frank gewefen, ift ebenſo thöricht, als 
wenn man aus dem: du -fchöpfteit mich, in B. 2 ſchließen wil, 
daß er in einem Brunnen ſich befunden: :— In B. A wird der 
Herr gepriefen als der Erretter aus dam Tode und der Hölle 
Der: Sram über das durch ihn verſchüldete Unglück des Molke 
Bette David dem Tode. nahe gebracht. Bel mi Pſ. 6, 7. 8. 
Er war lebendig todt geweſen. Wergl. 2 Cor. 1, 10. Caktti: 
„er glaubte die: Groͤße der Gnade. nicht: anders mit Worten er 
reichen zu koͤnnen, als wenn er die Finſterniß peter Zeit mit dem 
“ Grabe und mit der Grube verglich“ In Bezug auf das YYi' 
SYD vgl. zu Pf. 28, 1. Von ihnen, ſ. v. a. mid aus ihre 
Zaht entnehaitat. Die Randlesart yD, von meinen Herab 
ſteigen, f. v. a. ſo daß ich nicht herabſtieg, iſt entſchieden zu ver⸗ 
werfen. Denn der Infin. von 7N iſt immer MT, vgl. B. 10, 
und der S. ſtellt ſich auch in” der: erften Hälfte als einen. fek 
hen :dar, der fchon zum Scheol gefunfen.. Die Maſorethen Am 
derten nur deshalb, weil fie ſich nicht darin finden konnten, daß 
der S. ſich unter bie Geftorbenen zählt. 

Auf den kurzen Überblick über die That ſache folgt in 8.5 u. 6 
bie Sinweifung auf den in ihr enthaltenen Kern ber Lehre, ber fie 
weit isber das .Gebiet des Indiniduellen und rein Perfönlichen ‚bir 
aus erhebt, und ihr Bedeutung für die ganze Gemeinde gibt, die in 
ben Preis des &. für das ihm gewährte Hell mit einftimmen muß, 
weil das Weſen ihres Gottes ſich darin herrlich kund gegeben. — 
Das: Gedaächtniß des Heren, 8. 5, ift dasjenige, was vor bie 
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Seele tritt, wenn man feiner gedenkt, alfo Miles, wodurch er fein 
Weſen kund gegeben, feine geſchichtlich manifeſtirte Eigenthuüm⸗ 
lichkeit, fein in die Erſcheinung getretener Charakter. Der ver⸗ 
borgene Gott würde, wie feinen Namen, fo auch fein Ges 
daͤchmiß Haben. Die Grundftelle ift Cr. 3, 15: „dieß (Ichovah, 
der Gott eurer Väter) ift mein Name in Ewigkeit und mein Ges 
dähtmig auf alle Geſchlechter,“ ſ. v. a. in biefer Eigenſchaft 
werde ich mich von nun an ſiets kund geben, fo daß man mid) 
nicht anders als nad ihr nennen, und nad ihr meiner gedens 
fen wird. Wal. Jeſ. 26, 8. Pf. 135, 13. 97, 12. Hof. 12, 6. 
Das Himugefügte WEIP gibt den. Inhalt. des‘ Gedachtniſſes an. 
Die Heiligkeit Bottes bezeichnet auch bier feine unbebingte Er⸗ 
babenheit über das Geſchaffene, vgl. zu Pf. 22, 4. Diefe gibt 
der Herr am berrlichften Ed in dem „barmberzig, guädig, 
geduldig fen.” Vgl. Hof. 11, 9, wo ebenfalls die Langmuth 
wmd Gnade als Ausflug der Heiligfeit Gottes erſcheint. Was 
bier mit zwei Morten als das heilige Gedächtniß Gottes bes 
jeihnet. wird, das wird in V. 6 ausführlicher dargelegt. Der ges 
ſchichtliche Charakter Gottes als des Heiligen, reich an Vergebung, 
und fiber menſchliche Leidenfchaft unendlich erbaben, hatte fih in 
der Führung Davids eben Fund gegeben und barin liegt für bie 
ganze Gemeinde eine Aufforderung, ibn in diefer Eigenſchaft zu 
preiien. Was der. Herr zundcft an dem Einzelnen thut, gehört 
immer der ganzen Gemeinde an, und diefe muß freudig die ihr 
dargebotene Gelegenheit zur Mehrung ihrer Erkenntniß und Liebe 
Gottes benutzen. — V. 6 begründet die Aufforderung, den 
Seren und fpeciell feine Heiligkeit zu preifen. Daß man das 
BRD nicht erflären darf: während feines -Zornes, fondern nur: 
durch feinen Zorn, erhellt aus dem entgegengefegten: durch feine 
Huld,. vgl. das "PIE in 8. 8. Woͤrtlich: denn Augenblid 
(ft) durch feinen Zorn, Leben durch feine Huld. f. v. a, denn 
durch feinen Zorn kommt nur ein: trauriger Augenblick, dann kommt 
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gleich wieder Leben durch feine Sud. Als ein trauriger wird 
bee Augenblick durch den Zuſammenhang und Paralleiiemns be 
ftimmt. Das Leben tft weder das nadte Leben, noch darf es 
ohne weiteres duch Heil erklärt werben. Es ſchließt beides in 
fi, das Leben im engeren Sinne und das Heil, vgl. zu Pf. 16, 
11. Es erklärt fih auf der einen Seite aus V. 4, wo. ber ©. 
fagt, daß der Herr ihn aus dem Tode, dem er ſchon fo gut mie 
anheimgefallen, ins Leben zurldgerufen, und aus ben „mein 
Blut” in V. 10, auf: der andern Seite aus B. 12 umd dem 
parallelen Jubel. Gott errettet die. Seinen vom drohenden 
Tode und begabt fie mit Heil. Das bloße nackte Leben wäre ud 
fein Leben zu nennen, wäre nur ein verbüllter Tod. — Du 
Streben, einen möglihft genauen Parallelismus hervorzubringen 
bat, da man verkannte, daß das FIN dur den Zufanmenhang 
näher als trauriger Augenblick beftimmt, den paffenden Geyer 
faß des DIT bilder, eine doppelte falfhe Erklärung hervorgerr⸗ 
fen. Mehrere dringen dem 93 eine fallhe Bed. auf; fo die 
LXX und Higig: denn jäher Tod liegt in feinem Zorne. Weit 
mehrere Fimfteln an dem DM. Die foll das ganze Leben 
bedeuten: fein Zorn währt nur einen Augenblid, feine Gnade 
bingegen beglüct die &einen ihr ganzes Leben hindurd. W 
lin fo, flır alle Tage des Lebens, Fommt das DMN nie vor, das 
vielmehr in den Palmen den fiehenden Gegenfag gegen den Tod 
im vollſten Umfange bildet, vgl. z. B. 16, 11. 34, 13. 36, 10. 
Auch in der zweiten Hälfte Ift nicht von der langen Dauer dei 
Heiles, von der ja auch der &. noch nichts wiffen fonnte, fon: 
dern nur von der funzen Dauer des Schmerzes, und von DM 
PM idglichen des Überganges zur Freude die Rede. Ebenſo in-®. 
3 und V. 12% — In dem zweiten Theile wird das Weinen 
perfonifieirt, und dargeftellt unter . dem Wilde eines anderen), 
der die Herberge, in die er am Abend gekommen, am Morgen 
verläßt. Nach ihm Fommt dann ein anderer Gaſt, ber Jubel 
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Das N? kann fig nur auf das erſte El. .begiehen. In dem 
zweiten ift das Verbum Subst. zu ergänzen. — Der Inhalt des 
V. bat nur Wahrheit für die, weiche in V. 5 aufgefordert wor⸗ 
den, die in ihm bargelegte Herrlichkeit Gottes, den Grund ihrer 
feöhlihen Hoffnung und ihrer Geduld in Trübſal, zu preifen, die 
Srommen. Für die Bottlofen haben Gottes Gerichte nicht ſel⸗ 
ten einen vernichtenden Charakter, und dem Weinen folgt nim⸗ 
mer wieder ein Jubel. 

Es folgt nun auf bie Einteitung in V. 7—13 eine weis 
tere Auseinanderſetzung der Noth, in bie David fich durch eigne 
Schuld geftürzt, und der göttlichen Guabe, durd die er daraus 
befreit worden. Die fieben wird geteilt durch die fünf der. Noth 
und bie zwei der Errettung. 

8. 7. Und id fprad in meiner Sicherheit: ib 
werde nicht wanken ewiglih. V. 8. Herr, durd deine 
Huld hatteſt bu meinem Berge Kraft beftellt, du ver⸗ 
bargefk dein Antlig, ih ward beftürst. 8. 9. Zu dir, 
Jehovah, rief ih, und den Herrn flebr ih um Gnade 
an. 8. 10. „Was ift dir nüge mein Blut, daß id 
binabfahre zur Gruber Wird Staub did preifen, 
wird ex verfünden beine Wahrheitt ®. 11. Höre 
Herr, und fey mir gnädig, Herr, fey Helfer mir.” — 
V. 12. Du wandelteft mir meine Klage in einen Reis 
gen, du haft geöffnet meinen Sad, und mich mit Freude 
gegürtet. V. 13. Auf dag Ehre dir finge und nidt 
ſhweige, Herr mein Gott, in Emigfeit will ih did 
breifen. — Zu 8. 7 Calvin: „eine weichliche Trägheit hatte 
fein Gemuͤth in Befchlag genommen, fo daß er unluftig war zum 
Gebete, nicht von Gottes Gnade abbing, und dem vergänglichen 
binfälligen Glücke allzuſehr vertraute.” Die Sprache ift hier 
die Sprache des Herzens. Das: in meiner Sicherheit — man 
bat nicht nothig, wegen unf. St. eine Form 9% neben der 
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ſonſt gewöhnlichen IN? anzumehmen, vgl: Über die Weglaffung 
der Keminalendung- vor dem Suff. Hitzig zu Sof. 13, 2 — kam 
entweder |. v. feyn -ald: da mies wohl ging (Lutber), ober es 
kann auch die dur Außere Sicherheit veranlafte fleiſchliche 
Sicherheit des Gemüthes bezeichnen,. wie in Prov. 1, 32: 
„die Sicherheit der Thoren richtet fie zu Grunde,” und das Mi. 
in Ez. 23, 42. Füuͤr diefe legtere Auffaffung fpricht, daß die 
Worte: ih werde u. f. mw. ohne diefe nähere Beſtimmung nicht 
deutlich genug find. Nur durch die Geſinnung, in ber fie ge 
fprochen wurden, erhielten. fie ihren fündigen Charakter, und auf 
diefe muß alfo vorher hingewieſen werden. An ſich könnten fie 
auch Ausdrud lebendigen Glaubens fern. — Die tieffte Ein 
fiht in die Gefahren des Glüdes und die dadurch bedingte 
Nothwendigfeit des Kreuzes, offenbart fi durchgangig ſchon 
im Gefege, vgl. z. B. Deut. 32, 15: „Da ward Jeſchurun 
fett, ſchlug aus, du wurdeft. fett, dick, feift, und verließ Gott, der 
es gefhaffen, und veracdhtete ben Kelfen feines Heiles,“ ganz be 
ſonders aber Deut. 8, 11—18, wo faft jebes Wort auf den vor 
liegenden Fall paßt: „Hüte di, daß du nicht vergeffeft den Herrn 
deinen Gott, daß du nicht effeft und fatt werdeft, und dein Herz ſich 
erhebe und ſprecheſt in deinem Herzen: meine Kraft und die Stärfe 
meiner Hand bat mir dieß Vermögen bereitet. Und gedenken follit 
du des Herrn beines Gottes, dem er ift es, der dir Kraft gibt, dir 
Vermögen zu fchaffen.” Neben Iſrael, vgl. Hof. 13, 6: „von 
ihrer guten Weide wurden fie ſatt, wurden fatt und ihr Herz er 
bob fi, darum vergaßen fie mein,“ und David, zeigt und im 
A. T. befonders das Beifpiel des Königs Hiskias, der im Un 
glüͤcke fo herrlich beſtand, die Gefahren des Gluͤckes. Diefe Ge 
fahren begleiten aber nicht bloß das äußere Blüd, fie drohen auch 
dem, dem es ‚geiftlich wohlgeht. J. Arnd fagt: „Sehet wir 
baben bier eine. herzliche Warnung an dem Exempel des lieben 
Davids, daf wir im guten Tagen Gott fürchten follen, und nicht 
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fiber feyn, und uns nicht auf bas Zeitliche verlaffen. Wie pres 
digten die Propheten wider die mächtigen Könige und Völker in 
ihren Welffagungen wider Babel u. f. w., welche alle find mäch⸗ 
tige Bölfer, Städte und Könige geweſen, haben fih veslaffen auf 
ihre Macht und Reichthum, find aber alle zerbrochen und verwü⸗ 
ftet und zu Grunde gegangen, die fi) aber gedemütbigt, Gott ges 
fürhtet und feft an Gottes Gnade gehalten, die find alle erhalten 
und werden auch ewig bleiben. . Geiftlich ift diefer Spruch alſo 
in verftehen, daß ſich mander fo ftarf im Glauben, fo geiftreich, 
ſo freudig, fo voll Troftes befindet, baß er dem Teufel und der 
Belt Trog beut und mit David fpricht: ich fürchte mich nicht 
vor viel Hundert taufenden, die fi) umber wider mich lagern. 
Aber wenn uns unfer lieber Gott ein wenig verfucht, feine Gnade 
vor uns verbirgt, o fo iſts gar aus, fo wollen wir gar verfinten 
in die Hölle und verzweifeln. Das thut unfer Heber Gott darum, 
daß wir unfere Schwachheit erfennen follen, und daß Alles an 
Gottes Gnade gelegen ſey.“ Berleb. B.: „Abwechfelung ift nds | 
tbig, um der Seele zu erkennen zu geben, daf ihre Keftigkeit nur 
von der Stärke, die Gott in biefelbe Legt, herfonme. Wenn ihr 
(Höner Tag feinen Abend hätte, und ihre Sonne Feiner Verfin- 
fterung unterworfen wäre, fo würde die Seele folches unfehlbar 
ihrer eignen Kraft und Sorgfalt zufchreiben. Sobald aber Gott 
eine empfindliche Mitwirkung entzieht, fo verderben ihr der Abend 
und der Schatten ihren fhönen Tag: und alsdann erfennt fie, 
daß Alles von ihrem Urfprung und Sonne abhängt, daß aud) 
Ales in dem Willen ihres Gottes und durch die Wirkung feis 
nes Wohlgefallens, ohne einiges Werdienft auf unferee Seite ges 
ſchieht.“ — In ®. 8 klagt David feine Thorheit an, dag. er erſt 
dur das Unglück erkennen mußte, wie fein Glück eine reine 
Gabe der göttlihen Gnade war, deren Beftändigfeit nicht- in der 
eigenen Kraft ihres Trägers, fondern nur in ihrem himmliſchen 
Urheber gegründet. &. v. a.: Daß die Kraft meines‘ Reiches 
dengfienberg, ib. d, Pſalmen. IL Th. 2. Auf. ur 12 
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ſonſt gewoͤhnlichen IN anzunehmen, vgl. über die Weglaſſung 
der Keminalendung- vor dem Suff. Hitzig zu Sof. 13, 2 — kam 
entweder f. v. feyn als: da mirs wohl ging (Luther), oder es 
kann aud die durch Äußere Sicherheit veranlafte fleifchliche 
Sicherheit des Gemüthes bezeichnen, wie in Prov. 1, 32: 
„die Sicherheit der Thoren richtet fie zu Grunde,” und das A. 
in Ez. 23, 42. Fuͤr dieſe letztere Auffaffung fpricht, daß die 
Worte: ih werde u. f. m. ohne diefe nähere Beſtimmung nicht 
deutlich genug find. Mur durch die Gefinnung, in der fie ge 
fprochen wurden, erhielten. fie ihren fündigen Charakter, und auf 
diefe muß alfo vorher hingewieſen werben. An fich Eönnten fie 
auch Ausdrud lebendigen Glaubens ſeyn. — Die tieffte Ein 
fiht in die Gefahren des Glüdes und die dadurch bedingt 
Nothwendigkeit des Kreuzes, offenbart fi durchgaͤngig fon 
im Gefege, vgl. 5 8. Deut. 32, 15: „Da warb Jeſchurun 
fett, flug aus, du wurdeſt fett, did, feift, und verließ Gott, de 
es geſchaffen, und veracdhtete den Kelfen feines Heiles,“ ganz be 
ſonders aber Deut. 8, 11—18, wo faft jedes Wort auf den vor 
liegenden Zall paßt: „„Hüte dich, daß du nicht vergeffeft den Herm 
deinen Gott, daß dus nicht effeft und fatt werdeſt, und dein Herz ſich 
erhebe und Sprecheft in Deinem Herzen: meine Kraft und die Stärkt 
meiner Hand bat mir dieß Vermögen bereitet. Und gedenken follit 
du des Herrn deines Gottes, dem er ift es, der dir Kraft gibt, dir 
Vermögen zu fchaffen.” Neben Sfrael, vgl. Hof. 13, 6: „von 
ihrer guten Weide wurden fie fatt, wurden fatt und ihr Her er 
bob fi, darum vergaßen fie mein,“ und David, zeigt ung im 
A. T. befonders das Beifpiel des Königs Hiskias, der im Un⸗ 
glüde fo herrlich beftand, die Gefahren des Glüdes. Dieſe Ge 
fahren begleiten aber nicht bloß das äußere Glück, fie drohen auch 
dem, dem es geiftlich wohlgeht. J. Arnd fagt: „Sehe wir 
baben bier eine herzliche Warnung an dem Grempel des lieben 
Davids, daß wir in guten Tagen Gott fürchten follen, und nidt 
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fier feyn, und uns nicht auf das Zeitliche verlaffen. Wie pres 
digten die Propheten wider die mächtigen Könige und Voͤlker in 
ihren Weiffagungen wider Babel u. f. w., welche alle find maͤch⸗ 
tige Völker, Städte und Könige geweſen, baben ſich verläffen auf 
ihre Nacht und Reichthum, find aber alle zerbrochen und verwü⸗ 
ftet und zu Grunde gegangen, bie fi) aber gedemüthigt, Bott ge⸗ 
fürdtet umd feft an Gottes Gnade gehalten, die find alle erhalten 
und werden aud ewig bleiben. Geiſtlich ift diefer Spruch alfo 
zu verftehen, daß fi) mander fo ftarf im Glauben, fo geiftreich, 
fo freudig, fo voll Troftes befindet, daß er dem Teufel und ber 
Welt Trog beut und mit David fpricht: ich fürchte mich nit 
vor viel hundert taufenden, die fi umber wider mich lagern. 
Aber wenn uns unfer lieber Bott ein wenig verfucht, feine Gnade 
vor uns verbirgt, o fo iſts gar aus, fo wollen wir gar verfinken 
in die Hölle und verzweifeln. Das thut unfer lieber Gott darum, 
dag wir unfere Schwachheit erfennen follen, und daß Alles an 
Gottes Gnade gelegen fey.” Berleb. B.: „Abwechfelung ift nds | 
thig, um der Seele zu erkennen zu geben, daß ihre Feſtigkeit nur 
von der Stärke, bie Gott in biefelbe legt, herfomme. Wenn ihr 
ſchoͤner Tag feinen Abend hätte, und ihre Sonne Feiner Verfin⸗ 
fterung unterworfen wäre, fo würde die Seele ſolches unfehlbar 
ihrer eignen Kraft und Sorgfalt zufchreiben. Sobald aber Gott 
feine empfindliche Mitwirkung entzieht, fo verderben ihr ber Abend 
und der Schatten ihren fchönen Tag: und alsbann erfennt fie, 
daß Alles von ihrem Urfprung und Sonne abhängt, daß aud) 
Ales in dem Willen ihres Gottes und durch die Wirkung feis 
nes Wohlgefallens, ohne einiges Verdienſt auf unferer Seite ges 
ſchieht.“ — In ®. 8 Hagt David feine Thorbeit an, daß er ft 
dur) das Unglüd erkennen mußte, wie fein Glück eine reine 
Gabe ber göttlihen Gnabe war, deren Beftändigfeit nicht in der 
eigenen Kraft ihres Trägers, fondern nur in ihrem hinmliſchen 
Ucheber gegründet. S. v. a.: Daß die Kraft meines: Reiches 
Hengfienberg, üb. d, Palmen. IL Th. 2. Huf. . 12 
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nur in beiner Huld wurzelte, dieß babe ich durch ſchmerzliche Er: 
fahrung gelernt, denn da du mir deine Gnade entzogft, gerietb 
ih in vatblofe Verlegenheit und erfannte'mich rettungslos verlo- 
sen. Man vergleihe bier die Geſchichte. Wie zerrannen bie 
ſtolzen Einbildungen Davids, die ihn zur Volkszählung verfeiteten, 
als die Berichte des Heren über ihn bereinbrahen! Das Wun 
mit dem Accuſ. der Sache und dem Dat. der Perfon, jemanden 
etwas beftellen, vgl. 2 Chrom. 33, 8: „das Land, welches ich bes 
ftellt euern Vaͤtern;“ in der Paralelft. 2 Kön. 21, 8 IM), 
geben. Der Berg ift fhon im Allgemeinen ein treffendes Bild 
der Herrſchaft. Hier aber kam noch ein hefonderer Grund Hinzu, 
welcher den S. veranlaßte, dieſe bildlihe Bezeichnung zu wähle. 
Ein Berg war das Centrum, und fomit das natürlihe Symbol 
von Davidk Reihe, vgl. 2 Sam. 5, 9: „Und David wohnte 
auf ber Bergvefte, und nannte fie die Stadt Davids.” Ken 
auf der hoben und fteilen Anhöhe, in der av wor, lag bie 
Eöniglihe Burg, Neh. 3, 25 das obere Konigshaus genannt. 
Ihre Lage mußte ihr eine außerordentliche Feſtigkeit gewähren. 
Dieß zeigt [hen der Spott der Jebuſiter, als David fie erobem 
wollte. Sie meinten, Blinde und Lahme würden zur Vertheidi⸗ 
gung hinreichen. Genau parallel unferer St. ift Mich. 4, 8. 
Den Hügel’ der Tochter Zion, fpeciell den Thurm der auf ihr er 
bauten Burg betrachtet der Prophet als das Symbol der Herr: 
ſchaft des Davibifchen Stammes, vgl. Chrifiol. Th. 3. S. 273 fi. 
Analog find auch die Stellen, in denen der Werg Zion, wegen 
des auf ihm gegründeten Heiligthums als Symbol des Reiches 
Gottes erfheint, Jeſ. 2, 3. Pf. 68, 18, u.a. Hienach nun ift 
das: du hatteſt meinem Berge Kraft befiellt, f. v. a. bu hatteft 
meinem Reiche Kraft gegeben, vgl. 2 Sam. 5, 12: „und David 
erkannte, daß der Herr ihn befeftigt zum Könige über Ifrael, unb 
daß er erhoben feine Herrſchaft.“ Abzuweiſen find die Erkl., 
wonach ber Berg entweder Bild der Sicherheit, ober aud dei 
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Winde und Größe ſeyn fol. Weber der Sicherheit noch ber 
Würde kann Kraft gegeben werden. Nah unferer Erkl. ſteht 
die St. in vortrefflichem Einklange mit der Geſchichte. Dur 
das Gericht des Herrn nad der Volkszählung wurde die Kraft 
von Davids Reiche gebrochen. 

Es folgt nun in ®. 9— 11 das Gebet, welches David als 
die Frucht der göttlihen Züchtigung, ſchmerzlich enttäufcht, in der 
Noth zu Bott emporfandte. alpin: „David, früber auf beis 
den Ohren fchlafend, fängt, ploͤtzlich aufgefhredt, zum Herrn zu 
freien an. Denn wie das Cifen, wenn es durch lange Ruhe 
roftig getworden, nicht eher wieder gebraucht werden kann, bis es 
von neuem im Feuer geglübt und mit dem Sammer gefchlagen 
worden, fo wird, wenn einmal die Sicherheit des Fleiſches vors 
herrſchend geworden, Niemand ſich hurtig zum Gebete rüften, wenn 
er nicht vorher durch das Kreuz gefchlagen, und tüchtig zugerichtet 
ward." — Mehrere Ausl. betrachten auf Grund ber Zut. ſchon 
B. 9, der hienach mit Anführungszeihen zu verfehen wäre, 
als zu den Gebete gehörig. So Luther: „ich will Herr rufen 
zu dir, dem Herrn will ich flehen.” Dagegen fpricht aber, daß J 
im zweiten Gl. nicht zu Gott, ſondern von Gott geredet wird. 
Rau erklärt daher beſſer die Fut. aus der lebendigen Vergegen⸗ 
waͤrtigung. — Die Anwort auf die erften beiden Kragen in B. 
10, wörtl. was für ein Gewinn ift in meinem Blute — was 
baft du flir Gewinn, wenn du mein Blut vergießeft, mich fters 
ben Täffeft — in meinem Serabfahren zur Grube, ift in den bei 
den folgenden enthalten. Gott Bat einen ſchlechten Gewinn. 
Denn ibm entgeht der Preis des S., der bei aller feiner Schwach: 
beit doch immer fein Knecht, deffen Preis ihm daher angenehm 
ift, vgl. zu der Parallelſt. Pf. 6, 6. Das MON heißt weder 
Gnabe, noch Treue, noch Kreundfchaft, fondern wie innmer Wahr: 
heit. Es wird Bier diejenige Eigenſchaft Gottes hervorgehoben, 
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un. Ein Schluß in B. 23 legt noch einmal bie perfönlice 
Erfahrung des &. in kurzen orten dar, unb ein Anhang, 
VB. 24. 25, entwickelt die Lehre, welche ans dieſer Thatſache für 
die Gemeinde hervorgeht: alle Frommen follen durch fie angeleitet 
werden zur Liche Gottes, der, wie das Beiſpiel des S. zeigt, den 
Seinen ſich tren beweiſt, und zum ftandhaften Vertrauen of ihn 
in der Neth. | 
Cine‘ kunſtvolle formelle Anordnung legt auch bei dieſen 
Pſalme vor. Die Hauptmaſſe wird durch die Zahlen 3. 7 m 
10 beherrſcht, und vollendet fi, wenn wir bie drei des dritm 
und die fieben des erften Theiles zuſammenrechnen, bie in dem 
Berhältmiß innerer Zufammengehörigfeit zu einander ſtehen — i 
dem exften Theile die vorausnehmende Zuverficht, im dem dr 
tem die auf der inneren Einſprache Gottes beruhende — in zwi 
Dekaben, womit bie Zehnzahl des Jehovahnamens correfpenditt. 
Die zweite Dekade wird durch die Fünf halbirt. Nehmen wir 
den Eingang und Schluß hinzu, fo zeigt fich, daß der Pf. em 
der Zahl nah alphabetifcher ift, auf welches Verhältniß zum 
Alphabet dadurch, hingewieſen wird, daß in V. 9—13 ein Ir 
fag zur. alphabetiſchen Anordnung auch in den Bersanfängen kr 
vortritt. Nehmen wir die Nuganmwendung hinzu, fo erhalten 
wir 24 Berfe, die boppelte Zwölf, als bie Signatur des Vunder 
volfes. 
| Bergeblih hat man. fi bemüht, eine fpecielle geſchichtliche 
Beranlaffung für den Pf. aufzuſinden. Er legt nach ber rich 
tigen, Bemerkung son Coccejus den beftändigen Kampf de 
Bläubigen und der Kirche in diefer Zeitlichkeit dar, und die Er 
fung und den Sieg, in welchen derfelbe fietS von neuem auf 
Unft. Der ©. redet nicht aus feiner Perfon, fondern aus de 
jedes Gerech ten, ber fih in ſchwerer Anfechtung befindet. Fin 
dieſe Anfiche fpricht zuerft das Fehlen aller fpeciellen geſchichtlichen 
Beriehungen. Dann die Leichtigkeit der Sprache, währmt 
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in den Pfalmen, die durch ein indieibuulles Leiden hervorgerufen 
find, mehr ein Ringen mit derfeiben bemerklich ıft. Eenſo bie 
Thatfache, daß in d. Pf. mehrere Reminiscenzen aus anderen Pf. 
vortommen, welche mehr aus tiefbewegtem Herzen hervorgegangen 
find. Endlich auch die alphabetifihe Anordnung. Die alphabeti⸗ 
fhen Palmen tragen meift allgemeinen Character. 

Daß Jeremias biefen Pf. feinen Zwede gemäß benugt; 
aus ibm Troft im Leiden gefchöpft bat, erhellt, außer andern 
Thatfahen, aus C. 20, 10, wo bie fehr eigenthümliche erſte 
Halfte von V. 14 fi wörtlich wiederfindet. Nur mit gänzlicher 
Verkenmung des Verhaͤltniſſes des Jeremias zu den Älteren beilis 
gen Schriften und namentlich zu den Pfalmen haben neuere Ynsl. 
aus diefer Übereinftisunung auf eine Abfaffung des Pf. durch 
ibn ſchließen wollen. Der Schluß ift nicht beffer, als wenn man 
daraus, daß der Herr fir) am Krane der Worte von V. 6 bes 
diente, ſchließen wollte, daß der Pf. ihm angeböre. Die weiteren 
Gründe, die man aus der Übereinftinmmung der Gefinnung, der 
Berbindung von Klage und Hoffnung, der elegifhen Stimmung 
u. ſ. w. entninmt, führen auf Jeremias nicht mehr, wie auf je 
den anderen Gläubigen des U. B. Es ift auch nicht der Schein 
eines Grundes vorhanden, von der Überfchrift abzugeben, welche 
den Pf. David als Verfaffer beilegt. 





Auf die Überfohrift: dem Sangmeifter ein feines 
Lied von David folgt der Eingang in 8. 2. Auf did, 
Herr, vertraue ih, laß mid nit ewig beſchämt wer: 
den, dur deine Gerechtigkeit errette mid. Der &. bit 
tet um etwas, was Gott gewähren muß. &ein Gebet erhebt 
fh auf dem feſten Fundamente feines Glaubens, ben Gott 
nicht befhämen, und ber Gerechtigkeit Gottes, welde bie Loofe 
ber Gerechten und der Ungerechten nicht vermengen darf. Zu bem: 
laß mich nicht ewig befhänıt werden, bemerkt die Berleb. B. rich⸗ 
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tig: „welches gefchehen würde, wenn bi diefes mein erlangen 
und Bitte nicht erfüllteft,” und Venema: „er zeigt an, er be 
finde ſich jegt in einem folchen Zuſtande, daß er entweder ſogleich 
befreit ober ewig zu Schanden werden mäfle.”“ Jetzt befchämt 
werben. hieße ewig beſchaͤmt werben, denn es ift mit dem ©. 
ſchon aufs Außerfte gefommen, vgl. 8. 10-14, befonders das: 
mein Leben zu nehmen gedenken fie, womit diefe Darlegung der 
Noth fchließt, und das: eilends errette mid, in B. 3. Ewig 
befhämt werden aber kommt den Dienern Gottes, trog aller ib 
ser Schwadhheitsfünden, nicht zu. Vorübergehende Leiden kann 
ja.muß Gott über die Seinen verhängen, aber er müßte nicht 
Bott feun, wenn er fie dem Untergange preisgeben "wollt. 
Diefer gehört nur den Boͤſen, nicht denen, die ihr Vertrauen 
anf Gott fegen. Der Gerechtigkeit darf und kann auf feinen 
Fall die Güte fubftituirt werden. Es fragt ſich nur, ob bie Ges 
rechtigkeit bier infofern in Betracht fommt, als fie die Verheißungs⸗ 
treue einſchließt, oder infofern, als fie einem jeden vergilt nad 
feinen Werken. Yür die letztere Anſicht fpricht die Erwähnung 
des Gerechten in ®. 19, der Gottesfürdtigen in 8. 20, der 
auf: Sort Bertrauenden in V. 7 als Gegenftand der göttlichen 
Hülfe, und das in unferem V. ſelbſt correfpondirende: auf did, 
o Herr, vertraue ih. Gottes Gerechtigkeit erfordert, daß er, bit 
auf ihn vertrauen — das Vertrauen ift natürlid als ein wah⸗ 
res, herzliches zu denken, wie es nur bei reinem Gewiffen 
beftehen kann — nicht in den Untergang verwidelt, der den la . 
fen Verächtern gebührt, vgl. zu Pf. 17, 1. Pf. 26. 

Der erſte Haupttheil in V. 39. Der &. fpricht die Bitte 
an Gott um Errettung aus, gründet dieſelbe auf das innige 
Berbältniß, in dem er zu Gott fteht, und Außert die Zunerficht 
auf ihre Erfüllung. | 

®. 3. Neige zu mir dein Ohr, eilend hilf mir; fen 
mir ein ftarfer Zels, und eine Burg, daß du mir hei: 
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ff. 8. 4 Denn mein Fels und meine Burg bift du, 
und wegen deines Namens wirft du leiten mich und 
pflegen. 8.5. Du wirft mid führen aus dem Nege 
das fie mir verbargen, denn du bift meine Veſte. 8. 6. 
In deine Hand befehl! ih meinen Geift, du erlöfeft 
mid, Gott der Wahrheit. — 3. 7. Ich baffe die da 
ehren Nichtigkeiten der Eitelfeit, und ich vertraue auf 
den Herren. 8. 8. Jubeln will ih und mich freuen 
über deine Ghte, der du fieheft mein Elend, erfeuneft 
die Nothe meiner Seele 8. 9. Und du übergibft mid 
nicht in die Hand meines Keindes, du ftelleft meine 
Süße auf weiten Raum. — Bon, den beiden Elementen des 
Einganges, der Bitte und ihrer Begrümdung, tritt in V. 3 das 
erfie hervor, in ®. 4 ff. das zweite. J. Arnd: „Das ift, 
ad lieber Gott, du höreft ja fo leife, daß du mein Seufzen er: 
hoͤreſt! Ach mach mirs nicht zu lang! ich habe Feinen leiblichen 
Schuß, Feine Keftung und Gewahrfam, fey du meine Burg und 
Seftung! Hier lernen wir, wie die Kinder Gottes pflegen mit 
ihrem lieben Vater zu reden, nämlich wie ein Freund mit dem 
andern, wie ein Kind mit feinem Vater: ach mein lieber Vater, 
neige deine Ohren ber zu mir! Siehe, das thut der Glaube, die 
findfiche Zuverficht, und die Liebe, die umfähet den Herrn alfo, 
und füllt ihm um den Hals: ach lieber Gott, du weißt und fens 
neft allein meine Noth, die will ichs allein lagen, und gleichſam 
heimlich ins Ohr fagen.” Es gehört zum Weſen des inbrünfte 
gen Gebetes, daß Gott dabei aufs Iebendigfte vergegenwärtigt 
wird, fo daß er in den Gebeten der Frommen bes U. B. fchon 
vor der Menſchwerdung des Adyog gleichſam Kleifh und Blut 
ammabm. Hieraus erfiärt fih, daß wir grade in den Pſalmen 
die ftärkfien ſogenaunten Anthropomorphismen und Anthropopai⸗ 
hieen finden. Das Nictftattfinden der Anthropomorphismen des 
Gefühles ift ebenſo werwerflich, ja noch verwerflicher, wie das 
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Stattfinden bogmatifcher Anthropomorphiemen, denen an ber 
Schwelle des U. T. durch das Verbot der Anfertigung der Bil: 
ber begegnet wird, welches ſich auf die abſolute Geiftigfeit 
Gottes gründe. Die Vermeidung der Antbropomorpbismen des 
Gefühle, die Unfähigkeit, fih ihrer mit innerer Wahrheit zu be 
dienen, gebt aus practifchem Atheismus hervor. Gin ftarfer Fels 
und eine Burg, wörtl. ein Kels der Veſtung und ein Haus ber 
Berofpigen, vgl. Pf. 18, 3. — 3. 4. Der &. hatte im vor. 
B. den Herrn gebeten, daß er fein Fels und feine Burg fein 
möge, bier gründet er diefe Bitte darauf, daß er wirklich fein 
Fels und feine Burg fey, weil er ibn im Glauben, den Gott 
nimmer befhämt, dafür erfennt. Gott muß ihm in dem ein 
zelnen Kalle nothwendig beifen, weil er in dem allgemeinen Ber 
bältniffe des Helfers zu ihm ſteht. Hieraus erheift, mit welchen 
Rechte Koͤſter behauptet, das denn fey bier unlogifch, und du 
raus auf den compilatorifhen Charakter des Pf. ſchließt. Das 
denn bezieht fi Übrigens auf beide Gl. des V. Auch in dem 
zeiten wird das Befondere, was der &. in Anfpruch nimmt, 
auf feine Nothwendigkeit zurücgeführt. Sich das Bewußteſern 
um diefelbe nicht verdunfeln zu laſſen, ift eine. der hoͤchſten und 
fhwerften Aufgaben, welche dem Leidenden geftellt find. — Das: 
wegen deines Namens, |. v. a. wegen deiner geſchichtlich bezeug⸗ 
ten’ Herrlichfeit, namentlich deiner Gerechtigkeit, B. 2, vgl. zu 
Bf. 23, 3. Das MEN und WIMIN (dgl. über die Wed. des 
m zu Pf. 23, 2) ift nicht als Ausdruck der Bitte (Luther: 
wolleft du mic, leiten und führen), ſondern ‚der Hoffnung zu 
faffen, wie dieß aus dem Verhaͤltniß des B. zu dem vorigen, und 
aus dem Kolgenden erhellt, wo der &. von der Hoffnung zur 
Zuverſicht aufſteigt. Die Bitte des v. B., daß der Herr den 
S. erretten möge, wird bier darauf gegränber, daß er ihn we 
gen feines Names erretten wird. — Das Präter. MIND, in 
B. 6, ift als prophet., als Ausdruck zuverſichtlicher Hoffnung 
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zı nehmen, und fleht dem Präter. in V. 8 ımb 9 gleih. Auf 
den Grund diefer Zuverſicht weift die Bezeichnung Gottes als des 
Gottes der Wahrheit bin, f. v. a. denn du bift der Gott 
ver Wahrheit, entfprechend dem: du bift meine Wefte im vor. V. 
Daß Bott der Gott der Wahrheit ift, leiftet infofern die Bürg⸗ 
fhaft für die Errettung, als er fich in feinem Worte als den ges 
schten Wergelter kund gegeben und den Helfer der Seinen, fo 
daß er in das Gebiet der Lüge herabſanke, wenn er nicht bälfe. 
— Die Worte der erften Hälfte unf. V. ſprach der Heiland am 
Keeuze, wodurd mehrere ältere Aust. zur direet Mefflanifchen 
Auffaffung des ganzen Pf. verleitet worden find. Huf wieder 
bolte auf dem Wege zum Sceiterhaufen mehrfach die Worte: 
ich befehfe meinen @eift in deine Hände, du baft mich erldfet, 
mein Herr Jeſu, Gott der Wahrbeit. — Der &. batte feine 
Hoffnung der Errettung auf Jehovah, den Gott der Wahrheit, 
sieht. Dielen Gedanken führt er in V. 7 weiter aus. Cr fegt 
nicht mit der gottlofen Welt, die er haft, fein Vertrauen auf 
trügeriſche Citelfeiten, die Bögen, welche felbft nichtig, die Hülfe, 
weiße fie den Ihrigen verfpredhen, nicht gewähren, er fett es auf 
den Seren, den Seyenden, den Gott der Wahrheit, der was er 
verſpricht auch leiſtet, und fo kann er der Errettung gewiß fenn. 
Der Accent liegt nicht auf dem Vertrauen, fondern auf dem 
Gegenſtande deſſelben. Für NIE wollen Mehrere NNIZ, 
du haffeſt, Iefen, aber der Sinn ift im Zufammenbange nicht ein= 
mal paffend, und für die erfte Perfon fpricht die Vergleichung 
von Pf. 16, A. 26, 5, Das NO in der Bed. jemandes war: 
ten Sof. 4, 10. Sad. 11, 11. Dan, Citelfeiten, werden . 
die Bögen fhon in Deut. 32, 21 genannt, im Parallelismus 
mit IR 87; ebenfo in Ion. 2, 9. Jerem. 10,3. 15.19. Daß 
zunaͤchſt an die Gögen im eigentlihen Sinne zu denfen ift, ers 
Hellt auch aus der Vergl. von Pf. 16, 2—5. Dennoch aber hat 
der Sache nad Calvin volllommen Recht mit feiner Bemer⸗ 


188 Palm 31, 8. 9. 


fung: „welche eitle Soffnungen wir uns auch immer erdichten, 
Die uns von dem Vertrauen auf Gott abziehen, nennt Dasid 
Citelfeiten und zwar Citelfeiten der Nichtigkeit, ober der Lüge, 
weil fie uns doch endlich täufchen und beirügen, wenn fie uns 
aud eine Zeitlang durch ihr Prablen fpeifen.” Das oıyan 
bildet den Gegenfag gegen das IN? des vor. V. — dem Seyen⸗ 
den, dem reinen und abjoluten Seyn fteht die Nichtigkeit ent 
gegen —, das NW, Llige, den Gegenfag gegen das MNDN, 
Wahrheit. Nichtig in fi felbft find fie eben deshalb träge: 
riſch für alle die, welche ihre Hoffnung auf fie ſetzen. Das ON, 
an dem Mehrere Anftoß genommen haben, erklärt ſich daraus, 
daß das: ich baffe u. f. w. fo viel ift als: jene, die ich haſſe 
u. ſ. w. 30. Arnd bemerkt: „Bei demjenigen bleibt die Seck, 
an dem fie banget, darauf fie ihre Hoffnung, Troft und Ruhe 
fegt, mit dem fie vereinigt ift: ift deine Seele mit den Irdiſchen 
vereinigt, bat daflelbe lieb gewonnen, banget daran, wehe deiner 
armen Seele, fie wird auch da bleiben, da ihre Hoffnung geweſen 
ift. Darum fiehe did) wohl yos, woran deine Seele hanget.“ — 
In 8. 8 fieht der Leidende die Errettung, die er hofft, im Glau 


ben fchon gegenwärtig — bie Bitte, mit der der Abfchn. beginnt, 


wird auf die Hoffnung gegründet, und biefe gebt bald in bie 
Zuverſicht über — und fordert ſich, da Gott ſchon das Seine 
gethan, nun auf zum fröhlichen Danke. Die Erkl. von Michae⸗ 
lis u. 9: laß mich jubeln, gib mir durch dein Heil Gelegenheit 
dazu, wird durch die Praͤter. zurückgewieſen. — Das Sehen. ift 
fein müßiges. Wenn Gott das Elmd der Seinen fieht, fo 
Hilft er ihnen auch. Das II mit I von einer Erfenntmiß, die 
mit Affeet, bier dem der Liebe, in ihren Gegenfiande weilt, vgl 
Hi. 35, 15. Gegen die von Stier erneuerte Erkl. Luther's: 
du erfennft in Noͤthen meine Seele, fprechen St. wie Gen. 42, 21, 
wo fon das WEI MIN vorfommt, und Pf. 25, 17. — In 
die Hand einfchließen, 8. 9, ift ſ. v. a. in die Gewalt geben, 
ohne daß man fi daraus befreien kann. Die Redensart findet 
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ſich in Davids Munde in 1 Sam. 23, 11. Vgl. 26, 8. 24, 19. 
Ru dem zweiten. GL. vgl. Pf. 18, 20. 

Es folgt nun in ®. 1014 ber zweite Saupttbeil, 
m welhen der &., nad errungenem herzlichen Vertrauen zu ber 
heifenden Gnade Gottes, ihm zuerft feine Noth eingehend bars 
legt, 8. 10 — 14, und dann um Rettung bittet, V. 15— 19. 

8 10 — 14. — 8. 10. Herr fey mir gnädig, denn 
ih bin bedrängt; es verfiel vor Unmuth mein Auge 
meine Seele und mein Leib. 8. 11. Denn mein Leben 
bat abgenommen vor Betrübniß, und meine Jahre vor 
Seufjen, meine Kraft ift gebrohen durch meine Mifs 
fetbat, und meine Gebeine find verfallen. 8. 12. We: 
gen aller meiner Feinde bin ich geworden zur Shmad, 
und audh meinen Nachbarn gar fehr, und eine Scheu 
meinen Bekannten, die mich fehen auf der Gaſſe flies 
hen vor mir. 8. 13. Meiner ift vergeffen im Herzen 
wie eines Todten, ih bin geworden wie ein umfom:- 
mend Gefäß. V. 14. Denn id höre die Verläumdung 
Bieler, Schreden ringsum, da fie ratbfhlagen mit 
einander wider mid, mir das Leben zu nehmen gedens 
fen fie. — Zu V. 10 vgl. Pf. 6, 8. Wir ſahen ſchon zu dief. 
St. und zu Pf. 10, 14, daß das DY2 nicht Trauer, fon- 
den Unmuth, Entrüftung, nämlich über die Ungeredhtigfeiten ber 
Seinde, bezeichnet. — Das: in Betrübniß, in Seufjen, erklärt 
fi) daraus, daß die Wirfung als in ihrer Urfache berubend 
gedacht wird. Mein beftändiger Schmerz, ift der Sinn, mein 
beftändiges Seufjen reibt mid) vor der Zeit auf, endet mein Le 
ben und verkürzt meine Sabre. Das 99, hinſchwinden, zu 
Ende gehen. Das 2122) fteßt mehrfach von einem Straucheln 
und Sufammenfinfen aus Schwähe, 5. B. Pf. 109, 24. Hier 
wird dieß auf die zufammenfinfende, gebrochene Kraft liberges 
tragen. In dag: durch meine Miſſethat, haben fich viele Aust. 
nicht finden Können: nit des S. Berfhuldung habe ihn 
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ins Send geſtürzt, fondern die Bosheit der Feinde, er wende 
fih an die Gerechtigkeit Gottes, V. 2, und ftelle fih dar als 
einen Gerehten und Krommen, der unfhuldig leide. Sie wol: 
len daher erflären: durch mein Leiden. Allein das 71 Heißt 
immer Miffetbat, nie Leiden, das einen Unſchuldigen trifft, 
nicht eimmal Strafe. Die Bosheit der Feinde und des S. 
Schuld als Urſache der Leiden fchließt fich nicht aus: wegen der 
Schuld des &. bat der Herr der Bosheit feiner Keinde Macht 
wider ihn gegeben. Ebenſo fchließen fih die Schuld des S. 
und feine Gerechtigheit nicht aus: ein Gerechter ift er nad 
der vorberrfchenden Richtung feines Lebens und Strebens, dabei 
aber mit manchen Schwachheitsfünden behaftet, welche es not 
wendig machen, daß er durch das Kreuz geläutert wird. Daß bie 
Gerechtigkeit Gottes das Leiden des &. herbeigeführt bat, fließt 
nit aus, daß er von ber Gerechtigkeit Gottes Crrettung hofft: 
der Schwachheit gebührt Strafe, aber niht Untergang, ımb 
nur um die Abwendung des letzteren, dem er fchon nahe iſt, 
bittet der &. die göttliche Gerechtigkeit. Endlich, der &. Kam 
unſchuldig fern im Verhältniß zu den Feinden, und doch wegen 
feiner Schuld von Gott dem Elende Bingegeben. Man darf aber 
um fo weniger daran denken, bier die Schuld als Urfache des 
Leidens zu befeitigen, da nach der Anficht der Schrift jedes Lei 
den Strafe ift, und aud fo gewiß feyn muß, als Gott der Ge 
rechte if. Daß man in dem Leiden gerechte Strafe erfenne, ift 
die Grundbedingung der Hoffnung der Errettung, nur wer das: 
meine Kraft ift gebrochen durch meine Miffetbat, von Herzen 
fpreden kann, wird mit innerer Wahrheit in das: errette mid 
durch deine Gerechtigkeit, d. S., einftimmen fönnen. Das Bes 
fpiel Hiobs zeigt uns dieß recht deutlih. Sein Verzweifeln an 
einem glüclihen Ausgange feiner Leiden beruht einzig und allein 
darauf, daß mangelnde Sündenerfennmiß es ihm unmöglich macht, 
daffelbe mit Gottes Gerechtigkeit in Einklang zu bringen. Das 
Moment übrigens, welches bier nur angedeuter wird, mitt in 





Bſalm 31, 12. 181 


andern ähnlichen Pſalmen, z. B. in Pſ. 38, in den Vorder⸗ 
grund. Die Gebeine werden genannt als Sie der Kraft. 
Der tieffte Schmerz durchdringt Mark und Bein und macht den 
Menſchen völlig hinfällig. — In V. 12 Hagt der S. Liber den 
Verluſt feiner Ehre, der dem von Gott Berlaffenen völlig un: 
erträglich, und auch für den mit Gott Verbundenen ſchwer zu 
tragen if. Calvin: „er fagt, die Menge feiner Feinde habe 
faft das ganze Volk auf ihre Seite gegogen, und fo fey er feldft 
bei feinen Freunden und Bekannten mit Schmach bebedit wor: 
den, wie denn die Öffentliche Meinung glei einem beftigen 
Sturme umfere Gemüther mit fortzureißen pflegt.” Jo. Arnd: 
„Es kann einem nicht ärger gehen, denn wenn man mit Lügen 
und Verläumdungen fo beſchwert wird, daß man in die Außerfte 
Beratung darüber geräth, daß ſich aud die Leute vor einem 
ſchämen und einen meiden, und es für eine Schmach und Ins 
ehre ahten, wenn fie mit einem umgeben follen, ja daß man 
von feinen liebften Freunden verlaflen wird, mie in der Hiſtorie 
ber Paſſion ſteht: es fanden feine Bekannten von ferne, denn 
wenn fie nahe herzugetreten wären, bätte man fie für feine 
Freunde erfannt. Das ift ein Stud von dem Fluche, und von 
dem allergraufamften Gift und Mordftihen des Teufels, einen 
alſo verläumben, daß man für ein Gräuel und Fluch gehalten 
wird.” Es Liegen bier die fehmerzlihen Erfahrungen zu Grunde, 
welche David in der Zeit der Saulifhen Verfolgung gemacht 
hatte. Das ſP ift das TO causae: von meinen Feinden aus, 
Der ©. fagt zuerft im Allgemeinen: ich Bin eine Schmach ges 
worden, dann nennt er fpeciell diejenigen, deren Verachtung ibm 
befonders fhmerzlih war: und (namentlih bin ih eine Schmach 
geworden) meinen Nachbarn fehr, in hohem Grade. Die mid 
ſehen auf der Baffe u. f. m. Den Freunden und Nachbarn 
ftellt er diejenigen entgegen, die mit ihm in gar feiner näheren 


Berührung ftanden. Es ift ein eigenthlimlicher Schmerz felbft 
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von wildfremben Menſchen forgfältig gemieben und als ein Aus⸗ 
wurf behandelt zu werben. — Das SH in V. 13 eig. aus dem 
Herzen. Ein umkommend Gefäß, Berl. B.: „das zu nichts mehr 
taugt, das man nicht mehr brauchen, nod wieder ganz machen 
fantı, und um welches fi daber auch Niemand mehr bekümmert, 
fondern die Scherben davon wegſchmeißt.“ Daß bieß zweite GL. 
fi nicht bloß auf die Verachtung bezieht, fondern überhaupt 
auf die völlig troftlofe Lage, zeigt der fi) mit denn anfchließende 
folgende V. — In 8. 14 begründet der Leidende das: ich bin 
wie ein umkommendes Gefäß. An den Gedanken an die Ber: 
läumdung der Keinde fhließt fi der an ihre Berfolgungen 
an: Schreden (ift) ringsum u. f. w. Dieſe ungeftört auslıben 
zu Fönnen, war der Grund, warum. bie erfteren erfonnen wur⸗ 
den. Sie entzogen ihrem Schlachtopfer dadurch, daß fie es mit 
Schande bedeckten, die Öffentliche Theilnahme, um es dan uns 
geftört und ungeftraft hinopfern zu Können. Über das IM!) TOYı 
vgl. zu Pf. 2, 2. Die Darlegung- der Noth läuft aus in bie 
Hinweifung darauf, daß bie Feinde ſich ‚zu einem entfcheidenden 
Schlage gegen das Leben des Leidenden rüften. Iſt die, fo 
kann Gott, fo wahr er, was im erſt en Theile beſonders hervor⸗ 
gehoben wurde, des S. Bott iſt, mit feiner Hülfe nicht länger 
verziehen, es ift Gefahr im Verzuge, jegt nicht helfen, hieße 
überhaupt nicht helfen. Diefe Hülfe Gottes nimmt dee S. in ber 
zweiten Hälfte der Dekade in Anſpruch. 

V. 15—19. — 8. 15. Und id vertraue auf did, 
Herr, ih fprede: du bift mein Gott. 8. 16. In deiner 
Sand find meine Zeiten, errette mih von der Sand 
meiner Zeinde und von meinen Berfolgern. 8.17. Laß 
leuchten dein Antlig über deinen Knecht, errette mid 
durch deine Güte. 8. 18. Herr, laß mih nit befhämt 
werden, denn ih rufe dich an, mögen befhämt werden 
die Böfen und gefhweiget in ber Hölle 8: 19. Vers 
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ftummen mögen die Lügenlippen, bie wider den Ge: 
rechten frei reden in Hochmuth und Beradtung — 
Den ſcheinbaren Widerſpruch zwiſchen dem in V. 15 ausgeſpro⸗ 
chenen Gottvertrauen und den Klagen in den vorigen Verſen hebt 
Calvin durch die Bemerkung: „er war alſo verſenkt in die Fin⸗ 
ſterniß der Traurigkeit und der gräulichen Qualen, daß das ver⸗ 
borgene Licht des Glaubens innerlich glaͤnzte in ſeinem Herzen; 
er ſeufzte alſo unter der großen Maſſe der Verſuchungen, daß er 
doch ſein Geminh zur Anrufung Gottes ſammelte.“ Zu dem: 
du biſt mein Gott, bemerkt er: „es iſt nichts ſchwieriger, wenn 
wir uinſern Glauben von der ganzen Melt verfpottet ſehen, als 
die Rede an Gott allein zu rihten, und zu beruben in bem 
Zeugniffe unferes Gewiſſens, daß er .unfer Gott iſt.“ — Daß 
die Zeiten mit ihren Leiden und Freuden — vergl. 1 Chron. 
29, 30; gradezu Schidfale heißt dad DW nie — in Gottes 
Hand ftehen, daß es nur eines Winkes von ihm bebürfe, um 
ftatt dee böfen Zeit gute berbeisuführen, fagt der &. in ®. 16, 
indem er fih auf ven Fluͤgeln des Glaubens über das Sicht: 
bare emporbebt, nad dem fein ſolcher Wechſel mehr möglich zu 
ſeyn ſchien. — Zu dem auf Num. 6, 25 binmweifenden erften 
GL von 8. 17 vgl. u Pi. 4, 7. Das: über deinen Knecht, 
enthält die Begründung der Bitte. Seinen Knechten kann 
Gott nicht anders als ſich gnädig erweilen. — Das: denn id) 
rufe dich an, V. 18, entfpricht dem: auf dich, Herr, vertraue ich, 
des Anfanges. Die Anrufung konmt nur infofem in Betracht 
als fie Act des Vertrauens iſt. Jo. Arnd: „Hier erinnert 
der liebe Prophet Bott den Heren feiner Verheißung, daß er hören 
und beifen wolle denen, fo ihn in herzlichen Bertraum anrufen. 
Ih rufe dih an, fagt er, darum laß mich nicht zu Schanden 
werben. Ber. diefe gewiffe ungezweifelte Hoffnung bat, den kann 
Gott nit laſſen zu Schanden werben, es müflen ehe feine Ber 
heißungen und ex felbft zu Schanden werben.” Der Gegenfag 
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des &., der Gott anruft, und der Böfen, zeigt auf der einen 
Seite, daß Bott nit anrufen ein weientlihes Merkmal der 
Böfen ift, auf der andern, baß die Aurufung Gottes nur auf 
dem Boden eines reinen Herzens gedeiht. Die Boͤſen find. nicht 
die Feinde des &., fondern diefe gehören nur zu ihnen, fie. find 
auch nicht Boͤſe, weil Keinde, fondern Feinde, weil Boͤſe: wich 
ich möchte befhämt merden, und in mir alle Gerechten, vielmehr 
bie, welche es: verdienen, die Boͤſen, und unter ihnen meine Keinde. 
Daß das Schweigen hier ſ. v. iſt als verſtummen, und den 
Gegenſatz bildet gegen das -Bärmen und Toben der Böfen, erhell 
\aus dem folg. 8. Jo. Arnd:. „der Tod und die Hhlle ftopfen 

ihnen das Maul, daß fie nicht mehr fhmähen und läftern kön⸗ 
nen.” Das une, eig. der ‚Hölle, weißt darauf bin, daß ik 
Schweigen der Hölle angehört, von ihren Aufenthalte in berf., 
in dem lautlofen Reiche der Tobten, berührt. — 8. 19. Die 
Rügenlippen werben zum Schweigen gebracht durd den Untergeng 
der boshaften Verlaͤumder. | 

Es folgt der dritte Haupttheil, die Erhörung in 8. 
20 — 22. | | 

V. 20. Wie groß ift deine Güte, die da verbor—⸗ 
gen haft denen die did fürdten, erzeigeft denen, die 
auf bid trauen, vor den Menſchenkindern. 9:21. Da 
verftedt fie in dem Berfted deines Antliges vor jeder: 
manns Bündniß, du verbirgft fie in einer Sütte vor 
dem Streite der. Zungen. ®. 22. Gelobt fey der Serr, 
denn er bat eine wunderlide Güte mir bewiefen in eis 
ner feften Stadt. — Der Leidende, nachdem ex innerlich die 
Zufiherung der Erbörung erhalten, preifk merft in V. 20. 21 
im Allgemeinen Gottes Büte gegen bie Seinen, dann legt er in 
8.22 bie perfönlihe Erfahrung dar, welche ihn zu dieſem Preiſe 
veranlaßt. In dem erſten GE von B. 20 erfheint die Ste 
Gottes, die in ihm reichlich für bie Seinen vorhanden Ift, unter 
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dem Wilde eines Schatzes, den er für fie angelegt bat. Dies 
jenigen, welde ſich in die abgekuͤrzte Vergleichung nicht finden 
konnen, f. v. a. die in reicher Fülle, gleih einem aufgefparten 
Schatze, für die Deinen vorhanden ift, wollen der Güte bie Gü⸗ 
ter fubfkituiren. WM llein MI IND Beißt immer die Guͤte bed 
Heren, vgl. zu Pf. 27, 13, und daß bier dieſe Bed. beisubes 
halten, zeigt ſpeciell, Pf. 36, 8: wie‘ Eoftbar ift deine Liebe, 
ron. Io. Arnd: „Ach wer Gott herzgründlich vertrauet in . 
iebendiger, beftändiger Hoffnung, der bat Gott mit allen feinen 
Gnadenſchaͤtzen, mit aller feiner Gktigfeit, Liebe und Freundlich⸗ 
teit. Bott gibt fi denen gar zu eigen, die fih ihm ergeben unb 
ihm vertranem. Wer Gott fein ganz Herz gibt, dem gibt Gott 
fein ganz Herz wieder, mit aller feiner Güte und Seligkeit.“ — 
Das „vor den Menſchenkindern“ erklärt Arnd richtig: „daß je 
dermann Keind und Kreunde fagen müflen, daß es Gottes Werk 
ſey. So mar Hiskiä Glaube und Gebet aller Welt offenbar, ba 
die Some zurüdging, alfo Daniels Glaube und Gebet, alfo ber 
drei Männer im feurigen Dfen. Wer hätte es denken follen, daß 
Gott ſolche große Blüte in feinen verborgenen Schägen gehabt, 
die er diefen Leuten erjeigen wollter Solche große Güte hat er 
noch fin dich und fir mich verborgen in feinem Schag, fo wir 
ihm vertrauen werben.” Luther u: U. erklären gegen die Ac: 
cente: die vor den Leuten auf dich traum. Dagegen fpricht aber 
die fhon von Arnd erkannte Beziehung, in ber das: vor ben 
Menſchenlindern; auf das MVV ſteht, dann kommt das: vor 
den Menſchen auf Gott vertrauen, nie vor, und Fann auch kaum 
vorkommen, während, daf die Gnade Gottes gegen die Seinen 
aller Welt und namentlich den Feinden ſichtbar ift, oft hervor: 
gehoben wird, nat: 3. B. Pf. 23, 5. — In dem erfien GI. von 
B. 21 erfcheint das auf die Frommen gerichtete Angeſicht bed 
Seren, feine Gnade, als ein Zuffuchtsort, den er ihnen gewährt, 
vgl. das: Iaffe Leuchten dein Angeſicht über beinen Knecht, In 
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V. 17. Das ax. Asy. DIN von DIN binden, anbinken, be 
deutet Bündniß, Verbindung, vgl. das: da fie füch fegten wider 
mih, in B. 14. Der „Berläumtsng Bieler” dert entſpricht 
bier dee Streit der Zungen im zweiten SL. Die Hütte, in 
der Bott die Seinen verbirgt, ift bier eine geiftige, und ass eine 
Ergänzung des 2 ift gar nicht zu denfen. Arnd: „Das macht 
unfer lieber Gott heimlich, daß es Feine menſchlichen Augen fehen 
müffen und Eönnen, und bie Gottlofen wiflen nit, daß em 
Gläubiger in Gott und in ber Gegenwart Gottes fo wohl ver 
wahrt ift, daß ihm Fein Hohn und Spott, feine zaͤnkiſche Zung 
(haden fan.” Parallel ift Pf. 27, 5. — Zu 8. 22 kurz m 
gut Arnd: „Die fefte Stadt ift Gott ſelbſt und. fein gewaltiger 
und gnädiger Schug, in dem wir viel ſicherer find, denn in 
einer feften Stadt, PM. 46.” Der &. hatte in V. 3 gebeten, 
der Here möge ihm zur Burg auf hohem Berge werden. Diele 
Bitte fieht er jetzt erfüllt. Wie diefer 8. dem V. 3 entfprict, 
der legte V. der zweiten Delade dem erften der erſten, fo B. 23 
dem 3. 2. 

Es folgt in 8. 23 der Schluß, ‚die ganze Thatſache noch 
einmal kurz recapitulicend. Und ih ſprach in meiner Gil: 
fludt: id. bin ausgeriffen aus deinen Augen hinweg, 
aber du börteft die Stimme meines lebens, da id 
fhrie zu dir. Das TOMI heiße immer eilen vor Kurdt, 
vgl. def. 1 Sam. 23, 26. Hier ſteht es bildlich, der Mucke 
lofe, der feine Sache verloren gibt, -erfheint als. ein folder, der 
ih im zitternder Eiſe davon macht. Dieß Wort. zeigt, wie viel | 
von Angſt und Verzweiflung auch hinter dem fcheinbar fefteften 
und zuverſichtlichſten Glauben verborgen liegt, wie er uns Bier 
glei von Anfang an entgegentitt. Das N, womit unfer 
TO offenbar gleihbedeutend, vgl. Pf. 88, 6, heißt immer ab- 
geſchnitten, ausgerottet, nie ausgefchloffen ſeyn. Das 
MT bejeichnet das retungslofe Verderben, den Tod, dgl. 
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das: mein Leben zu nehmen gedenfen fie, in ®. 14, und das 
DW TINSD VD, er ward ausgerottet aus dem Lande ber Le⸗ 
bendigen, Jeſ. 53, 8. In dem binzugefügten: von deinen Augen 
weg, liegt gar Fein Grund, dem MN eine ibm fremde Bed. 
aufzudringen. Der YAusgerottete, der zum Neihe der Todten 
Hinabgefahrene ift damit auch den Blicken Gottes entzogen, 
nicht mehr Gegenftand der rettenden Gnade Gottes, vgl. Zef. 
38, 11, wo Hiskias: „ih ſprach: ich werde nicht fehen den Herrn 
im Lande der Lebendigen.” Die Stimme bes lebens ift 
nicht die flehentlihe Stimme, fondern die DUMM find das eis 
gentliche Object der Erhörung, und das Np ift nur Hinzugefügt, 
weil Dbject des leiblichen Hörens die Stimme, ber Shall ift, 
f. v. a. den Ruf meiner flehentlihen Klage. 

Nachdem der &. feine Sache mit Gott abgemacht bat, 
wendet er ſich noch an feine Brüder im Glauben, ihnen bie. 
Lehre darlegend, welche fi) aus den großen Schaufpiele entneh- 
men läßt, das fi, vor ihren Augen entwidelt bat. | 

B. 24. Lieber den Serrn alle feine Frommen, 
Treue bält der Herr, und vergilt reihlih dem der 
Hochmuth über. 8. 25. Seyd ftarf und Er ftärfe euer 
Gerz, alle die ihr harret des Herrn. — Der Aufforderung, 
den Herrn zu lieben, folgt in V. 24 ihre Begründung, denn 
Treue hält der Herr, wie die vorliegende Thatſache zeigt, u. |. w. 
Nah dem: Treue Hält der Herr, ergänzt fich leicht aus dem 
Berherg.: gegen feine Frommen, und in dieſem zu Ergänzenden 
bat das: der Hochmuth über, feinen Gegenſatz. Man hat fomit 
gar feinen Grund zu der Erkl.: die Treuen bewahret der Herr — 
das "EI kommt in der Bed. halten, beobachten 5. B. in Er. 34, 7 
und Jeſ. 26, 3 vor — und gegen diefe Erkl. fpricht, daß ein Adj. 
OWDRN burdaus unficher ift. Vgl. zu Pf. 12,2. Das YM hy 
eig. nach Überfluß, reihlih. — Zu V. 25 vgl. zu Pf. 27, 14. 
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Pſalm 32. 


David befingt in diefem Pf. das Glüd eines von Gott 
begnadigten Suͤnders, den Werth’ der Vergebung der Slınden, 
den Segen ber Lauterfeit und Yufrichtigfeit vor Gott, welche 
allein in den Befig der Vergebung gelangen läßt. In dem Ein: 
gange ®. 1 und 2 bezeichnet er fein Thema im Allgemeinen, 
preift denjenigen glüdlich, der zur Vergebung der Sünden ge: 
langt ift, und ſich nicht durch innere Unlauterfeit davon aus 
geichloffen Hat. In der Hauptmaffe ſchildert er zuerſt in B. 3 
und A die Dualen, die er erlitten, als die begangene Sünde 
wie eine Scheidewand zwiſchen ibn und Gott getreten, und als 
er, in Unlauterfeit begriffen, diefelbe feinem Gott noch richt 


. renig befannt, und von ihm die Gnade der Vergebung erfleht 


Hatte. Dann erzählt er, wie auf das Bekenntniß fofort Die 
Vergebung folgte, ®. 5. In 8. 6 und 7 legt er, im Gegen 
fage gegen ®. 3 und 4, die feligen Folgen der durch Aufrichtig: 
feit erlangten Vergebung der Sünden bar: er iſt nun geborgen 
vor den Gerichten, welche über die Sünder ergeben, er bat Gott 
“ wieder zum Freunde, und in ihm Schug gegen jede Gefahr, freu 
dige Zuverfiht der Errettung. In V. 8 und 9 gründet er auf 
die Geſchichte die Lehre: dee Gerechte, der gefallen ift, mög 
durch die allein feiner würdige freie Zußehr zu Gott Vergebung 
feinee Sünden fuhen. In dem Schluß 8. 10. 11 preift der 
S., von dem Befonderen zu dem Allgemeinen auffteigend, benie 
nigen glüdlih, der feine Zuverfiht auf Gott gefegt bat: dieſem 
müſſen zulegt alle Dinge, aud feine Sünden, zum Beſten bie: 


nen, während der GBottlofe von ſchweren Keiden heimgeſucht wird. 


Die formelle Anordnung tritt uns in dieſem Pf. leicht er 
kennbar entgegen, das Ganze zerfällt in Strophen von zug Wew 
fen, nur daß. V. 5, das Herz des Pf., den unzertrennliden Zu: 
fammenhang von freiem Belenntniß und Vergebung der 


\ 


\ 
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Sünde darlegend, für ſich eine Strophe bildet, daß er aus der 
Reihe der übrigen Verſe beraustritt, durch feine unverhältnigmä- 
Kige Länge anfimdigend. Dem Eingang von zwei Verfen ent: 
ſpricht der Schluß von gleicher Länge Die Hauptmaffe 
vollendet fih in der Siebenzahl. Die drei Sauptmomente in dem 
geſchichtlichen Theile werden durch das dreifache Selah Außerlich 
bezeichnet. 

Die meiften Aust. nehmen an, daß David dieſen Pf. ge: 
fungen babe, als er von Bott Vergebung wegen des Ehebruchs 
mit Bathſeba und des durch ihn veranlaften Todes des Urias 
erhalten. Die Richtigkeit diefer Annahme ift kaum einen Zweifel 
unterworfen. Daß der in V. 3 ff. vorliegende Hall Fein fin: 
girter, fonbern ein wirklicher ift, liegt Klar zu Lage. Der S. 
rebet zu beftimmt von fi und von einer einzelnen Erfahrung, 
als daß eine Fietion beufbar wäre. Iſt aber der Fall ein wirt 
licher, fo kann an feinen anderen, als an den bezeichneten ges 
dacht werden. Alle charakteriſtiſchen Züge ſtimmen genau über 
ein: bier wie dort nicht eine ber gewöhnlichen Schwachheits⸗ 
fünden, fondern ein ſchweres Vergehen, ja eine Anſammlung 
ſchwerer Vergehungen, vergl. das: „befennen will ich meine 
Zrevel den Herrn“ in V. 5, in weicher Beziehung das Ver⸗ 
gehen Danids mit Bathſeba und. was fi daran knuͤpfte, einzig 
artig in Davids Geſchichte daſteht, vgl. 1 Rdn. 15,5. Hier wie 
bort ein langer Zuftand der Unbußfertigkeit: nach V. 3 verzehrte. 
ſich das Gebein des &. durch fein Seufzen immerfort, nad; 
8. 4 war Zag und Naht ſchwer über ibm die Hand des 
Herrn; nah der Geſchichte lag zwiſchen Davids Sumde und 
feiner Buße ein Zeitraum von ungefähr einem Sabre. Hier wie 
dort ein plögliher Wendepunkt, das Bekenntniß der Sünde 
auf einmal hervorbrechend, und daran ſich fofort die Ertheilung 
der Vergebung anfchließend. Vergl. bier 8. 5: „meine Simbe 
bekannt’ id) dir und meine Schuld verhehlt' ich nicht: ich ſprach, 
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ich will befennen meine Frevel dem Seren, und bu nabmft bin: 

weg meine Sündenfhuld,“ mit 2 Sam. 12,8. 13: „Und David 
ſprach zu Nathan: ich Habe gefündigt gegen den Herrn. Und 
Nathan ſprach zu David: fo vergibt auch der Herr deine Simbe, 
du wirft nicht fterben.” — Die Gründe, dur die man zu je: 
gen gefucht hat, daß doch die Erzählung in den Büchern Sa⸗ 
muelis nicht ganz pafle, laffen fi leicht befeitigen. „Nah 
biefee — fagt man zuerſt — befannte David feine Sünde 
nicht, fondern fie wurde ihm von Nathan vorgehalten.“ Allein 
auch nah den Büchern Sammelis befannte David feine Sünde, 
und dies Bekenntniß börte dadurch, daß es zunächft durch bie 
Anrede Natbans hervorgerufen wurde, nicht auf, ein Yet der 
Kreibeit zu fein. David mußte auf innerlichen Wege ſchon bis 
an bie Pforte des Bekennmiffes gekommen fen, ſonſt hätte diefe 
Anrede nicht bei ihm ſolche Wirkung bernorbringen koͤnnen. Nas 
than. bat das Bekenntniß nicht erzeugt, fondern nur entbun⸗ 
den. Wie anders als daraus, daß Nathan von Gott angewieſen 
war, bie Zeit der innerlihen Krifis bei David abzuwarten, er 
Härte es fi) auch wohl, daß er erft fo lange nad der Simde 
feines Amtes an dem Könige wahrnahm? Weil aber die Anrede 
Nathans nur untergeordssete Bedeutung hatte, nicht dee Grund, 
fondern nur die. Beranlaffung von Davids Bekenntniß mar, 
fo konnte David bier, wie auch in Pf. 51, der ſich auf diefelbe 
Thatfache bezieht, diefelbe mit Stillſchweigen übergehen. Dann 
macht man geltend, bier fen der Dichter froh, von der ſchon eins 
getretenen Strafe der Simde frei zu feyn, V. 6 und 7, dage⸗ 
gen in 2 Sam. 12 erhalte David Vergebung feiner Sünden vor 
eingetretener Strafe berfelben. Allein die Strafe, von. ber befreit 
worden zu ſeyn ſich der &. bier freut, ift nicht eine fchon ein 
getretene, fondern nur eine befürchtete, drohende, eine burd bat 
Gewiſſen, weiches den Engel mit dem flammenden Schwerte ſchon 
herannahen fieht, nur vergegenwärtigte, der Sache nad. noch zu 
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Fünftige; in ®. 6 wird gefagt, daß die Waſſerfluth den From⸗ 
men, ber zur rechten Zeit Gott um Vergebung der Sünden gebe⸗ 
ten, nicht erreichen, nicht etwa, daß fie von ihm weichen werde, 
und in VB. 7 erlaubt das vorangehende: vor Noth bewahrſt du 
mich, bei dem Rettungsjubel nur an Jubel fiber die Erret: 
tung aus drohenden Gefahren zu denken. Die Angft vor der 
zufünftigen Strafe hatte David aber nad dem Ehebruche mit 
Bathſeba ergriffen. Nathans Wort in 2 Sam. 12, 10: „Und 
jetzt wird nicht weichen das Schwert von deinem Haufe in Ewig⸗ 
feit, weil du mich verachtet haft, und genommen das Weib des 
Urias“ hätte gar nicht einen fo erfchlitternden Eindruck bei ihm 
bervorbringen koͤnnen, wenn nicht vorher fein Gewiſſen ihm laut 
und unaufbörli daſſelbe gefagt. 

Han bat mehrfach, behauptet, diefer Pf. ſtehe im Biber: 
ſpruch mit dem gewöhnlichen altteftiamentlihen Standpunkt, und 
erbebe ſich fiber denfelben. „Er lehrt die innere Werföhnung mit 
Gott durch den Glauben, während fonft, nad theofratifcher Ans 
fiht und Übung, die äußere durch Opfer gefucht wird.” Allein 
man führe aus dem ganzen U. T. eine einzige Stelle an, in ber 
bie Lehre, daß bie Dpfer an fi, ohne Rüuͤckſicht auf die Geſin⸗ 
nung bes Darbringenden, Gott mohlgefällig fenen, anders vor: 
fommt, wie als Gegenftand der Iebhafteften Polemik. Das 
Moſaiſche Geſetz verwirft diefe Lehre mir völliger Entſchieden⸗ 
het. Wenn es z. B. in 2er. 26, 31 in Bezug auf die Gott⸗ 
Iofen beißt: Und ich werde nicht riechen „euren lieblichen Ges 
ruch,“ wenn fon in Gen. 4, 4. 5. bei Außerer Gleichheit der 
Dpfer Kains und Adels der Erfolg bei Gott verfchieden iſt, und 
diefe Differenz auf die Verſchiedenheit der Perfönlichkeiten 
zurückgeführt wird, fo ift das fo gut als eine ausdrüdliche Erklä⸗ 
rung, daß das Dpfer nur als Abbild innerer Zuftände Bedeutung 
hat. Wie Bante auch wohl da dem Äußeren als ſolchem irgend 
Bedeutung beigelegt werben, io Alles, was ber Menſch zu. thun 


s 
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bat, fo entichieben und wieberholt auf Die Liebe Gottes zurink 
geführt wird. Bol. Bejtr. Th. 3. &. 611. Wie aber die 
Dpfer den Blauben nicht ausſchließen, dieſer vielmehr überall 
als ihre Seele zu betrachten ift, ‚fo auch der Blaube nicht bie 
Dpfer. Daß der S. ihrer nicht gedenkt, hat gar nichts auf ſich, 
da fie, wenn fie überhaupt in dem vorliegenden Falle anwendbar 
wären, vgl. darüber zu Pf. 51, 13, doch jedenfalls eine durchaus 
untergeosduete Stellung einnehmen wurden. 

Nah Amyraldus u. U. foll unfer Pf. in umvereinharem 
Widerfpruch mit Pf. 1 fieben. „Denn wer den Lohn bes Gluͤckes 
anpfängt für feine Zugend und SHeiligfeit, ber bedarf der Wer 
gebung der Sünden nicht, dagegen, wer ber Vergebung der Sin: 
den bedarf, der kann durchaus nidt das Blüd als den Lohn fei 
ner guten Werke hoffen.” Allein daß der Gegenfag nur ein 
f&einbarer ſeyn muß, zeigen fo miande Palmen, z. B. BE 19, 
in denen. beide Momente, das Heil als Lohn (vgl. zu Pf. 19, 12) 
der Gereibtigfeit und das Heil als Kolge der "Bergebung der 
&änben, verbunden, und mebrfach unmittelbar neben einander 
verfommen. Da bie Gerechtigkeit auch desjenigen, der im Stande 
der Gnade ſich befindet (mit diefem allein haben es beide BE zu 
thun) flets nur eine foldde des Strebens ift, fo fann Die Dem 
Fleiße in guten Werten verheifene Belehnung, auf weiche Pf. 1 
hinweiſt, nur dans erlangt werden, wenn für bie mannigfachen 

Berfimdigungen Vergebung von ber götslihen Barmmbersigeit ge 
ud seh exlangt wird. 

- Dar PM. wied in der überſchrift as ein Maskil. von Dasib 
—** Die zunaͤchſt liegende Erkl. dieſer Bez., die ſich in 
den berſriften von dreizehn Pſalmen findet, iſt die durch Un⸗ 
terweiſung (Ruther), Lehrgedicht, vgl. das Mar! in ber 
Web. verfiändig machen 3. B. in Pros. 16, 23. 21, 11. 
Ganz entſchieden ſpricht für dieſe Erkl. das "IOWE Bier in 
®. 8, worin ſo gut wie eine ausdruckliche Erklärung der Über 
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fehrift gegeben wird, deren Bedeutung um fo hoͤhet anuſchlagen 
ift, da fie fi) grade in dem erften Pf. findet, der diefe Über: 
ſchrift führt. Ferner fpricht für diefe Erkl., daß dieſer Pf. ſoͤ 
ganz entſchieden den Charakter eines Lehrpfahnes trägt, daß dem 
Verf. von vornherein das Befondere hinter dem Allgemeinen, das 
Individuelle Hinter dem DBeftreben zurücktritt, auf die Gemeinde: 
Gottes einzuwirken. Dazu fommt, daß in Pf. 53 diefe Deutung 
offenbar Durch die Beziehung erfordert wird, in der die Überſchrift 
auf V. 3 ſteht. Dieß Lied foll die Unvernünftigen, von denen 
dort die Rede ift, zur Vernunft bringen. Vgl. Th. 1. S. 277. 
Die gangbare Einwendung gegen dieſe Erft., nicht alle fo be 
Kichueten Pf. tragen den Charakter des Lehrgedichtes, ift nicht 
mit Stier durch die Bemerlung zu befeitigen, es liege in ber. 
Natur folder Namen, daß fie dann auch unbeftimmter ger 
braucht werden: es ift vielmehr darauf Binzumeifen, daß jeder 
Aucdruck Heiliger Empfindung zur Unterweiſung in der Gerechtig⸗ 
feit dient, daß in den Pfalmen, die durch eine individuelle 
Beranlafung hervorgerufen wurden, die Sänger ihre Empfindun⸗ 
gen für die Gemeinde darlegen, daß in den weit zahlreicheren, 
in denen der Gerechte redet, Jedem, der nicht ganz bei ber - 
Dberflaͤche fiehen bleibt, der paränctiiche Charakter ſogleich entges 
gentritt. Die Bejeichnung gehört eigentlich allen Pfalmen an, 
fo gewiß als fie alle verdienten im Heiligthum geſungen und in 
die Sammlung der heiligen Schriften aufgenommen zu werden, 
vgl. 2 Tim. 3, 16, wo Ühnlies von. der ganzen Schrift U. T. 
ausgefagt wird, Th. 1. &. 314. Eben deshalb konnte, nachdem 
em Pf. an bie Spige geftellt werben, der in der Form fi fox 
gleich als Lehrpſalm Fund gibt, diefe Bezeichnung grade vorzuge⸗ 
weiſe ſolchen Pf. vorgefegt werden, in denen dieſer Charakter we⸗ 
niger erfenmbar hervortritt. Bei den Lehrpfalmen im engeten 
Sinne bedurfte es dieſes NB. nicht. — Die gangbaren Erkl. des 
RD End ſchon im der Gäriftel, 1, 1. S. 113 zuruͤckgewieſen 
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worben. Die dort gegebene Erfl.: ein frommes Lied, vermag 
fi) gegen die pofitiven Gründe, welche für die Erfl. Unterweis 
fung ſprechen, nicht zu behaupten. — Das Verhäliniß des 
IND zu dem TIRIM in B. 8 läßt kaum zweifeln, daß bie 
Überfchrift von David felbft beigefegt wurde, und erivedt fomit 
ein gümftiges Vorurtheil für die Überfchriften überhaupt. 





8. 1. Bon David eine Unterweifung Wohl dem, 
- dem der Frevel binweggenommen, dem die Sünde bes 
bedet if. 8. 2. Wohl dem Menfhen, dem der Herr 
nicht Schuld anrehnet, und in deß Geifte Fein Trug 
ift. Weshalb der S. den, welcher der Vergebung feiner Sumden 
theilhaftig geworben, glücklich preift, vgl. Röm. 4, 6, erhellt 
aus dem Kolg. Wen die Sünden nicht vergeben find, auf dem 
loftet die Hand Gottes, er ſteht in furdhtbarer Erwartung des 
Berichtes, das zu feiner Zeit unaufhaltfam über ihn hereinbricht. 
An der Seligpreifung desjenigen, der Vergebung erhalten bat, 
liegt‘ indireet die Ermahnung, baß man fi) durch eigne Schuld 
nicht von diefer Wohlthat ausfchließe. Berge. 1 ob. 1, 8. 9. 
Daraus erklärt fi) die Anreihung des legten Gliedes, in dem 
dasjenige genammt wird, was dieſe Ausſchließung unausbleiblich 
zur Folge bat. Die Worte treten ber Werirrung berjenigen ent 
gegen, welche fi mit der Sünde dadurch abzufinden fuchen, daß 
fie felbft diefelbe wegnehmen, bedecken, ſich nicht anrechnen. Berleb. 
B.: „Eben wie die Kinder in der Einbildung fichen, man febe 
ke. nicht, wenn fie nur die Sand auf die Augen legen, und folde 
zudecken, daß fie ſelbſt Niemand fehen: alfo meint man auch 
thösichterweife, wenn man feine Sünde und Schande nur vor ſich 
feibft verberge, fo werden fie auch vor Gottes allfehenden Augen 
verborgen ſeyn.“ Die drei Ausbrüde, weldhe die Suͤnde bezeich⸗ 
wen, vergl. über POR zu Pf. 19, 14, find entlehnt aus ber 
Grundftelle über die Süridenvergebung Cr. 34, 7: „bewahrend 


| 


Pialm 32, 1. 2. 205 


Liebe den Taufenden, wegnehmend Schuld und Frevel und Sünde.“ 
Die Form 22 für NW, als wäre das Verb. 3 71, ift wegen 
der Gleichförmigkeit mit OD gefept worden. Das Ayt mir 7 
ſindet fih grade fo in 2 Sam. 19, 19, wo Simei zu Dasib, 
wahrfcheinlich mit Anfpielung auf den religibſen Sprachgebrauch 
und wielleicht fpeeiell auf unf. Pf: „nicht rechne mir mein Herr 
Schuld an, und nicht gedenfe deflen, was dein Knecht verſchuldet 
bat.” Der König, ber Gottes vergebende Gnade fo herrlich zu 
rühmen wußte, moͤge den nicht abmeifen, der zu feiner verge⸗ 
benden Guade feine Zuflucht nimmt. Vgl. Matth. 18, 23 ff. — 
Worin der Trug beftehe, darliber gibt uns das Folg. näheren 
Aufſchluß. As Yusfluß deſſelben erfcheint dort das verfhmei- 
gen, das niht Fund thun, das bededen der Schuld, das 
nit bekennen der VBergehungen. Der Trug, die innere Un⸗ 
wahrheit, welche die Sünden ableugnet, verringert, befchönigt, 
entſchuldigt, ift dasjenige, was fo wenige zu dem von David bier 
gepriefenen Glüde der Sündenvergebung gelangen läßt, die nur 
fürs die erfannten und befannten Sünden gewährt ‚wird. 
Die Wurzeln dieſes Truges, der gleich nad dem Suͤndenfall uns 
(den eutgegentritt, ſind der Sohmutb, der Mangel an Vers 
treuen auf Gott, und die Liebe zur Sünde. Viele werden 
dadurch von jeder Erkenntniß ihrer Suͤnden abgehalten; fie ges 
fallen fich in pelagianifcher Selbfiverbiendung- in ihrem Elende 
und halten ich für ganz vortsefflih. Bei anderen zeigen fi) zwar 
die erftien Anfänge wahrer Suͤndenerkenntniß, allein fie gelans 
gen doch nicht. zu dem erfehnten Biele, weil der Trug fie nicht 
zur Erkenntniß der ganzen Größe ihres Schadens gelangen läßt. 
Auch diejenigen aber, welche wirflih in den Stand der Gnade 
gelangt find, verlummern fi durd den Trug vielfach. das Hell 
der Suͤndenvergebung, in deſſen Veftg fie durch Aufrichtigfeit ger 
langtn. Was fie biefer Verſuchung befonders ausfegt, ift ihre 
fteenge Anfiht von der Sünde und ihrer Verdammlichkeit vor 
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Gert und das Bewußtſeyn der von Bott erbaftenen Gnade und 
ihres Standes. Die Natur firäubt ſich lebhaft 'gegen bie große 
Demltbigung, welche grade für fie bie Erkenntniß und bad We 
fenntniß ihrer Sünden mit fib führt. Darum Hi es wohl not 
wendig, daß fie das: wohl dem, dem ber. Frevel hinweggenommen 
u. f. w, welches David ihnen bier aus eigner ſchmerzlicher Erfah⸗ 
rung des Elendes, welches die in Folge des Truges sicht vorge 
bene Simde mit fi führt, zuruft, tief- Ins Her; faffen. De 
Trug fand bei David, fo ſchwer auch feine Bergehungen waren, 
genug Anfnüpfungspunfte vor, wie überall, wo das Herz geneigt 
At, ſich ihm zu überlaſſen. Die erſte Suͤnde hatte. er nicht auf⸗ 
geſucht, fondern die Veranlaſſung zu ihr hatte ſich ihm dargebo⸗ 
ten; einem Könige, zumal einem Drientaliſchen, mußte‘ es fehr 
nahe legen, ſich in diefer Beziehung mit einem befonden Mark 
ftabe zu meſſen. Was ſich an biefe exfte Vergehung knüfte, 
konnte fich leicht mehr in dem Lichte eines traurigen Berhäng⸗ 
niffes, als einer ſchweren Schulb darftellen. : 

In der Hauptmaffe des Pſ. begräünder ver &. Die im Ein 
gange ausgeſprochene Seligpreiſung desjenigen, dem die Sunde 
vergeben und in deſſen Beifte "fein Trug’ iſt, durch Fein’ eignes 
Weifptel, die Dualen, die er erlitten, als er durch de Trug! von 
der Vergebung der Suͤnden ausgefchlofferi worden,' bie Freuben ber 
durch Aufrichtigfeit erlangten Wergebung, und: grimder- auf daſſelbe 
vie Ermahnung an: alle Gefallenen, Im auf dem we: ber 
Aufrichtigkeit und Buße nachzufolgen. ' 

8 3—9.— V. 3. Denn ich fände, ba Lerſchmad— 
teten meine Gebeine durch mein: Heulen immerfort. 
B. A. Denn Tag und Nacht war ſchwer über mir deine 
Sand, verwandelt ward mein Herz durch Sommerhige. 
Selab. 8. 5. Meine Sünde that ich dir kund und 
meine Schuld bedeckt' ib nicht, ich ſprach: ih will dem 
Herrn meine Frevel bekennen, und du nahmſt hinweg 
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meine Sündenmifferhat. Selab. — 8. 6. Deshalb bete 
jeder Fromme zu dir zur Zeit da du zu finden, für 
wahr wenn große Wafferflutben kommen, werden ihn 
fie nicht erreihen. 8. 7. Du bift mir Schirm, vor 
Roth bewahreſt da mid, mit Rettungsjubel umgibt 
du mid. Selah. 8.8. Ih will dich unterweifen und 
dih Ichren den Weg, den du geben foLlft, ih will dir 
ratben mit meinem Auge. 8. 9. Geyd nicht wie NRoffe 
und Maulthiere ohne Werftand, deren Zierde Baum 
und Gebiß zur Bändigung, weil fie nicht nahen zu 
die — Das ID in B. 3, mas von Mehreren durch dba, von 
Anderen durch weil erflärt wird, fteht als part. rat. ganz an 
feiner Stelle, mag man es num blos auf den Inhalt unferes 
Berfes beziehen — das Leid, welches das Schweigen, der Trug 
mit ſich führte, mit dem das Wehalten der Sünde unzertrennlich 
verbunden iſt, begründet die Seligpreiſung desjenigen, dem die 
Sünde vergeben iſt, weil in feinem Geiſte kein Trug — ober 
auf die ganze folgende Ausführung im Verhaltniß zu dem Ein 
gange. Das Dbjert des Schweigens wird dur den Zuſam⸗ 
menhang beſtimmt: ich ſchwieg von meiner Sünde. Den Ge 
genfag bildet das: meine Sünde that ih dir fund, in V. 6: 
Daß David ſich des Bebetes gänzlich enthalten, liegt niet 
in dem: ich ſchwieg, nit einmal, daß er in feinem Gebete bie 
vorliegende Sache gar nicht berlihrte. Auch wenn er von ihr wie 
bon einer Fleinen Schwachheit zu Gott redete und für fie als 
folche feine Vergebung in Anfprud) nahm, war dieß noch immer 
en Schweigen. Wahrfheinlih aber bitete er fich forgfältig, 
ihrer in feinen Gebeten zu gedenken; fein Gewiſſen ſprach zu 
laut, als daß er es gewagt hätte, die That, mie vor ſich ſelbſt, 
fo auch vor Bott zu beſchoͤnigen. Ze tiefer aber fein Schweigen, 
defto lauter war fein Seufjen und Stöhnen Wer ſich firäubt, 
feine Saͤnden zu bekennen, wer fich dem Truge Überläßt, iſt ben 
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Hualen des Gewiſſens hingegeben, welches zu befchwidstigen micht 
in des Menſchen Macht ſteht. Das MS, veralten, fih verzeh⸗ 
ven. Die Gebeine werden auch bier genannt als. der Haupeſt 
der Eörperlihen Kraft. Sind fie. gleihfam angefreffen, . fo ſinkt 
der ganze Körper. ohnmaͤchtig und kraftlos zuſammen. Jo: Arad: 
‚Die Traurigkeit wegen der Simden verzehret den Leib, made 
ibn Eläglih, und wirket immer im Herzen ein heimlich Meinen, 
daß. auch. ein rugitus, ein Heulen. daraus wird: Diefer innerliche 
Schmerz und Zraurigfeit wird immer größer, daß aud die Ge 
Seine darüber verfchmachten, fagt David, wenn man die Säumde 
vor Bott verhehlen, und. diefelbe ihm nicht von Grund des Ser 
sens bekennen und Klagen und demüthiglich abbitten will, Sobald 
. man fih aber von ganzem Herzen zu Gott: wendet, befennet ihn 
feine Sünde, klagt ihm feine Traurigkeit und Angft, und Bitte 
Bott demütbiglih ab die Beleidigung, wird der Schmerz gelin⸗ 
dert, und das Gewiffen ruhig und zufrieden. Denn vor der bes 
mütbigen Abbittung ift immer Furcht und Angſt im Herzen, daß 
man Gott bält für feinen Keind, wie wir fehen an Adam, ba er 
ſich fürchtete vor Gott und ſich verſteckt unter die Bäume, de 
war er in ſteter Furcht und hielt Gott für feinen Zeind. Darum 
ift dieß. der befte Rath, ein ruhig Gewiſſen zu uͤberkommen, ſeine 
&imde Bott klagen und demüthiglich abbitten.“ — Das denn 
in ®. 4 gibt den Grund an, warum bie Gebeine des Sängers 
verzehrt wurden durch fein Heulen immmerfort. Wie fellte der nicht 
heulen, auf dem die ftrafende Hand Gottes, vergl. Hi. 13, 21, 
laſtet? Worin die göttlihe Strafe beftand, erfehen wir aus 
V. 6 und 7, wo David ſich rühmt, daß ihm in Kolge der erhal 
tnen Vergebung Sicherheit vor den Gerichten des Herrn, ‚Bes 
wahrung vor ber Noth, Zuverficht der Errettung zu Theil geivors 
den. Das Gewiſſen bildete ihm nad Luther's Ausdrucke eitel 
Zorn Gottes vor, als ſtehe ex wit einer Keule über ihm. Er 
gehachte der furdhtbaren Drohungen der Gerichte bes Herrn über 
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die Sünder, wie fie im Gefege, 3. 8. in Deuter. C. 28, 15 ff. 
vorliegen. Er erblidte in dem Schickſale Sauls und feines- Haus 
fes eine Weiffagung feines eignen. — Das 2 wird gewoͤhn⸗ 
lich durch Lebens ſaft erklaͤrt. Dieſe Erkl. gründet ſich auf Vergl. 
des Arab., wo das Verbum ſaugen bedeutet. Die Bed. paßt 
aber nicht an der einzigen St., wo das Wort außerdem vor: 
fommt, Num. 11, 8. Dort bezeichnet das [2 eine compaete 
Maſſe. Nah d. St. und nah Pf. 102, 5: „mein Herz wurde 
geihlagen und troden wie Gras,” follte man das ns) eber als 
dichteriſche Bezeichnung des Herzens nehmen. Dieß wurde vers 
wanbelt, aus einem kräftig fchlagenden, lebendigen, in ein mats 
tes umd todtes. Die Sommerhitze ift hier bildliche Bezeich⸗ 
nung der Gewiffensqualen, der Angft- vor drohender Strafe, 
daffelbe, was die Hand Gottes im erſten Gl. Mas die Sommer: 
bige für die Pflanzen, vgl. Pf. 102, 5, das ift diefe für das 
Hr. — Was in ®. 5 als perfönlihe Erfahrung, das wird in 
Prov. 38, 13: „wer feine Sünde bededet, wird nicht gedeihen, 
und wer fie befennet und läffet, findet Erbarmen,“ ale Lehre 
ausgefprochen. Abfichtli wiederholt der S. bier die drei Bezeich⸗ 
nungen der Sünde in 8. 1 und 2, um darauf binzumweifen, daß 
feine Erfahrung den vollen Beleg zu dem dort allgemein Ausge⸗ 
Iprochenen gibt. Das: meine Sünde thue ich dir fund, an dem 
Mehrere ſehr gefünftelt haben, erklärt fi einfach daraus, daß 
der &. fich in der Lebhaftigkeit des Affectes in die Vergangenheit 
verfegt, in diefen wichtigen Moment, der die Frage zwifchen Tod 
und Leben zu Bunften des legtern entichied, und das Schwert 
abwandte, das ſchon über Davids Haupte ſchwebte, vgl. das ganz - 
entfprechende "III, eig. fie iſt ſchwer, in V. A. Gleih darauf 
redet er dann von der Vergangenheit als ſolchkt. Cs verfteht ſich 
von felbft, daß das Kundthun bier nicht von bloßen Worten des 
Mundes zu verfiehen ift, „Sondern von inwendigen Befennen, 


welches mit fchmerzliher Reue und Traurigkeit gefchieht, mit des 
SHıngfkeuberg, üb d. Pialmen. IL ZHL 2. Auf. 14 
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mithiger Abbittung der Sünde und der Beleidigung der göttlichen 
Majeftaͤt — —, wie Maria Magdalena, diefelbe redet fein Wort, 
aber weinet, und mit bem Herzen rebet fie.” (Fo. Arnd.) Ben 
dem Befenntniß eines Rain und Iudas ift das Befenntnif, mas 
bier als die ſubjective Bedingung der Sündenvergebung erſcheim, 
dadurch werfchieden, daß es eine Frucht des Glaubens ift, da 
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Herz und Mund Sffnet. Der &. befemt feine Sünden freiwilig 


Gott, weil er die Übergengung hat, daß diefer ihm beifen km 
und wird, während das erzwungene Bekenntniß des Gottloſen mit 
Verzweiflung und mit Murren gegen Gott verbunden iſt. }ı 
foldyer Zuverſicht fi) zu erheben, mußte unter dem U. B. une 
lich ſchwieriger ſeyn, wie unter dem N. B., wo mir die Bar 
herzigkeit Gottes in Chriſto, und in feinem Berdienfte die Urfek 
unferer Rechtfertigung ſchauen. Wenn wir baber zögern, zu ii 
vergebenden Gnade Gottes unfere Zuflucht zu nehmen, fo il un 
fere Schuld eine weit größere, wie die Davids. — Das: ih be 


deckte nicht, fleht im einem ftillfchweigenden Gegenfage gegen das 


Verfahren der Heuchler, an dem Bis dahin auch der S. theilze 


nommen. Diefe fuchen .fo gut es angeht, ihre Übel zu verein 


und zu Übertisschen. Zugleich fichen die Worte in Beziehung auf 
das: „dem die Simde bedecket iſt,/ in ®.1. Nur dem wird di 
Sünde bedeckt, der fie felbft nicht bededt. Das Maag der Sir 


denwergebung richtet fi) genau nach dem Maafe der Sünden 


tenntniß. Das MT in Hiph. mit dem Accuſ. bekennen, mit W 


Bekenntniß ablegen über. In dem legten. Gl. ift die Suͤnde de 


Gattung, die Miſſethat die Art, meine Simdenmigferhdr, mein 
bis zur Miſſethat ‚gefteigerte Simde. — Schon in 8. 6 finde 
ein Anfas ftatt zu dem Übergange von ber Darlegung der per 
fönlihen Erfahrung des S. zu der auf fie gegrümdeten Lehre und 


Ermahnung. Doc bleibt es bei dem Anfage, und der Haupt | 


ſache nad feßt diefe Strophe noch die Darlegung der perſoͤnlichen 
Erfahrung fort. Dieß erhellt aus dem Inhalte von B. 7, und 
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daraus, dag erft in V. 8 der &. feinen Entſchluß aukündigt, 
die überſchrift wahr zu machen in der der Pf. als hawn be 
zeichnet wird, auf die Geſchichte die Lehre zu gründen. &. v. a. 
Weil bei mir fofort auf das Bekenntniß Vergebung gefolgt ift, 
möge jeder Fromme zur rechten Zeit um biefelbe bitten. Denn 
daß dieß das ſichere Mittel iſt, den göttlichen Gerichten zu ents 
geben, zeigt meine Erfahrung: ich babe in Kolge der Vergebung 
freudige Zunerfiht der Errettung und eine fichere Zuflucht bei 
Gott erhalten. Der Hauptgedanfe der Strophe ift in V. 7 ent: 
halten, in den ſich diejenigen gar nicht recht zu finden wiſſen, 
welche die Strophe fchon ganz in das Gebiet ber Anwendung 
hinüberziehen. Das NT buy, darob, darum, wegen des: durch 
mein Beiſpiel verblürgten innigen Zufammenbanges von Bekennt⸗ 
niß und Bergebung, die Wirkung auf der Urfache, die Folge auf 
dem Grunde rubend, entipricht dem gewoͤhnlichen 72 uy. Nah 
denn Borgange der Vulg. (pro hac) erkl. Mehrere: um dieſes, 
um Vergebung der Sünden. Allein das SIEH kommt nie mit 
by des Dbjectes vor. Der Gegenftand des Gebetes, die Ver: 
gebung der Sünden, wird nicht näher beftimmt, weil er aus bem 
Zuſammenhange deutlich if. Ebenfo wird auch durch den Zufams 
menbang der Fromme näber bezeichnet als ein ſolcher, der in 
Sünde gefallen ift. Das: zur Reit bes Findens, ſ. v. a. fe 
lange fie dich. noch finden konnen, vgl. Jeſ. 55, 6: „ſuchet den 
Seren, fo lange er nody zu finden iſt.“ Als Objert des Findens 
ift aus dem Zufammenhange Bott zu ergänzen. Dieß erhellt 
aus der Grundfielle Deut. 4, 29: „und ihr fuchet von. dort den 
Herrn deinen Gott, und du findeft.“ Das finden fteht dort 
ebenfo ohne Objeet, wie bier. Dem ſuchen entfpricht Bier das 
Beten. Bgl. aud die ebenfalls auf dem Deuteron. rubende St. 
Jerem. 29, 12—14. Das Finden des Herrn bildet auch dort 
den Gegenfag des Suchens, und ihm entfpricht in V. 14 das 
Gefunden werben. Abzuweiſen find die Erkl.: zur Zeit des Er⸗ 
14 * 
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langens, und: zur Zeit des Betreffens, der Zeit, wo ein Unglück 
den Menſchen überkommt. Die legtere ift gradezu finmwidrig, da 
die Crmahnung des S. dahin gebt, dag man vor bem Unglücke 
ſich mit Gott abfinden fol. — Die Zeit, da Gott noch, und 
nach der in der Grundftelle enthaltenen Verheißung fiher zu fin- 
den, ift bie Zeit vor dem Einbruche der Strafe, welche un⸗ 
ausbleiblidy der Sünde folgt, wenn fie nicht durch die Vergebung 
abgewandt wird. Das: zur Zeit bes Findens, entfpricht genau dem: 
„ebe der Beſchluß gebiert, wie Spreu der Tag einherfährt, ebe 
fommt über euch der Tag des Zornes des Herrn,“ Zepb. 2, 2. 
Die Zeit des Findens ift ber Zwiſchenraum zwifchen der Sünde 
und der Strafe, die Gnadenfrift, welche dem Sünder zur Buße 
gefegt if. Da Niemand weiß, wie lange diefe dauert, da bie 
Strafe oft fehr rafch eintritt, fo enthält das: zur Zeit des Kin 
dens die Aufforderung, die Buße feinen Augenblid zu verfchieben. 
Das PN fteht Hier, jedenfalls in feiner gewöhnlihen Bed. nur. 
Am leihteften und der Stellung des Worts angemeflen findet 
man in demf. bie Berfiherung, daß nur diefer Erfolg und kein 
anderer eintreten werde, der Sache nad) f. v. a. gewiß. Daß 
das in nor als not. temp. fteht, bei Fluth vieler Waſſer, 
dgl. Pf. 29, 10, erhellt aus der unverkennbaren Beziehung auf 
das vorberg. n99: wer zur Zeit des Kindens, der Gnade, zu 
Gott um Vergebung flebt, der wird zur Zeit des Berichtes ihm 
entnommen werden. Die Waſſerfluth ift Bezeichnung eines 
großen Alles überfluthenden göttlihen Berichtes. Vielleicht fpielt 
der &. an auf die Sündfluth, bei der, obgleich fie fich über 
die ganze Erde erfiredte, doch ber fromme Noah, als ein folcher, 
ber Vergebung feiner Sünden hatte, errettet wurde. Diefe Ans 
fpielung liegt um fo näher, da auch in Pſ. 29, 10 fi eine Be 
siehung auf die Sündfluth findet. Wer Vergebung der Sünden 
erhalten bat, ber ſitzt ficher und geborgen in der Arche. — Zu An⸗ 
fang von V. 7 Eönnte benn ſtehen. Denn er bekräftigt die im 
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vor. DB. ausgefprodhene Behauptung, dag wer vom Herrn Ver: 
gebung der Sünden ſich erfleht babe, damit den Gefahren und 
Gerichten enthoben fey, aus des Sängers eigner Erfahrung. Un⸗ 
yaflend nehmen Mehrere an, diefer V. enthalte das Gebet, das 
der Fromme zu Gott emporfenden fol. Gegenftand diefes Ge 
betes kann ja nur die Vergebung der Sünden feyn, von der bier 
gar nicht die Rede ift, vielmehr von ihren feligen Folgen. 
Zwiſchen E und WIEN und ebenfo zwifchen DIET und 13° 
findet eine bedeutfame Alliteration ftatt. Die Pluralform N 
Ainder ſich fonft nirgends. Der Regel nad) müßte der Sing. TR 
heißen, und diefe Form kommt auch wirflih als Infin. von 2 
vor in Hi. 38, 7, vgl. die als Nom. gebrauchten Inf. ON 
und Ar. Einige wollten das WW ftreihen, zulegt Higig. 
Dagegen fpricht aber die Alliterarion, die Sinweifung auf eine 
Fülle und Menge in dem: du umgibft mich, das WW in B. 11, 
das Kahle des bloßen ON. Die Worte weifen bin auf ein gans 
jes Heer von Gefahr und Noͤthen, von denen fih der S. früs 
ber, da ex Gott zum Feinde hatte, im Geiſte umgeben ſah. Sept 
erblickt der &. ſtatt diefer traurigen eine fröhliche Umgebung. 
Der ©. hatte bisher zu Bott geredet. Jetzt, da er auf die 
Geſchichte die Lehre gründen will, wendet er fih an die Brüs 
der. Auch dieß, daß erft hier dieſer Übergang ftattfindet, zeigt, 
da wir erft bier das Gebiet der Anwendung beitreten. Der 
&. kündigt zuerft den Entſchluß an, feinen Brüdern heilſamen 
Rath zu geben, V. 8, dann ertheilt er ihnen diefen Rath, 
8. 9. Er ift der, daß fie eilen follen das: Water, ich babe ges 
fündigt, zw ſprechen. — Angeredet wird in 8. 8 der Kronme, 
der eine Sündenſchuld auf fi geladen bat. Der Singul. 
gibt der Crmahnung Nahdrud. Am eindringlihften redet man 
unter vier Augen. In V. 9 tritt an .bie Stelle des Sins 
gul. der Plur. Doch kehrt zu Ende der Singul. zurüd, zum 
ficheren Beweife, daß die Anrede an biefelben gerichtet iſt. Nach 


\ 


214 Palm 32, 9. 


Mehreren foll in diefem V. Gott reden, und das Bertrauen bes 
gebefierten Sünderse David billigen, und ihm fernere Hülfe ver: 
heißen. Gegen diefe unbegründete, den Zuſammenhang und Ge 
danfengang völlig zerftörende Annahme fpricht aber außer vielen 
andern Grlnden die Beziehung, in ber das: ich will dich unter: 
meifen, auf der einen Seite auf bie überſchrift ſteht, in der 
David eine Unterweiſung angekündigt hatte, auf der andern 
Seite auf das: ohne Berftand, in ®. 8 — ben Unverftand 
ſoll die Unterweiſung befeitign. Dann die Parallelft. Pf. 51, 
15, wo David dem Herrn verfpricht, daß er, wenn er felbft Ver⸗ 
gehung erhalten, die Sünder feine Wege lehren werde. Dieß 
Verſprechen führt er bier aus. — Zu dem: den Weg, den bu ge 
ben follft, So. Arnd: „Diefer Weg beißet Buße und Berge 
hung der Sünden.” Das MV, eig. nach meinem Auge, ift Mceuf., 
wie er fo oft fieht, wenn zu dem Ganzen noch der Theil hinzu: 
gefügt wird, der bei der Handlung befonders thätig ift. VBgl. zu 
Bf. 3, 5. Die zärtlihe Sorgfalt des Berathenden wird ausge 
drüct durch die Gonftr. des IN mit 9, eig. über jemanden 
rathen. Das Auge aber, welches den gefallenen Bruder liebend 
und um fein Heil beforgt anblict, vgl. Luc. 22, 61, ift das Dr: 
gan, durch welches fi die zärtliche Sorgfalt äußert. Daher die 
zärtlihe Schonung dur das: mein Auge ſchont, ausgebrüdt wird, 
vgl. auch Ben. 44, 21, wo Sofepb: „bringt ihn herab, umd ich 
will mein Auge auf ibn legen,“ Jerem. 24, 6. Viele Aust. 
erkl.: ich will rathen, über bir foll mein Auge fern. Allein da⸗ 
bei wird das offenbar Zufanımengehörige auseinandergeriffen; bei 
dem Rathen müßte doch die Perfon genannt werden, welder 
der Rath ertheilt wird. — Nach dem Bemerkten ift zu Ende dies 
ſes ®. ein Doppelpunft zu denken. Denn der Rath zärtliher 
und beforgter Liebe folgt in V. 9. — David vergleiht in ®. 9 
die unbußfertigen Sünder mit unvernlinftigen Thieren, welche 
buch harte Imangsmittel gebändigt werden müflen. Cr macht 
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durch diefen Vergleich zugleich auf das Schimpfliche einer fol: 
hen Hartnaͤckigkeit aufmerkfam, welche den -unvernimftigen Thie⸗ 
ren gleichſtelt — dem Menſchen, vor allem bem Zrommen, 
mit dem Davıd es allein zu thun bat, ziemt freier, williger und 
freudiger Gehorfam; es ift fin ihn tief erniedrigend, gesiwungen 
ju werden — und auf das Frucht loſe derfelben, da Gott fie 
ebenſowohl zu brechen. weiß, wie die Menfchen die Hartnäckigkeit 
ber Thiere. Berleb. B.: „Wenn wir uns nicht bequemen, Gott 
wilkig zu dienen, fo müffen wir dod endlich, wir mögen wol⸗ 
fen oder nicht. Derienige, fo aus Gottes willigem Dienfte 
läuft, fällt in feinen zwingenden Dienft. Deswegen betete 
der gewiſſenhafte Stoicus: leite mich, o Bott, den Weg, den du 
ermäblt baft. Wenn ich. aber nicht will, fo iſt nicht Beſſeres, 
als daß ich gezwungen werde. So laffe mans dann nicht auf 
ums und GBebiffe ankommen, wenn man nicht mit Schaden 
Eng werden will. Denn Gott läßt doch feinen, den er nicht 
berumbole aus feinem Verderben. Laſſet uns dann lieber mit 
Willen folgen, als mit Zwang. — — Die Gottlofen wollen wohl 
gern aus allem ein Kreuz machen, was ihnen zur Strafe von 
Sort zugeſchickt wird. Aber es ift Diefes Namens nicht wertb. 
Es iſt weiter nichts als eine Eſelsruthe.“ Io. Arnd: „Ihr 
habt eine vernünftige Seele von Gott empfangen, ihr bört ja bie 
freundliche, holdſelige Stimme eures Waters und feines lieben 
Sohnes. Wollt ihr aber ja fo tölpifh feyn, wie Roß und 
Maulihier: wohlan, fo thut Gott auch nicht Unrecht, daß er euch 
Zaum und Gebiß ins Maul legt, und euch zwingt und bändig 
macht, wie das unsernünftige Vieh. Ih meine ja, Gott legte 
dem Nebucadnezar ein Gebiß und Zaum ins Maul und zämte 
das hoffaͤrtige Thier. Ich meine ja, Gott legte dem Manaſſe ein 
Gebiß und Zaum ins Maul, da er in eiſernen Ketten gefangen 
lag, und gern die Kniee vor Gott gebeugt hätte, wenn er vor 
den eiſernen Banden gekonnt hätte. Den hochmüthigen König 
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Pharao zwang unſer lieber Gott mit veraͤchtlichen Creaturen, mit 
Froöſchen, mit Läuſen, mit Heufchreden, und legte dem ſtolzen 
Roß ein wunderlich Gebiß ins Maul.” — Das "9 hat immer 
bie Bed. Zierde, Schmud, und diefe ift auch bier beisubehalten, 
und nicht gegen die willkürlich angenommene Gefhirr (moge 
gen Gefenius: frigidius hoc est et otiosum) oder gar Kim: 
baden (Luther: ins Paul) zu vertaufhen. Sie befommen eine 
ſchoͤne Zierde für ihre Hartmädigleit, fagt der &.; man legt ib: 
nen Baum und Gebiß an, und weiß fie damit wohl zu bändigen. 
Das I zeigt dasjenige an, worin der Schmuck beſteht. Der 
Infin. je! vertritt die Stelle des Nomens, und deshalb ift das 
Suff. unnötbig. David redet bier zum Theil aus ſchmerzliche 
Grfabrung; Baum und Gebiß waren ihm, wenn auch noch nicht 
angelegt, doch drohend vorgehalten worden, vgl. V. 3 und 4. — 
Das Iegte SI. mwörtlih: nicht Nahen zu dir, abrupt f., weil fie 
fie fi dir nicht nahen, um dir freiwillig zu geborchen. Das: zu 
dir, bezieht‘ fich „auf jeden bier Angeredeten, der ſich nicht fo foll 
zu Gott zwingen laffen, mie er felbft fein Vich zu ſich zwingt.“ 
Stier. 

Es folgt in 8. 10 und 11 der Sötus, in welchen der 
©. im Gegenfage gegen das elende Dafeyn der Böfen, den fe 
ligen Stand der Gerechten, bie ihre Zuverfiht auf Gott fegen, 
preift, veranlaßt durch die Errettung, die ihm, dem tief Gefalle 
nen, aus fcheinbar rettungslofem Verderben durch Gottes Gnade 
gewährt worden war. Die ®. führen das Beſondere auf das Alk 
gemeine zur, und vergeblid, verfuchen Mehrere, fie in eine naͤ⸗ 
bere Beziehung auf den vorliegenden Fall zu fegen. 

V. 10. Biele Schmerzen bat der Böfe, aber wer 
auf ben Herrn vertraut, den umfängt er mit Huld. 
8. 11. Freuet eud im Herrn und jubelt ihr Geredten, 
und frobloder all ihr Rechtſchaffenen. — Man kam 
im V. 10 entweder Üiberf.: den umgibt Huld, oder den umgibt 
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er mit Huld. Kr die Iegtere Erkl. fpriht ®. 7, wo das ISO 
ebenfalls mit doppeltem Accuſ. conftruirt wird. Der anf den 
Herrn Bertranende ift der Fromme. Daß bier nicht von einem 
einzelnen Acte die Rede ift, fondern von einem fiehenden Vers - 
Hältnif, zeigt der Gegenfag. Meil David im Allgemeinen zu 
Gott in dem Verhaͤltniß cines Vertrauenden ftand, fo hatte Gott 
ihn zwar väterlih gezlichtigt, aber eben durch dieſe Züchtigung 
zum Heile geführt. Io. Arnd: „Der Gläubigen Kreuz ift eine 
vaterliche Ruthe zum Beten, zur Zucht und Unterweifung, unb 
hat einen frößlichen Ausgang. Aber der Gottloſen Strafe ift 
ihre Plage und . Wein, damit ihre Hoffarth und Frechheit zu 
Schanden werde." — Daß die Gerechten der Pf. nicht abſolut 
Gerechte find, wirt in V. 11 recht deutlich hervor. 


Pſalm 38. 


Die Beftimmung diefes Pf. ift, die Heine Heerde Iſrael mit 
Teoft, Muth und Freudigkeit zu erfüllen, im Angeſichte ber ihr 
unendlich überlegenen Weltmacht; fein Grundton ift das: fürchte 
dh nicht, du Wurm Jakob, Häuflein Iſrael. Die Waffe, welche 
ber &. der Gemeinde gegen alle Anftöße und Anfechtungen dar⸗ 
reicht, Die ihr aus dem Sichtbaren entftehen konnten, ift das Lob 
Gottes; wenn fie ihn nur erfennt wie er ift, fo fpottet fie alter 
North und Gefahr, fo fpricht fie: „unfere Seele barret bes Herrn, 
unfere Hülfe und unfer Schild ift er,“ V. 20, weicher ®. als das 
Herz des Pf., als die ausbrüdliche Erklärung des Verf. tiber fei- 
nen Zweck zu betrachten iſt. 

Der Pf. beginnt in 8.13 mit einer Aufforderung an die 
Gemeinde des Heren, ibn zu loben. Diefe Aufforderung be: 
grlindend, weiſt der &. dann bin auf die herrlichen Eigen⸗ 
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haften Gottes. Diefe Sinweifung wird in zwei größeren Abr 
ſchnitten gegeben. Zuerſt 8. 4 — 11: der Herr iſt wahrhaftig 
und treu, gerecht und gnädig (V. 4. 5), er iſt allmächtig (WB. 
6—11). Dann V. 12 — 19: unter feiner Leitung und feinem 
unbedingten Einfluß ftehben alle Dinge auf Erden. Daher 
glücklich das Volk, das er ſich zum Erbe erwählt, denn ihm 
müflen, fo gewiß als er allherrſchend ift, alle Dinge zum 
Beſten dienen. Auf irdifche Mache kommt gar nichts ‚an, daher 
ihr Mangel für die Seinen fein Grund der Verzweiflung: feine 
allmächrige Liebe und feine Liebende Allmacht gewährt ihnen bie 
Bürgſchaft des Heiles. In dem Schluſſe, V. 20—22, ſpricht 
bie Gemeinde die unbedingte Zuverſicht aus, Die. Dach) dieſe Be 
trachtung der Herrlichkeit des Herrn in ihr hervorgerafen worden 
und bittet, daß ihr nach ihrem Glauben werden möge. 

Der Eingang von drei und der Schluß von drei Verſen 
entſprechen ſich, ebenſo ſind die beiden Hauptabſchnitte von gleicher 
Länge, jeder von 8 Verſen. Die Zahl der Verſe des Ganzen ent: 
fpricht der Zahl der Buchftaben des Aphabere. Der Hauptab⸗ 
Schnitt faͤllt grade in bie Mitte. ' Ä 

- Unfer Bf. tft mit dem vorhergehenden gu rinem paare ver⸗ 
bunden. Der Hauptgrund für dieſe Annahme: iſt, daß umf.: 9. 
gradeſo niit der Aufforderung am bie. Gerechten und. Rechthchaffe 
nen, ſich im: Seren zu freuen, beginnt, wie der. vor. Pf. "damit 
ſchließt: dort, freut euch: im Herrn und jubelt ihr Gerechten, 
und jauchzet all ihr Rechtſchaffenen, Hier: frohlocket ihr Serechten 
in dem Herrn, den Rechtſchaffenen ziemet Lob. Man darf: diefe 
Thatfache nicht etwa daraus erflären, daß bie Sammler we 
gen der zufälligen Lihnlichkeit von Aufang und Schluß beide 
Pf. mit einander verbunden haben. . Denm' der "Übergang vom 
Befonderen zum Wllgenseinen geſchieht a Pf. 32 in einer fo 
auffallenden und unvermittelten Weiſe, daß ſchon ber allgemeine 
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Schluß befielben an ſich und zu der Vermuthung drängt, daß 
der &. ſich den Übergang babnen wollte zu einem folgenden Liede 
alfgemeineren Charakters. Ein zweiter Grund ift das Fehlen 
der überſchrift bei unferem Pſ., mitten in einer Umgebung 
von Pf., welche fämmtlih den Namen Davids an der Spike 
tragen. . Diefelbe Erfheinung begegnete uns bei Pf. 10, der 
nah fiheren Gründen mit Pf. 9 zu einem Paare verbunden 
ift. Ein dritter Grund endlich liegt in dem Berhätmiß der 
Verszahl beider Pf.: bier die .Zahl der V. entfpredend der 
Baht der Buchſtaben des Alphabetes — was um fo weniger zus 
fällig ſeyn kann, da der folgende Pf. ein eigentlich alphabetifcher. 
ift — bort entfprechend ber Zahl der Hälfte der WBuchftaben, 
wobei zu beachten, daß auch in unferem Pf. grade in die Mitte 
ber Hauptabſchnitt fällt, und daß, wie bier die eine Vollendungs⸗ 
zahl 22 durch 11. getheilt wird, fo häufig die andere Vollendungs⸗ 
zahl 10 durch die 5. So wird alfo dur das Verhaͤltniß ber 
Berssahl von Pf. 32 zu der von Mm 33 der erftere als Ein: 
leitung charakteriſirt. 

Nach dem Bemerkten nun wird fi bie Kafihe ı von dem 
Verhaͤlimniß unferes Pf. zu Pf. 32 fo geftalten. David, innig 
und tief bewegt durch ben Erweis ber Herrlichkeit Gottes, den 
er in Vergebung feiner fchweren Berfündigung erhalten, beginnt 
mit dem reife derſelben nad). diefer ihrer fpeciellen Außerung: 
aber fein Herz ift fo voll, daß er dabei nicht fichen bleiben kann, 
daß es weiter feinen Lauf nimmt. Er muß Iſrael noch darlegen, 
was es überhaupt an feinem Gott, wie es namentlich in im - 
Schutz und Hülfe gegen eine feindliche Melt bat. 

Die Darftellungsweife des Pf. Hat Amyraldus teeffend 
charakteriſirt: „Die Schreibart iſt lieblich, fließend, gemäßigt, 
ohne dichteriſche Abſchweifungen, und beinahe ohne alle Figuren, 
wenigſtens ſolche, die irgend Schwierigkeiten darbieten.“ Dieſe 
Eigenthuͤmlichkeiten erklären ſich daraus, daß der Pf. vhne allen 
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individuellen Charakter, und nah Cingang und Inhalt ein Ge 
meindegefang im eigentlichften Sinne war. 





V. 1 3. — V. 1. Frohlocket ihr Gerechten in dem 
Herrn, den Rechtſchaffenen ziemet Lob. V. 2. Preiſet 
den Herrn mit der Cither, und ſchmücket ibm auf der 
Laute von zehn Saiten. 3.3. Singet ihm ein neues 
Lied, fpielet fhön mit Zubelfhall. Die Gerehten um 
Rechtſchaffenen find die Sfraeliten, vgl das Rechtſchaffene 
von dem Volke als ſolchem ſchon in Num. 23, 10, und 8. 12 
unf. Pf., fo wie auch ®. 10 und 11, 8. 16 und 17, woraus 
erhellt, daß unf. Pf. nationale Beziehung bat. Eben darams 
aber, daß Iſrael hier dur den Namen der Gerechten wu 
Rechtſchaffenen bezeichnet wird, folgt, daß die Anrede nur an 
die wahren Glieder der Kirche, mit Ausſchluß des Scheinifrael 
gerichtet. ift, der Seelen, welche ausgerottet find aus ihrem Volle. 
Bol. zu Pſ. 15. 24 Warum die Gerehten und Rechtſchaf— 
fenen den Herrn loben follen, erhellt aus den Schluſſe des vor. 

ı9f.: ſie umfängt er mit Hub, und aus 8. 18 bier, wonach 
das Auge des Herrn auf die gerichtet ift, die ihn fürdten. Den 
Ungerechten ift bie Herrlichkeit Gottes nicht Gegenftanb der 
Freude und des Preifes, fondern des Entſetzens und des Abſcheus; 
der heißeſte Wunſch ihres Herzens ift, daß er nicht wahrhaftig, 
nicht gerecht, nicht voll Huld gegen die Seinen, nicht allmächtig 
feyn moͤge. Im Herrn frobloeden ift nicht gradgu über den 
Herrn frobloden, fondern frohloden, indem man dabei fi mit 
der Neigung des Herzens in dem Seren befindet, der zu diefem 
Frohlocken fo reihe Urſache gibt. Liber das WEN, rechtſchaf⸗ 
fen, vgl. zu Pi. 25, 8. Es beseichnet die der Norm und Idee 
adäquate Beſchaffenheit, wie fie in Bezug auf bie Glieder ber 
Gemeinde in dem Geſetze Gottes dargelegt worden. Das Me) 
Zem. von Myx), fhön, wohlanſtaͤndig. Wie Gott zu helfen, 
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fo geziemt es dem Gerechten zu Toben. — Das WII gehört bier, 
anders wie .92, 4, zu 033. Die beiden Worte ftehen entweder 
in stat. constr.: die Laute der Zehn, oder audy fie ftehen unver⸗ 
bunden nebeneinander, die Laute Zehn, die Zehnlaute. Die zehn⸗ 
ſaitige Laute würde der S. gewiß nicht ſpeciell erwähnt haben, 
wenn ihm nicht die Zahl der Saiten bedeutungsvoll geweſen 
wäre. MWahrfcheinli legt er diefe Bedeutung nicht etwa binein, 
fondern das Inſtrument batte mit Rückſicht auf diefelbe zehn 
Saiten erhalten. Die Aufforderung, in dem Lobe Gottes mit 
der Stimme mufifalifche Inftrumente zu verbinden, weift bin auf 
die Überfehwengliche Herrlichkeit Gottes, die dur die Stimme 
allein nit genug gepriefen werden fann. — Ein neues Lied, 
vgl. Pf. 40, 4. 96, 1. 98, 1. Apoc. 5, 9, ift ein ſolches, das 
neu dem Herzen entquillt. Gottes Herrlichkeit ift alle Morgen 
neu, wir kennen fie nicht blos von Hörenfagen und aus den Ge: 
ſchichten der alten Zeit, fo dürfen mir alfo auch nicht blos das 
alte Lob wiederholen. Es ift ein trauriges Zeichen des Verfalls 
der Kirche, wenn fie der Aufforderung: „finget ihm ein neues 
Lied‘ nicht mehr nachkommen kann; deſto forgfältiger muß fie 
dann aber in Bewahrung ihrer alten Lieder fern. Mit dem: 
machet gut zu fpielen f. fpielet ſchön, ftimmt auffallend 1 Sam. 
16, 17 überein. Möglich, daß David fi) jenes Wort Sauls 
tief eingeprägt hatte. Über das MIAMI, aus dem Einige aud 
bier Fätfchlich fließen wollen, daß der Pf. beim Dpfer abges 
fungen worden, vgl. zu 27, 6. 


An 8. 4—11 wird nun die Aufforderung zum Lobe des 


Herrn begründet durch die Hinweifung auf feine Herrlichkeit. 
Zuerft in ®. 4 feine Wahrhaftigkeit und Treue. Daß der 
&. dieſe an die Spige ftellt, erklärt fi daraus, daß die Bücher 
Moſe's fo voll waren von den herrlichſten Verheißungen des 
Herrn für feine Gemeinde, für deren Erfüllung die Wahrhaftige 
keit und Treue Gottes Büuͤrgſchaft leiftete. | 
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8. 4—11.— 8.4 Denn redtfhaffen ift das Wort 
des Herrn, und all fein Werk ift Treue ®. 5. Er lie: 
bet Gerechtigkeit und Recht, von der Huld des Seren 
ift voll die Erde. 8. 6. Durch das Wort bes Herrn 
ward der Himmel gemadt, und all fein Heer durd 
den Hauch feines Mundes. V. 7. Er fammelt gleid 
einem Haufen die Waffer des Meeres, legt nieder in 
Vorrathskammern die Fluthen. ®. 8. Es fürchte den 
Herren alle Welt, und vor ibm fheue fih Alles was 
auf dem Erdboden wohnet. 8.9 Denn er ſprach und 
es ward, er gebot und es ftand. 8. 10. Der Herr 
macht zunichte der Heiden Rath, vereitelt die Gedan: 
fen der Völker. 8. 11. Der Rath des Herrn befteher 
ewig, die Gedanken feines Herzens für und für — 
Zwar frei, aber dem Sinne nad) vollfommen richtig, weit rihtis 
ger, wie die meiften neueren Ausl., bat Luther V. 4 überfegt: 
„Denn des Herrn Wort ift wahrhaftig, und was er zufagt, das 
bält er gewiß.” Ganz mit Unreht macht ihm Stier den Bor 
wurf eines „vorausgreifenden Specialifirens.” Nah dem Parall. 
ift das Wort des Herrn nicht etwa im Allgemeinen feine Offen: 
barung, auch nicht fein „Rathſchluß, der fih in Schöpfung und 
Regierung der Melt offenbart,” fondern das Wort, das er in Be 
zug auf die Seinen gefprodden, oder: was der &. bier im All 
gemeinen von dem Worte Gottes prädicirt (vgl. Pf. 19, 9), das 
foll nach. dem Parallelismus fpeciell auf das Verbeigungsmwort 
bezogen werben. Rechtſchaffen wird dieß Wort genannt, in: 
fofern feine Befchaffenheit genau der Idee entfpricht, nach der nur 
ſolches verſprochen werden darf, was der Verſprechende leiſten 
will und kann. Bel. Num. 23, 19: „Spott ift Fein Menſch, 
daß er lüge, und fein Menfhenfohn, daf ihn gerene. Sollte er 
ſprechen und nicht thun, und reden und nicht vollenden.“ Pf. 
105, 42. In dem zweiten Gl. tritt dem Worte Gottes ſein 
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Werk entgegen, dort: er verfpricht nichts, was er nicht haͤlt, 
bier: er thut alles, was er verfprodhen. Das TWIONZ darf nur 
erklärt werden: in Treue. Wahrheit beißt das MMde nie. 
— Ron der Betrachtung der göttlichen Wahrhaftigkeit und Treue 
führt der &. in V. 5 die Gemeinde zu der göttlichen Gerech⸗ 
tigfett, welche der ungerechten Unterdrücung ein Ziel fegen, 
und der göttlichen Liebe, die er vor Allem in der Heilsfpendung 
für die Seinen entfalten muß. Die Betrachtung der göttlichen 
Gerechtigkeit Fann den Gerechten nür tröftlih fern. Denn 
eben als folche müffen fie im Kampfe mit ihren Feinden das 
Recht auf ihrer Seite haben. Won dem Unrecht, das fie auf 
Erden leiden, erheben fie ihren Blick zum Himmel, und gelangen 
fomit zu der Zuverfiht, daß Recht doch am Ende Recht bleiben 
wird. Bol. Hab. 1, 13, wo die Gemeinde des Herrn zu ihm 
fpeicht: „warum fieheft du Treuloſe, ſchweigeſt, da verfchlingt der 
Boͤſe den Berechteren als er.” Zu dem zweiten Gl. bemerkt die 
Berleb. B.: „Die Erde ift eine gütige Mutter, die ums täglich 
ernähret und uns allerlei reichlich zu genießen gibt.“ Bezeugen 
die Naturwohlthaten die Liebe Gottes, wie herrlicd, wird fie 
ſich dann an den Seinen entfalten! 

Mas der ©. bis jet hervorgehoben, Gottes Treue, Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe, die ebenfo verbunden in Hof. 2, 21. 22 vor: 
kommen, verbürgte den gefährdeten Seinen feinen Willen ibmen 
zu helfen. Damit aber der Troft volllommen fen, mußte die Hins 
meifung auf die göttlihe Allmacht binzufommen, welche das 
Können verbürgte. Im Blide auf fie mußte das Herz auch 
beim Anblicke einer ganzen feindlichen Welt getroft werden. In 
Bezug auf die Liebe Gottes hatte der S. auf die Erbe verwie⸗ 
fen, als auf die SHauptftätte ihrer Offenbarung, in Bezug auf bie 
HHmadr verweift er, wie in Pf. 8. 19. 24, auf den Sims 
mel mit feinen Geftirnen, das Meer mit feinen Wogen. Der 
durch fein Wort den Himmel ins Daſeyn rief, der den Trotz der 
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Meereswogen bändigt, daß fie die Erde nicht überfluthen, follte 
der nicht Macht genug haben, Euch zu fügen, o ihr Kleingläu⸗ 
bigen? ft Er für Euch, wer mag wider Euch fern? — Das 
Heer des Himmels, V. 6, find Sonne, Mond und Sterne. Daß 
man nicht mit einigen Ausl. an die Engel denken dürfe, erhellt 
aus der wörtlihen Beziehung auf Gen. 2, 1: „da wurden vols 
lendet Himmel und Erde und all ihr Heer” — im Vorberg. war 
gar nicht von ber Erſchaffung der Engel, fondern nur von ber 
Erſchaffung der Himmelskörper die Rede geweſen —, und baraus, 
daß es bier auf einen bandgreiflihen Beweis der Allmacht 
Gottes anfam. Auch werden die Himmelskörper durchaus vorwie⸗ 
gend als das. Heer Gottes bezeichnet, vgl. zu Pf. 24, 10. Daß 
man das FM nicht durch Beift, fondern dur Hauch erklaͤren 
müffe, erhellt aus dem: feines Mundes, vgl. Sef. 11, 4, und am 
dem: Parallelismus mit dem Worte: dem bloßen Worte ent 
fpriht der bloße Hauch, beides zufammen bildet den. Gegenfag ge: 
gen die Kraftanftrengung, die Arbeit, den Gebraudy der Hülfs⸗ 
mittel und Werkzeuge, ohne bie der obnmächtige Menſch auch 
nicht das Geringfte zu Stande bringen fann. Dann aus Pa 
rallelft., wie Hi. 17, 3: „fo lange noch ein Odem in mir ift, 
und der Hauch Gottes in meiner Nafe,” 33, 4: „der Hauch 
Gottes bat mich gemacht, und der Ddem des Allmächtigen belebet 
mid,” Pf. 104, .29. 30: „du nimmft binweg ihren Hauch, fo 
verfcheiden fie und Fehren zu ihrem Staube zurüd. Du fendeft 
deinen Hauch, fo werden fie gefchaffen.” Auf der andern Seite 
aber kann eine Auslegung, welche das .YD MIN außer Besiehung 
zu dem Geifte Gottes fegt, nicht richtig feyn. In der Gefchichte 
der Schöpfung, auf die der Verf. bier, wie in ®. 7 und 9 überall 
wörtlich anfpielt, wird die Schöpfung als Werk des Beiftes Got: 
tes und feines Wortes bezeichnet. Erſt ſchwebt der Geiſt Bots 
tes über den Waffern, dann fpricht Gott. Man wird alfo 
annehmen müflen, daß Gottes Geift und Kraft bier unter dem 
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Bilde des Ddems erfcheine, weil diefer bei dem Menfchen bie 
erfte Bedingung des Lebens if. Wer wollte einem foldhen Gott 
nicht vertrauen, wer fi fürchten, wenn er Ihn zum Freunde hatt 
— {in 8. 7 hebt es ber ©. als einen Beweis ber göttlichen 
Allmacht hervor, daß die große flüffige Maſſe wie ein Saufe fefter 
Dinge vom Herrn zufammengehalten wird, fo daß fie ſich nicht 
ferner, wie es im Anbeginn geſchah, über die Erde ergießt. Das 
DI2 nicht: er ſammelte, fondern: er fammelt. Das bier geſchil⸗ 
derte Wunder der göttlihen Allmacht geht noch täglid fort. 
Sielte Sort nicht die Wafler des Meeres, fo würden fie die Erde 
überfluchen. Das: wie der Haufe, ſteht coneis für: fo wie ber 
Haufe gefanmelt wird. Darauf, daß das Meer von fern als 
hoch erfheint, findet bier gewiß Feine Beziehung flat. Wogen 
auffammeln wie fefte Dinge kann nur ein Werk der Allmadht 
fegn. Angeſpielt wird bier, ebenfo wie in Pf. 78, 13. Sof. 3, 
13. 16 auf &r. 15, 8, wo es in Bezug auf das rothe Peer 
in dem Dankliede des Mofes heißt: „es ftanden wie ein Haufe, 
W122, die Waffer.” Der Ausbrud, mit dem bort bezeichnet 
worben, was durch Gottes Wunderfraft gefhab, wird bier auf 
den gewöhnlichen Naturlauf übertragen, um anzudeuten, daß ber- 
felbe für die tiefere Betrachtung -ebenfo laut von Gottes Allmacht 
zuge. Die Alten, denen Luther folgt (er hält das Waſſer im 
Meer zufanmen wie in einem Schlauch), haben das "19 mit 
EI verwechfelt. — Das zweite SI. ift dem erften vollfommn 
parallel. Die MWIIN find, mie gewöhnlich, die Fluthen des 
Meeres. Diefe werden innerhalb der dem Meere gezogenen Gräns 
zen von Gott deponirt, gleih Schägen in der Schagfanmer. 
Der Rergleihungspunft ift das Verwahrtſeyn. Mehrere. denken 
bier, wie in Pf. 24, 2, an unterirdiſche Waſſer, allein die 
Srlmnde, die dort gegen diefe Annahme aufgeftellt wurden, fpres 
den zum Theil auch bier dagegen, die unverfennbare Beziehung 


auf Gen. Cap. 1, wo von unterirdifchen Waflern nichts vorkommt, 
Bengkenderg, üb. d. Palmen. ILTH. 2. Aufl. 15 
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die Nothwenbigkeit eines handgreiflichen Beweiſes der göttlichen 
Almacht u. f. w. — Die praktifhe Tendenz des V. hat Io. Arnd 
vollfommen richtig erkannt: „Vom Simmel fleigt der Prophet 
herab, und führet uns aufs Meer, daraus Gottes Allmacht und 
Kraft feines Wortes zu erfennen. Das große Meer ift mit bem 
Gebote Gottes umſchloſſen: wie follte er nicht Einen die Men: 
ähen auf Erden zäumen und ihnen ein Gebiß ins Maul legen.“ 
— Daß der Herr heilige Scheu und Ehrfurcht verdient, thoͤricht 
daher die Furcht derer ift, die ihn auf ihrer Seite haben, wird 
in ®. 8. 9 aus feiner in der Weltſchoͤpfung bewiefenen Allmacht 
bewiefen. Jo. Arnd: „Siehe der Gott, der den großen unbe 
greiflihen Himmel durchs Wort gemacht bat, und denfelben hält 
und trägt durchs Wort, der wird dic, armes Würmlein auch hal 
ten und tragen Eönnen.” Man bat einen Grund zu der Überf.: 
er ſpricht und es wird, er gebietet und es ſteht. Der Gebrauch 
des Präter. und ut. conv., die Beziehung auf die. Genefis, in 
bee das NONY und das Mabwechſelt, die Bergleichung von 
V. 6, zeigen, daß bier auf die Weltſchöpfung als auf eine vol 
fendete Thatſache bingewiefen wird. Daß das W hier feine 
gewöhnliche Bed. fteben hat, zeigt Pf. 119, 90 vgl. mit 8. 91. 
Der Sache nad ift ftehen f. v. a. eriftiren. Das nicht erifti- 
rende liegt. — Dem Heren, ber feine Allmacht fo herrlich in 
der Schöpfung kundgegeben, ift es ein Leichtes, die ſtolzen Plane 
der Völker zu vernichten, während feine Plane ewig find, Rie: 
mand fie vereiteln, Niemand ihre Ausführung hindern Fan, 8. 
10. 11. Wie könnte Afrael alfo erbeben im Angeflchte der Hei: 
den? Sind auch die Gedanken derſelben wider fie zum Böfen, fo 
find es doch nur Gedanken der Ohnmacht, dagegen die Gedan⸗ 
fen der Allmacht find Gebanfen des Kriedens über fie. 

Es folgt der zweite Sauptabfchnitt V. 12—19. Den an 
die Spige geftellten Sag: glücdlih das Volk, deſſen Gott der 
Herr ifl, erweift der ©. daraus, daß Alles auf Erden unter ber 
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unbedingten Leitung Gottes ſteht, V. 13 — 15, der was den Sei- 
nen an irdifher Macht abgeht, durch feine, des Allmächtigen, lies 

bende. Kürforge reichlich erfegt, V. 16—19, | 
8. 12. Glücklich das Volk deß Gott der Herr, 
das Volk daser zum Erbe erwählet. 8.13. Vom Him- 
mel [hauet der Herr, ſiehet alle Menfhenfinder. 8. 14. 
Bon feinem Wohnfige blicket er, auf alle die auf Er: 
ben wohnen. V. 15. Er der da bilder ihnen allen das 
Herz, der da merfet auf alle ihre Werfe. 3. 16. Dem 
Könige Hilft nicht feine große Macht, ein Held wird 
nicht errettet Durch feine große Kraft. 8. 17. Eitel iſt 
das Roß zum Heile, und durch feine große Stärfe er; 
rettet es nicht. 8. 18. Siehe das Auge des Herrn 
fiehet auf die fo ihn fürdten, die auf feine Huld har» 
ren. 8. 19. Daß er errette vom Tode ihre Seele, und 
fie erhalte in der Theurung. — Um den Sag in ®. 12 
gruppirt fi) das Ganze. Gr ift auf der einen Seite Refultat 
aus dem Borberg., auf der andern Thefis, die im Kolgd. erwiefen 
wird. Der S. zielt zwar auf Sfrael, doch drüdt er fih allge 
mein aus, Mid: beatam ıgitur gentem, ‚quaecunque sit. — 
Das Schauen: des Herrn vom. Himmel in ©. 13 iſt fein mür 
ßiges, es iſt ein folches des Königes und Richters: Dieß zeigt . 
deutich B. 15. In dieſem ſtehen fih das Herz ımb Pie 
Werke entgegen. Das Her; kommt in Betracht als die Werk 
flätte der Gedanken, vgl 8. 11. Die Gedanken liegen un 
bedingt in feinem Bereiches. denn er bilbet das Herz, die Werke, 
denn er achtet auf fie. Wer könnte fih da noch vor den Pla⸗ 
nen und Merken der Menichen fürdten, falls er Gott zum 
Freunde bat? Bildner des Menjchengeiftes wirb Gott bier, wie 
ber Gebrauch des. Partic. zeigt, nicht blos mit Beziehung auf 
die einmalige Erſchaffung deffeiben, fondern zugleich auf ſei⸗ 
nen beſtündigen ſchaffenden Einfluß genannt, vgl. Sach. 12, 1 
15* 
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u. 3 d. St. Ehriftol. Th. 2. S. 274. Gott, als der Gott der 
Geifter alles Fleifhes, Num. 16, 22. 27, 16, bat alle Regun⸗ 
gen und Gedanken derfelben in feiner Hand, vgl. Prod. 21, 1: 
„Gleich Waflerbächen ift das Herz eines Königes in der Hand 
des Seren, zu Allem, was ihm’ gefällt, leitet er es.“ — In ®. 


46 und 17 die Folge aus dem Sage, daß Alles auf Erden 


dur Bott gefhieht: mit unferer Kraft ift nichts gethan. Dieſe 
Folge war für Iſrael böchft tröftlih. Kam es auf menfchlide 
Kraft an, fo mußten fie unterliegen. Der Art. in „bon 
ſteht generiſch, das Roß als Gattungsbegriff, vgl. Prov. 21, 31: 
„das Roß wird bereitet auf den Tag des Krieges, aber des Herrn 
ift das Heil.” — V. 18. 19: was dasjenige nicht zu bewirken | 
vermag, deſſen Iſrael entbehrt, die irdifhe Macht, das be 
wirft die liebende Fuürſorge feines allmächtigen Gottes, deren es 
fih erfreut. 

Es folgt in V. 20-22 der Schluß, in dem bie Gemeinde 
den durch die Betrachtung ber Herrlichkeit des Herrn in ihr ge 
wirkten Glauben ausſpricht, und bittet, daß ihr nach dieſen 
ihrem Glauben werden möge. 

8. 20. Unfere Seele barret auf den Herrn, er ift 
unfere Sülfe und Schild. ®. 21. Denn in ibm freuet 
fi& unfer Herz, weil wir auf feinen beiligen Namen 
vertrauen. V. 22. Es fomme deine Huld, Herr, über 
uns, wie wir auf dich harren. — Das erfte SE. von V. 2 
fpielt an auf die Worte des fterbenden Jakob in Gen. 49, 18: 
„Here ich harre auf dein Heil,” das zweite auf Deut. 33, 26. 20. 
— Die Heiligkeit Gottes ift auch in V. 20 feine Herrlichkeit, 
vgl. zu Pf. 22, 4. Produkt der Iangen Reihe ihrer Erweiſungen 
ift der heilige Name Gottes. Mer auf diefen und nicht auf 
feine eigne Kraft vertraut, der. kann fi freuen im Herrn, feines 
Helles gewiß. — V. 22: die Bedingung des Heiles, der Glaube, 
ift vorhanden, fo möge alfo auch das Heil nit Ausbleiben. 
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Der &. dankt dem Herrn für ertheilte Errettung, und ers 
mahnt alle Zrommen, ſich im Preife des Herren mit ihm zu 
vereinigen, da der Herr, wie er bier getban, fo fters ſich 
den Seinen hülfreich erweiſe, 8. 2—11. „Im andern Theil 
wendet er fi zu den Gläubigen, und redet die an und fpricht, 
er will ihnen diefe Kunſt auch lehren, wie fie follen ein ruhiges 
Leben führen und vor den Aeinden ſicher ſeyn. Diefe Kunft 
fiehe in Gottesfurdt, und dag man feinen Mund wohl bewahre, 
nichts Boͤſes thue, und dem Arieden nachjage, darauf werde fol⸗ 
gen Crbörung des Gebetes, Errettung aus aller Gefahr, die and: 
dige Gegenwart, Beimohnung und Troft Gottes, der Schug Lei: 
bes und des Lebens.” Jo. Arnd. 

Beide Theile diefes alphabetiſchen Pf. haben eine gleiche 
Verszahl, was um fo weniger zufällig feyn kann, da diefe Zahl 
grade die Zehn iſt. V. 12 ift bei dem zweiten Theile ebenſo 
wenig mitzuzäblen, wie ®. 1 bei dem erften, weil er blos die 
Einleitung enthält. Und 8. 23 gibt fih ſchon dadurch als 
Beſchluß des Ganzen, feine Summe angebend, und nicht mehr 
fpeciell dem zweiten Theile angebörig zu erfennen, daß er, grabefo 
wie der ebenfalls mit D anfangende Schlußvers von Pf. 25, mit 
dem diefer Pf. auch das gemein hat, daß dem Vav fein Vers 
zugetheilt ift, außerhalb der alphabetiſchen Reihe fteht, die ſchon 
in 8. 22 mit dem legten Buchftaben des Alphabetes beſchloſſen 
worden. Die erfte Dekade wird wie fo oft wieder durch die 3 
und 7 getheilt: 8. 2—4 der Entfhluß des &. den Herm zu 
preifen und die Aufforderung an die Sanftmüthigen, an diefem 
Preiſe theilzunehmen, 8. 5—11 die Begründung des Ent 
ſchluſſes und der Aufforderung. | 

Die Beranlaffung des Pf. wird in der Überfchrift angeges 
ben: von David, da er feinen Berſtand verftellte, ſich 
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unverftändig ftellte (nad dem Vorgange der LXX und Vulg, 
Luther fälfhlih: feine Gebehrde) vor Abimeleh, worauf 
ibn diefer von fi trieb und er wegging. Die Gefchichte 
wird in 1 Sam. 21 erzählt. Bon Sauf verfolgt, begab fi 
David in das Land der Philifter. Dort wurde er, der den Phi 
fiftern früher fo großen Schaden getban, cerfannt und vor den 
König Achis geführt. Um fein gefaͤhrdetes Leben zu retten, ſtellte 
er ſich wahnwitzig, und Gott fegnete dieß an ſich betrachtet hoͤchſt 
zweifelbafte Mittel. Auf dieſelbe Veranlaſſung bezieht fich aud 
Pf. 56: dort das Gebet, welches David in jener Roth zum Herm 
emporfandte, bier der Dank für die Errettung. 

Cs fann aber nit daran gedacht werden, daß Dapid dm 
Pf. gleih nad überſtandener Gefahr verfaßt habe. Dagegen 
fpricht der ruhige Ton deffelben, während die Pf., welche unmit: 
telbar aus individueller Veranlaffung hervorgegangen find, mehr 
einen bewegten Charakter tragen. . Dagegen das unbedingt vor- 
berrfchende Streben des S., aus feiner perfönlichen Grfahrum 
Troft und Lehre für die Gemeinde Gottes abzuleiten. Dagegen 
endlich aud die alphabetifhe Anordnung, die fich nie bei Liedem 
vorfindet, die eine unmittelbar durch den Gegenfland veranlafte 
Empfindung ausftrömen, immer nur bei folchen, in denen bie 
Rüdfiht auf die Erbauung anderer vorherrfhend ift. Das Rich 
-tige ift demnah, daß David, als er einmal in fpäterer Zeit be 
fonders lebhaft von der Grinnerung an diefe merkwürdige VBewah⸗ 
rung ergriffen wurde, in Bezug auf die er bier ſelbſt fagt: „ich 
will den Seren preifen zu aller Zeit, beftändig foll fein Lob 
in meinem Munde feyn,;“ fie zur Grundlage eines Schatzes ber 
Erbauung für alle Frommen machte. 

Nach diefer näheren Beftimmung des Sinnes, in dem die 
Überſchrift zu nehmen, wird es ehr Leichtes ſeyn, fie gegen bie 
Angriffe der modernen Kritif zu vertbehigen. Wan fügt 1. fie 
Bönne nicht von Suvid seyn; denn ber Achit der. Binker Sa: 
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muelis werbe in ihr mit dem Abimelech der Patriarchenzeit ver: 
wechſelt. Allein. der fcheinbare Widerſpruch verſchwindet durch die 
Bemerkung, daß Abimelech bei den Philiftern das nomen digni- 
tatis aller ihrer Könige war, wie die Könige von Ägypten den 
Namen Pharao führten, die Könige von Jerufalem den Namen 
Adonizedek, oder Melchizedef, die Könige der Amaleliter den Nas 
men Ugag, die Könige von Hazor den Namen Jabin, die Könige 
von Jemen den Namen Toba u. f. w., vergl. Beitr. Tb. 3. 
&. 306 f., über Bileam S. 149 ff. Für diefe Annahme fpricht 
ein dreifacher Grund, Gen. 20 vgl. mit 26, wonach Abraham 
und Iſaak beide mit Abimelech dem Könige der Pbilifter zu thun 
haben, unfere Überſchrift verglichen mit 1 Sam. 21, endlich die 
Beſchaffenheit des Namens felbft. Abimelech heißt Königsvater, 
und weift bin auf bie fir die Könige ehrenvolle Erblichfeit des 
Ppitiftäifhen Königthums im Gegenfage gegen ein Wahlreich, 
wie das benachbarte Ebomitifche. Es ift ganz natürlih, daß in . 
der überall fehr genauen Gefhichtserzählung in den Büchern Sa: 
muelis ber Cigenname vorkommt, bier dagegen, in der Übers 
fchrift eines Liedes, die ſchon gewiflermaßen an feiner Cigenthlim: - 
(heit participirt, der allgemeine. 2. Die Überfehrift, wird 
behauptet, ſey wörtlih aus 1 Sam. 21, 14 genommen, alfo nicht 
vom Dichter felbft oder einem Zeitgenoſſen hinzugeſetzt. Allein 
die Überfchrift ſtimmt nur in dem einen Ausbruc: feinen Ver⸗ 
fland verftellen, mit der angef. Stelle überein, und wenn man 
diefe uͤbereinſtimmung nicht für zufällig halten will, fo fiegt die 
Amnahme nahe, daß der Verf. der Bücher Sam. ihn aus unfe 
rer Überfihr. entiehnt habe, da er mehr poetifhen, als profaifchen 
Chawalter trägt. . Bgl. IV, 2. &. 234. 3. In 8.5.7, fagt 
man, wird eine Errettung aus mehreren Gefahren bezeichnet, und 
V. 10 und 11 ift von Mangel und Entbehrung die Rede. Als 
lein jene eine Noth Davids war eine vielgetheilte, die Gefahr 
umgibt ihn in mannigfachen Geftalten, V. 10 und 11 aber be 
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ziehen ſich nicht auf den fpeciellen Fall umd Ausgangspunkt, ſon⸗ 
dern fie ſtellen einen allgemeinen Sag auf, und reden zudem nicht 
fperiell von Mangel an Nahrungsmitteln, fondern von Mangel 
an Butem, an Heil. 4. Dietion und Styl, wird behauptet, feyen 
verfchieden von den Acht Davidiſchen Pſalmen. Wir antworten: 
von denjenigen allerdings, welche die moderne Kritik allein als 
ſolche ftehen fäßt, allein fie ſtimmen überein mit einer ganyen 
Anzahl von Pfalmen, welche nad den lberfchriften und innern 
Gründen ebenfalls David angehören. Die Differenz erflärt fid 
vollfommen aus der Verfchiebenheit der Weranlaffung der Stim: 
mung und des Zweckes. Dan achte bier namentlih auf das: 
fommt, ihr Söhne, hört mir zu, Gottesfurcht will ich euch Ich 
ren. David hatte hienach das arme einfältige Wolf vor Auge, 
und ihm zu Liebe wandelte er feine Stimme, und rebete fo ein 
fach, daß auch ein Kind am Geifte es faffen, und an dens Gegen 
theilnehmen kann, ben Bott ihm zugetbeilt. 

Fuͤr die Urfprünglicleit der Überſchrift fpricht außer den 
allgemeinen Gründen, daß fid in dem Inhalte des Pf. gar Feine 
Veranlaffung zu ihrer Entſtehung auffinden läßt — je allgemeis 
ner die geſchichtlichen Beziehungen in dem Pf. gehalten find, deſto 
weniger kann die uͤberſchrift aus Gombination geflefen ſeyn — 
daß für David charakteriftifch die Art und Weiſe ift, wie der 
&. feine perfönlihen Srfahrungen zu Nug und Fronmen ber 
ganzen Gemeinde der Gerechten anwendet, endlich, daß fich ſchon 
von vornherein eine überſchrift erwarten laͤßt, die fich auf die 
bezeichnete Begebenheit bezieht, da David offenbar darauf aus 
geht, in einer gewiffen Bollftändigleit die merfwlrbigfien Lagen 
feines Lebens durch Die fih darauf beziehenden Überſchriften im 
Ungedenten zu erhalten. 





Zuaft V. 2—4. De &. will Gott preifen, und fordert 
alle Sanftmuͤthigen auf, in diefen Preis einzuftimmten. 
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®. 2. Preifen will ich den Seren zu aller Zeit, 
fein: 2ob foll immerdbar in meinem Munde ſeyn. 8. 3. 
Des Herrn foll fih rühmen meine Seele, hören mö⸗ 
gen’s die Sanftmürbigen und fi freuen. 8. 4. Erbes 
bet den Herren mit mir, und laffet uns miteinander 
feinen Namen erhöhen. — Die Berfiherung immerwähren: 
den Preifes, V. 2, erhebt die Größe der Wohlthat, und ſtellt fie 
den kleineren Bewahrungen Gottes entgegen, welche wir täglich 
erfahren. — Das HAM mit 2, 8. 3, ſich einer Sache rühs 
men. Die Sanftmüthigen (Luther fälhli: die Elenden) freuen 
fi desjenigen, was der Herr an dem &. getban, weil fie darin 
eine Weiffagung auch ihres Helles erbliden. — V. 4. Da das 
9 nicht not. acc. ſeyn kann, auch das nie vorkommt, 
fondern nur den Namen des Herrn groß machen, Pf. 69, 31, 
und überhaupt das N nie preifen beißt, immer groß mas 
Gen, fo ift im erfin GL das 105 aus dem zweiten himu⸗ 
zudenken. 
An B. 5—11 die Begründung des Entſchluſſes und der 
Aufforberung, Gott zu preifn. — 8. 5. Ih fragte ben 
Herrn und er antwortete mir, und errettete mich aus 
aller meiner Furcht. 8. 6. Sie fehen ibn an und ers 
glänzen, und ihr Antlig nit erröthe. 8.7. Diefer 
Elende rief und der Herr hörte, und half ibm aus als 
Ien feinen Nötben. 8. 8. Der Engel des Herrn lagert 
fi rings um die, fo ihn fürdten, und rettet fi. — 
8. 9. Schmeder und ſehet, daß gut der Herr. Wohl 
dem Manne der trauer auf ihn 8. 10. Fürchtet den 
Herrn ihr feine Heiligen, denn keinen Mangel haben 
die fo ibn fürchten. 8. 11. Löwen verarmen und hun⸗ 
gern, aber die den Herren ſuchen haben feinen Mangel 
an irgend einem Gute. — IMYUD, 8. 5, Gegenftand der 
Furcht, ober das, was gefürchtet wird, vgl. Jeſ. 66, 4. — Der 
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&. betrachtet ſich durchweg als Repräfentauten der Sanftmüthi- 
gen. So ift alſo in V. 6 ein leichter Übergang vom dem Singnl. 
des vor. ®. zu dem Pur. bier. Er ftellt bier den allgemeinen 
&ag bin, der durch fein Schidfal von neuem bewaͤhrt worden 
if. Übrigens ift die etwas unbeſtimmte Bezeichmmg des Sb: 
jeetes wohl durdy den alphabetiſchen Charakter des Pf. herbei: 
geführt worden, aus dem ſich aud bie etwas loſe Verbindung 
mit dem vorberg. und folg. V. erflärt. Zu dem: fie blicken auf 
ihn, bemerft Jo. Arnd: „Gleichwie man’in großen Nöthen fi 
nach der Hülfe umfieht, oder jemand aufieht, ob man burch ihn 
Bönntd errettet werben, ober ein Kind in großen Krankheiten die 
Eltern Häglid) anficher, und fie fönnen ihm doch nicht helfen: 
alfo fiebet unfer Herz Gptt den Herrn im Glauben klaͤglich an“ 
Bon. den. beiden Bed. des Berb. N, zuſammenſtrömen, und 
glänzen oder glänzend: werben, ift bier nicht mit Luther die 
erfie, ſondern die zweite ünpınvenden, vgl. Sei. 60, 5, wo das 
Glaͤnzendwerden ebenfalls von der Aufbeiterung des Angeſcchtes 
fit. Das "WI, erröthen, vor Schaam wegen Zurlichweifung 
der Bitte, bildet den Gegenfag des Erglänzens. Das 

fubjective Verneinung, iſt ftärker als das I. Der S. perhor 
rescirt die Beſchaͤmung als etwas voͤllig Abnormes. —- Wie der 
&. von den Befonderen zu den Allgemeinen libengegangen wer, 
das in ihm zur Erfcheinung gelommen, fo fehrt er in B.7 wie 
der zu dem Beſonderen zurück, welches die Nealität des Allgemel 
sen. verbürgte. Das PDW ift Bräter. — De das Jehovah 
Momen propr. und alfo ein beftimmtes iſt, fo darf. man in 
8: Ssäberf.: der Engel des Herrn. An fi hetrachtet nun dann 
das: der Engel des Herrn, bier ebenſo gut als Gattungsbegeiff 
fichen, wie 3. 8. das Rof.in Pf. 33, 17. Allein es findet fh 
bach Fine. eimjige Stelle, wo das FIN "RD. eaveistich fa nor 
täme, und es fcheint, daß man ſich abſichtlich dieſer Bezeichnung 


der Engel enthielt, weil das. Mn RTD.fichend man am Bi - 


— 





Pſalm 34, 9. 10. 235 


zeichnung des Engels des Herrn xar’ 25, des Engels, in wels 
chem. der Name Gottes, nah dem Pent., des Angefichtsengels 
ef. 63, 9, vgl. über denfeiben die Erbrterungen in ber Abh. 
über die Gottheit des Meſſias im U. T. Chriftol. 1, 1. Die 
Gründe, welche bier diefen Engel auszufhließen, und auf 
eine Pluralitaͤt zu führen fcheinen, das: er lagert fi ringsum, 
und Parallelſt. wie Pf. 91, 11. 12.2 Kön. 16, 17, wo m aͤhn⸗ 
lichem Zuſammenhange die Engel vorkommen, verſchwinden bei 
näherer Betrachtung. Der Engel des Herrn ift, als der „Kürft 
des Heeres des Herrn“ Joſ. 5, 14, vgl. 1 Kön. 22, 19, als ber 
gleitet von den Schaaren der niederen dienenden Engel zu denken. 
Das FO ſieht nicht bloß von dem Heere, fondern auch von dem 
Feidherrn z. B. 2 Sam. 12, 28. Angeſpielt wird auf Gen. 32, 
2. 3, wo Jakob bei der Rüdkehr aus Meiopotamien, da er ſich 
vor feinem Bruder fan fürchtet, mit dem Auge des Geiſtes ein 
Doppellager von Enge erblidt, an deſſen Spige man fi nad 
Bergleichung von C. 28, 13. 32, 25 ff. den Engel des Herrn 
zu denfen hat, und durch welches fein Kager in die Mitte ge⸗ 
nommen ‚wurde. In dieſer Begebenheit, deren Andenben durd) 
den Ortsnamen Machanaim verewigt wurde, lag eine thatfächliche 
Weffagung für alle Gottesfürchtigen. — Das ſchmecket und 
ſehet in ®. 9 aber gleichſam zu einem längft bereitfiehenden 
Böftlichen Mahle, zu einem offen vorliegenden genußreihen An: 
biidde ein. Die Super. haben der Sadye nach nicht paränetifche, 
ſondern verheißende Bedeutung, vgl. das: fie haben feinen Mans 
get, in V. 11. — Der Nachdruck liege in B. 10 nah dem Zu⸗ 
ſammenhange mehr auf der Folge, ale auf der Bedingung, f. 
v. a. fänchtet nur; oder wenn ihr nur fürchtet. Wahrhaftige und 
lebendige Gottesfurcht, bie ſich als folkhe durch die Erfüllung der 
Gebote Buntes bewährt, vgl. B. 14. 15, darf nie fürchten, ihres 
Sohnes verluftig zu werden. Über das DIENIP als Bezeichnung 
der. wahren Ifrnellten, vgl. zu. Pſ. 16, 3. — Daß duich Eöwen 
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in B. 11, wie PM. 57, 5. Nah. 2, 12—14. Eu. 38, 13. 19, 
2. 3, mädtige und gewaltthätige Menſchen bezeichnet werden, er: 
heilt, außer dem Zuſammenhange und bem verarmen, aus ber 
Paralleift. Hi. 4, 10. 11. Luther nad dem Borg. der LXX 
etwas ungenau Reiche. Wir haben bier Feine ſpeciell alttefta- 
mentlihe Wahrheit vor uns: dieß zeigt ſchon die uns vom Herm 
vorgefchriebene und daher eine Verheißung in ſich fchließende Bitte 
um das tägliche Brot; dieß auch Matth. 6, 32. 33. Die ns 
thige Befchränfung, die Sinweifung auf das mannigfache Kren;, 
buch welches bie Gottesfuͤrchtigen in biefem Leben geübt werden, 
gibt V. 20. Die Worte find eben zum Troſte der Kreuztraͤger 
geſprochen. Dieß zeigt ſchon der fpecielle Fall, auf deffen Grunde 
fi hier das Allgemeine erhebt. David kam erſt in Sammer un 
Noth, ehe das: die den Herrn ſuchen, ermangeln feines Guten, 
an ibm wahr wurde. 

Es folgt die zweite Strophe, in welder der S. alle eins 
ladet, daß fie fih durch aufrichtige Gottesfurcht des Heiles theil⸗ 
haftig maden, das nur biefer, aber aud) dieſer ſi cher beftimmt 
ſey. Zuerft die Einleitung. 

V. 12. Kommt ihr Söhne Hört mir zu, die Kurdt 
des Herrn will ih eud lehren. In dem: ihr Söhne, redet 
der in den Wegen Gottes Erfahrene die Unmündigen an, vgl. 
Prov. 1, 8. 10. 15. Zu dem: die Furcht des Herrn will ich euch 
Ihren, bemerkt die Berleb. B.: „und euch nicht nur zeigen, was 
biefelbe fen, fondern aud daneben die Fräftigfien Gründe 
anführen, die euch dazu bewegen und anreisen follen.” 
Da ber Berf. im Folg. offenbar nur auf das legtere ausgeht, in 
Übereinftinmmung mit der in 8. 23 ausgefprochenen Summe bes 
ganzen Pf., fo ift von ben beiden bier bervorgehobenen Momenten 
das esfiere, bei dem bie meiften Ausl. allein ſtehen ‚bleiben, wohl 
ganz zu befeitigen. 

B. 13—22. — 8.13. Wer iſt der Kenn ber Leben 
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begebret, der Tage liebt da er Gutes [hauett 8. 14. 
Bewahre deine Zunge vor dem Böfen, und deine Lips 
pen daß fie niht Trug reden. 8.15. Weihe vom Wbs 
fen und thue Gutes, ſuche den Frieden und jage ihm 
nad. V. 16. Die Augen des Herrn ſehen auf die Ge⸗ 
rechten, und feine Ohren auf ihr Schreien. 8. 17. Das 
Antlig des Herrn ift wider die fo Böſes thun, daß er 
ausrotte von der Erde ihr Gedächtniß. — V. 18. Sie 
freien und der Herr höret, und errettet fie aus als 
ler ihrer North. V. 19. Nabe ift der Herr denen bie 
gebrochnen Herzens find, und hilft denen die zerfchlage: 
nes Gemütb haben. B.20. Der Gerechte muß viel lei- 
den, aber der Herr hilft ibm aus dem Allen. 8. 21. Er 
bewabret alle feine @ebeine, daß deren nicht eins zer⸗ 
brohen wird. 8. 22. Den Böfen tödtet Unglüd, und 
die Haffer des Gerechten werden fhuldig. — Der ©. 
wirft in ®. 13 die Frage auf, wer gern glüdlich ſeyn möchte. 
Dem, weldyer fi dazu meldet — und wer follte dieß nit? — 
gibt er dann im Kolg. das einzige und untrügliche Mittel an, 
wie dazu zu gelangen. Das Leben ift nad) der Erklaͤrung des 
weiten Gl. nicht das nackte Leben, dag oft eher ein Tod zu nen⸗ 
wen, fondern ein glüdliches Leben. Tage dem Gutes fchauen 
angehörig, find gluͤckliche Tage. — In der Individualiſirung des: 
fürdte Bott, werden in 8. 14. 15 die Pflichten gegen den Näch⸗ 
fin in Davids gewöhnlicher Weiſe befonders hervorgehoben, weil 
bier die Heuchelei, bie fo ‚gern die ihr nicht gehörende Verhei⸗ 
fung an fi reißt, weniger Spielraum findet. 8. 14 bezieht fich 
auf die Worte, 8. 15 auf die Thaten. Es verfteht fih von 
felbft, daß der Friede bier micht f. v. ift als „Rechtſchaffenheit, 
das Gute.” Io. Arnd: „Dahin foll ein Jeder, der gut Leben 
haben will, befliffen ſeyn, daß er ja nicht Uneinigkeit ftifte. Der 
Teufel und die Welt geben viel Gelegenheit zu Unfriede. Aber 
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fey du klug, ſchweige lieber, und leide etwas, trage Geduld, fe 
fanftmüthig, erzlrne dich nicht, ſey nicht rachgierig. Daß im 
nicht den edlen Krieden zerfiöreft, und Gott mit feinem Segen 
won dir weiche.“ Vgl. Röm. 12, 18. 2 Cor. 13, 11. — Das 
Subject, die Geredhten, ift in 8. 18 aus V. 16' zu ergänzen. 
Dieb ift weniger hart, als es wohl feheinen möchte, da der Verf. 
nah der Anfindigung in V. 12 es eigentlich nur mit den Got: 
tesflrchtigen zu thun Bat, dasjenige, was den Gottlofen betrifft, 
nur als Schatten in Betracht kommt, welcher das Licht beben 
fol. So V. 16 und 17: die Augen. des Herrn u, f. w., waͤh⸗ 
rend das Angefiht des Herm u. |. w. Durch den: plöglichen 
Wechſel des Subjectes wird auf den Abfchnitt in der Zehn bie 
gedeutet, die durch die doppelte flnf getheilt wird. — Die er: 
brochenheit des Herzens und die Zerfchlagenheit des Gemüthes be 
geschnet in V. 19 tiefe, aber fanfte und milde Betrübniß, wie fie 
ſich nur bei Gottesfürdhtigen findet, vgl. Jeſ. 57, 15 und dir 
Einf. zu Pf. 6. — Daß der Gerechte viel leiden muß, 8. 28, 
_ jeigt wie unvollfommen bie menſchliche Gerechtigkeit; denn wo 
noch Leiden, da iſt auch noeh Sünde, wo viel Leiden, nob 
viel ‚Bünde. Daß er aus dem Allen errettet wird, zeigt bie 
Größe der göttlihen Barmherzigkeit. 8. 21 findet nur folde 
Uasnahmen, die mit: der Regel aus demfelben Principe fließen 
Nur da widerfäher dem Gerechten etwas dergleichen, wo es m 
feinem Heile dient. Bgl. Matth. 10, 30, wonach die. Haare auf 
dent Saupte ber Gottesfürdhtigen alle. gezählt mb. ——- Das: Ber: 
Häftni von 8. 22 zu B. 20 erlaubt nicht, : das FW durch 
Bosheit zu erkl, weiche. in d. Pf. durch 2° bezeichnet wird. 
Dort: der Fromme wird aus allen Unglück erreiter, Hier: bas 
Ungluͤck ift fie den Boͤſen tödtlih. Schuldig werden, f. v. &. 
als Moni dargeftellt werben oder erfcheinen. 

8 3. Der Herr erloͤſet die Seele feiner Anchte, 
und nicht werden ſchuldig alle bie auf ihn trauen. Die 
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Summe des gamen Pf: Die Seele, weil es fi, wie der Ge— 
geaſatz gegen V. 22, und bie perfönliche Erfahrung Beide, 
8. 1, seit, um Lebensgefahr handelt. 


Bfalm 35. 


Der S., fchwer  bebrängt von boshaften und gottlofen 
Feinden, bittet den Herrn um Gretttung, umter Verſprechung in⸗ 
nigen Danfes, wenn feine Bitte gewährt wird. Der Pf. zerfällt 
in drei Strophen, in deren jeder die drei Elemente Klage, 
Bitte und Verheißeng des Dankes enthalten (md, und bie befon- 
ders dadurch ſich bemerklich machen, daß im das Gellibde des 
Dankes jebe derſelben ausläuft, 8. 1—10, 8. 11—18 und 
8. 19-28. Die von den beiden Defaden mit vorwiegender 
Bitte umſchloſſene mittelfte, beftebend aus der doppelten Vier, 
die Bier neben der Behn die Vollndimgszahl, nacht ſich bemerk 
lich durch eine ausführlihe Schilderung der Noth und des ſchwar⸗ 
in Undankes der Feinde, welcher - die gottuche Vergeltung mit 
Gewalt herbeiruft. 

Dem nach der Überſchrift von David verfaßten Pf. lieen 
ſichtbar die Verhaͤltniſſe der Davidiſchen Zeit zu Grunde. Ein 
ſpecieller Grund dafür liegt in 1 Sam. 24, 16, wo eine Lüluße⸗ 
rung Davids gegen Saul angeführt wird: „und ber Herr wirb 
Richter ſeyn und richten zwiſchen mir und zwifchen Bir, und er 
ſche und ſtreite meinen Streit und richte mich aus deiner Hand; 
die in fehr charakteriſtiſchen Ausbrüden mit V. 1 unferes Pfi 
uͤbereinſtimmi. Dos ift nicht daran zu denken, daß der Pf. indi⸗ 
viduiellen Charakter trage: was auf den erfien Anblick: darauf 
zu führen fcheint, gibt fi) dem geübten Sinne fogleich als Judi⸗ 
vidualtſirung zu erfennen. David redet aus der Perfon des Ges 
rechten, vom welder Anſicht aus es ſich um fo leichter erklaͤre, 
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wie der Gerechte ſchlechthin fich diefen Pf. aneignen konnte, Joh. 
15, 25 vgl. mit 8. 19 bier, eine Anführung, durch weiche manche 
ältere Aust. fi zu direct und ausſchließlich Meſſianiſcher Ausle⸗ 
gung des Pf. verleiten ließen, vgl. dagegen Einl. zu Pf. 22. 
Auf ungefähre Gleichzeitigkeit mit dem unmittelbar vorberg. Pf. 
führt bie Übereinftimmung defielben mit 8. 5 und 6, um fo 
merkwürbiger, da diefe Pf. grade die einzigen find, in denen 
der Engel des Herm überhaupt vorkommt. In beiden aber er 
ſcheint er ganz in gleiher Dualität und Berbindung. 





V. 1—10.— B. 1. Bon David. Habere Herr mit 
meinen Haderern, verzebre die mich verzehren 8. 2 
Ergreife Schild und Tartſche, und erhebe bih als mein: 
Hülfe 8. 3. Und ergreife den Spieß und fperre ge: 
gen meine Verfolger, fprih zu meiner Seele: dein Heil 
bin ih. — 2. 4. Es müffen fih ſchämen und zu Scans 
den werden die nah meiner Seele ſtehen, es müſſen 
jurüdweidhen und erröthen die auf mein Unglüd fin: 
nen. 8. 5. Sie müffen werden wie Spreu vor dem 
Winde, und der Engel des Herrn ftoße fie. 8. 6. Ihr 
Weg müffe finfter und ſchlüpfrig ſeyn, und der Engel 
bes Herrn verfolge fie 8. 7. Denn ohne Urſach ver: 
bargen fie mir ihre Neggrube, ohne Urſach richteten fie 
meiner Seele Gruben zu. — B. 8. Ihn treffe Unter 
gang unverfehens, und fein Neg das er verbarg fange 
ibn, zum Untergang falle er darein. 8. 9. So wird 
meine Seele jubeln im Seren, fi freuen über fein 
Heil. 8. 10. Alle meine Gebeine werden fpreden: 
Herr, wer ift wie du, der du den Elenden erretteft von 
dem der ibm zu ftarf ift, und den Elenden und Därfs 
tigen von feinem Räuber. — In ber erften Hälfte von B. 
1 erſcheint das Verhaͤltniß des Gerechten zu. feinen Feinden unter 
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dem Bilde des Recdhtsfireites, in dem zweiten unter bem Bilde 
des Krieges. Was im erſten Gl. ald Wunſch, wird in Jeſ. 
49, 25 als Verheißung ausgefprochen: deine. Beftreiter will ich 
beftreiten. Der Wunſch erhebt ſich aber auch hier auf der Grund⸗ 
lage der Verheißung. Gott um etwas zu bitten, was er nicht 
verheißen, wäre thörict. Das DI Heißt nicht fireiten, fondern 
eſſen, und das FW ift nicht Präpof., fondern not. accus. Die 
Bed. ftreiten tritt erſt in Niph. ein, eig. gegeffen werben, dann 
fih unter einander effen. Der vernichtende Kampf gegen bie 
Sende wirb aber nicht felten als ein Werzehren derſelben darge⸗ 
ſtellt, vgl 3. B. Num. 24, 8: „er verzehret Heiden, und ihre 
Gebeine wird ex zermalmen.“ Calvin: „Die Summe ift, baf 
er, mit Lügen irberfdyhttet, und durch Grauſamkeit unterdrückt, 
und feine Hülfe in der Welt findend, fein Leben ſowohl als fei- 
nen guten Ruf in Gottes Hand befieble.” — Der Herr wird in 
8. 2 dargeſtellt unter dem Wilde eines Helden, der ſich rlftet 
zur Befreiung feiner bebrängten Freunde. Diefe Darftellung hat 
ihren Grund in der menſchlichen Schwachheit. Da die Gefahren 
bandgreiflich und offenbar uns umgeben, fo ift Gottes. verborgene 
und unfichebare Kraft an und fir ſich nicht geeignet, uns von 
aller Furcht und Angft zu befreien, Sie muß gleihfam Fleiſch 
und Bhut annehmen. Ihr Gewand entlehnt fie gewöhnlih von 
der jedesmal ‚drohenden Gefahr. Den Künften der Lüge und 
Berläumbung wird Bott als Sachwalter ober Patron entgegenges 
feßt, der die Sache der Seinen führt. Droht Gefahr durch rohe 
Gewalt, fo erfheint er als Krieger, nach dem Vorbilde von 
Deut. 32, 41. 42, ber zum Schuge der Seinen bie. Waffen ers 
greift. Im d. 8. fordert der &. den Herrn auf, bie Schutz⸗, 
im folg. die Trutzwaffen zu ergreifen. Daß. ID der Eleine 
Schild iſt und Mu ber große, heilt aus 1 Koͤn. 10, 16. 17. 
Das WII eig. in meiner Hülfe. Das I ift dasienige, wels 
des bezeichnet, „in welcher Eigenſchaft etwas erſcheine oder be⸗ 


Seeng ſlenber g, üb. d. Pſalmen. V. Th. 2 Auf. 16 
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ſtehe,“ Ew. Huͤlfe fteht auch fonft bei David nicht ſelten für 
Helfer, vgl... Pf. 27,9. — Das PYY in B. 3 in Hiph. 
ausleeren, dann herausnehmen, unb-zwar bier aus der Rüuſtkam⸗ 
mer. In dem: fperre. gegen ‚meine Verfoiger, eig. verſchließe ent: 
gegen meinen Verfolgern, ft ‚das Wild enmnommen vom einem 
Heere, welches den von einer: Pinbkichen Überfadl bebrohten Bun⸗ 
desgenoffen zu Hülfe kommt, und indem es fly“ zwiſchen fie und 
die Feinde wirft, den Feinden den Zugang abſchneidet. Es fcheint, 
daß, wir bier einen militäͤriſchen Kunſtausdruck vor uns haben, 
wie er im Munde des Kriegers David, ber uns in B. 2 und 3 
überall entgegentritt, ganz; pafiend if. Ein beftinmtes: Neu, 
wie Weg, darf man nicht etwa ergänzen. Verſchließe ift viek 

mehr f. v. a. made einen Verfhluß. Das mwephh, erntgegen, 

in militärifchen Zuſammenhange ;. B. Deut. 1, 44. Sof. 8, 14, 
iſt wohl von X zu unterſcheiden. Entgegen meinen Werfol⸗ 
gern, indem du dern Werfchluß ihnen Ientgegenfegeft, ihnen bamit 
begegneft. Mehrere nehmen das "AD als Non. — odyagıs, 
eine Art Streitart. Allein diefe Erkl. veräßt den Hebr. Speak 
gebrauch, in dem das Verb. "WED die Bed. verſchließen Bat, das 

Nom. Mo die Bed. Verſchluß; fie bat bie Auctoritaͤt aller di 
ten Überf. gegen fih, und wird auch fchon buch die Form zu⸗ 
rückgewieſen, da die Mom. der Art: Saft obne Ausnahme 1 Haben. 
Au den zweiten &. ſoll d. ©. nach mehreren Ausl. eine Inner: 
liche göttliche Juſprache verlangen. Wllein nah dem Zufammen⸗ 
bange ift die Rede wielmehr eine thatſächliche. Wal. das erfte 
@i. und 8. A. Gott ſoll durch ferne Hülf eleiſtung ber geführ 
deten ımb: befimmserten Seele des &. Troft einſprechen. Das: 
zu meiner Seele, wie V. 4 zeigt, weil tiefe fich in Gefahr bes 
fand, weil die Feinde des &. ihm das. Leben zu nehmen trach⸗ 
teten. — Daß die Fut. in ®. 4 optat. auffüllen find, daß d. 
S. nicht. Hoffnung und Zuverficht auoſpricht, ſoendern wir in IB. 
1-3 bittet, zeigt das WM in V. 6. — In Bezug auf den En⸗ 
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gel des Herrn in ®. 5 vgl. Pf. 34, 8. Das MM Heißt nur 
ftoßen, umftoßen, nie treiben oder vertreiben. Auf ihrer eiligen 
Flucht holt der Engel des Herrn fie ein und wirft fie zu Boden, 
fo baß fie nimmer wieder aufftehen können. Bel. Pf. 36, 13. 

Bei dem MM ft nicht etwa das Suff. zu ergänzen, fondern das 
Partic. vertritt die Stelle des Nom., eig. der Engel des Herrn 
ſey Stößer. — Die Setzung der Subft. Zinfteenif und Glätte 
ftatt der Adj. finfter und glatt, B. 6, iſt verſtärkend. Mer auf 
finfterem und fehlüpfrigem Wege, dadurch an ber Eile der Flucht 
gehindert, von einem mädtigen Feinde Ba wird, iſt ſicherem 
Untergange preisgegeben. — 8. 7. die Begründung des 
im vor. B. ausgefprochenen —* die Sicherheit ſeiner Er⸗ 

füllung verbürgend. Die Netzgrube iſt eine mit einem Netze be: 

deckte Grube. Das Bild entnommen von der Jagd wilder Thiere, 
welche in ſolchen Netzgruben, verdeckt mit Zweigen und Erde, ge⸗ 
fangen werden. Bei dem YYEM iſt nicht grade MM zu ergaͤn⸗ 
zen, fondern graben ſteht für eine Grube machen. — Der Sin: 
gul. beziebt fi in 8. 8, wie in allen aͤhnlichen Fäͤllen auf die 
ideale Perfon des Böfen. Das: er weiß nicht, ſieht oft für 
unvernsutbet, ploͤtzlich. Wie ſie den Gerschten mitten in feinem 
Frieden überraſcht haben, fo möge wiederum fie das Verderben 
mitten in ihrer Sicherheit überraſchen. Das 832 if eig. Part. 
von dem Verb. MINE, zufammenbreden, und begeichnet nid das 
Berberden im adiven Sinne, fonden den Ruin. Diefe Bed. 
wird bier auch Durch Das letzte Gl. erfordert, wo das MINI 
die Cimfbände bezeishnet, unter denen ber. Fall erfolgt. Sein al: 
fen ins Meg iſt ein wit gänzlichem Ruin verbundenes, wie 
es in . 3, 13 Heißt: fie fallen und koͤnnen wicht aufftehen, 
M. 34, 22: ben Böen toͤdtet das Ungluick. Das NW 
unterſcheidet den bevorſtehenden Fall ver Feinde von dem ſchon 
geſchchenen des S. — Die But. in V. 9. 10 ſind nicht opten. 

zu nehmen, wie Luther: „weine Seele muſſe KH freuen“ u. ſ. 

. 16 
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w. Auch enthalten fie nicht den Ausdrud der Hoffnung b. 
Sr.., ſondern biefer fucht den Herrn zur Gewährung der erbetenen 
Hülfe geneigt zu maden, indem er erfiärt, daß fie nicht werde 
an einen Undanfbaren verſchwendet werben, daß die Saat ber 
Hüulfe eine reiche Erndte des Dankes und Lobpreiſes .tragen werde. 
Die Gebeine bezeichnen das innerſte Weſen. 

Es folgt die zweite Strophe mit vorwiegender Klage. Der 
Zweck der Schilderung der Bosheit der Keinde in.®. 11 —16 
‚erhellt‘ aus dem: o Herr, wie lange willſt du zufehen, errette ieeine 
Seele aus ihren Verwüftungen, von den Löwen meine Einſame, 
in ®. 17, .das durch fie vorbereitet und motivirt wird. Auf bie 
Bitte folgt wieder, den Beſchluß bildend, in V. 18 die Werber 
Kung des Danfes, hinweiſend darauf, daß ihre Gewährung jr 
Berberrlihung des Namens Gottes dienen werde. . 

V. 11—18. — 8. 11. 68 erheben fi frevelbafte 
Zeugen, was ih nidt weiß danach fragen fie mid. 
8. 12. Sie vergelten mir Böfes für Butes, Verwai⸗ 
fung meiner Seele. 8. 13. Und ih wenn fie franf 
waren zog einen Sad an, that mir wehe mit Kaften, 
und mein Gebet kehrte auf meinen Bufen zurück. % 
14. Als wäre er Kreund als wäre er Bruder mir, 
ging ih einher, wie einer der über feine Mutter leid⸗ 
trägt war ih ſchmucklos gebeugt. — B 15. Und nun 
bei meinem Elende freuen fie fi und verfammeln fi, 
E13 verfammeln fih wider mid Elende die ih nidt 
kenne, reißen und. ſchweigen nidt. 8. 16. Berwor⸗ 
fene bie um.Brot fpotten, Enirfhen gegen mid mit 
deu Zähnen 8.17. Herr wie lange willft du zuſe⸗ 
hent Erreste meine Seele von ihren Berwäftungen, 
von den juugen Löwen meine Einſame. 8. 18. So 
will ih dich preifen in großer Gemeinde, und unter 
viel Volkes dich rühmen. — Danach fragen fie mich, W. 11, 
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fuchen von mir das Geftändnig von Schandthaten zu erprefien, 
au denen ich ganz; unfhuldig Bin. D. 8. ift weder hiſtoriſch zu 
deuten, noch bildlich aufzufaflen, fondern er enthält einen indivis 
dualifirenden Zug, wie fie in den Pf., die aus der Perfon des 
Gerechten gefungen wurden, fo häufig find. — Man darf in 
V. 12 nicht erfl.: Verwaifung ift meiner Seele, fondern das 
ww ift Accuſ., regiert von dem: fie vergelten. Denn nad 
dem Zufammenbange fommt die Berwaifung des &. bier nur 
infofern in Betracht, als fie von feinen Keinden bewirkt wird. 
Der ©. hebt es im Folg., weldhes nur eine weitere Ausführung 
unferes V. ift, hervor, dag er feinen jegigen Feinden eine fo 
zärtliche Liebe beiwiefen, wie fie fonft nur die naͤchſten Verwand⸗ 
ten fi) zu erzeigen pflegen. Zum Dank und Lohn dafür verfegen 
fie ihn in einen Zuftand, als ob er auf der weiten Welt ganz 
allein wäre. Sie felbft greifen ihn an mit wilden Haß, vgl. 
8. 15. 16 und entziehen ihm auch die Theilnahme aller Ande: 
ren. In der ausführlihen Schilderung der Bosheit der Feinde 
ift das bibactifhe Moment enthalten, daß je größer diefe, defto- 
näher und ficherer die göttliche Hülfe, fo daß fie nicht muthlos 
machen darf, vielmehr zu freudiger Hoffnung erheben muß. — 
Die Krankheit ift in 8.13 nit bildliche, fondern indivi⸗ 
dualif irende Bezeichnung des Leidens, In ſchwerem Leiden 
pflegte man, darin eine gerechte Strafe der Sünde erblidend, ein 
Bußgewand anzulegen, und das Faften als Bußlibung — die 
Redensart OB) TU, feine Seele kaſteien, fein Fleiſch Freuzigen, 
vgl. die tieffinnige Erkl. in Jeſ. 58, 3 ff., iſt aus dem Gefege 
entnommen, in dem das die Form bezeichnende DYE noch gar 
nicht vorkommt — vorzunehmen. er foldhes bei dem Leiden 
Anderer tut, gibt dadurch einen Beweis der zärtlichften Theil⸗ 
nahme und Liebe, bie gleichfan den Unterſchied bes Ich und Du 
aufbebt, das fremde Leid und die fremde Schuld als eigne betrach⸗ 
ten läßt. Auch bier iſt nicht an bildliche, ſondern nur an indivi⸗ 
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dualifirende Darſtellung zu denfen. Unter Umſtänden verwirklichte 
fi) die zärtlihe Theilnahme auch unter diefer Korm. Die legten 
W. erläutern ſich aus dem, was in 1 Koͤn. 18, 42 über bie 
Stellung des Elias beim Gebete gefagt wird. Wer mit gefenf: 
tem Haupte betet, bei dem ſcheint das Gebet gleihfam zu dem 
Bufen zurücdzufehten, aus dem es berworgefonmen. Clauß: 
„Man denke befonders an die fißende oder ftehende Stellung in 
große Betrübniß verfunfener Weinender; es ift dieß natürlicher 
körperlicher Ausdruck des betrübnißvollen in fich feldft und feinen 
Schmerz; Verſunkenſeyns.“ Abzumeifen ift die Erfl. von Luther 
u. U: ich betete von Herzen ftets, eig. mein Gebet wiederholte 
fih aus (?) meinem Bufen, und die von Sachs erneuerte meh⸗ 
rerer Jüdiſchen Ausl.: mein Gebet möge (3) in meinen Vuſen 
‚ kehren, an mir. felbft in Erfüllung gehen, fo liebevoll war es. — 
Das: wie Freund, wie Bruder mir, V. 14, f. wie ich es bei 
einem Freunde, ja bei einem Bruder gethan haben würde, erklärt 
fi daraus, daß die Vergleichung oft blos angedentet wind. An 
eine gramm. Ergänzung ift in folden Yällen nicht zu denken 
Das: ich ging einher, besieht fich nad den Zufammenbange auf 
die Äußere Erſcheinung. Das ax ift stat. constr. des‘ Adi. 
HIN, trauernd. Das "IP, ſchmutzig fen, was von Mehreren 
willluihrlich auf die Kleidung befchränkt wird, bezieht fi) auf 
die ganze Erfeheinung, auch auf das ungerwafchene, mit Aſche bes 
deckte Geficht, und begeichnet, fofern es auf den Anzug gebt, nicht 
ſchwarze, fündern (von dem Sitzen in Staub und Aſche) 
ſchmutzige Kleiter. Däs MM, gebeugt fern, ift nad dem 
Zufammendange, in bem durchweg von äußeren Bezeugungen bes 
Schmerzes die Rede ift, nicht tropifch zu verfiehen, fondern von 
dem koͤrperlichen Gebeugtſeyn des Trauernden. Bei dem ganzen 
R. muß man ben ſiymboliſchen Geiſt des Drientes, befonders des 
alten vor Augen haben, wo die Gmpfindung fo leicht ihre Aufere 
Darftellung mit fi führt, der Traurige in Sad und Aſche figt, 
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ber, weicher eine fröhliche Botſchaft erhalten, ſchoͤne Kleider ans 
sicht und ſich falbt. Wegen Diefer gewöhnlichen Nachbildung des 
Inneren im AÄußeren wird nun das letztere in der Poefie oft 
auch da geſetzt, wo der Sache nach nur das Imerliche gemeint 
it. Hier aber kann an fo etwas nicht gedacht werden, ſobald er⸗ 
kannt wird, daß nicht eine geſchichtliche, fondern eine ideale 
Perfon redet. Hierauf führt aber auch der Inhalt unferes und 
des vor. B. Die Schilderung bat, auf eine gefhichtliche Perfon 
bejogen, den Charakter der Übertreibung und des Gemadhten. — | 
V. 15 bilder die Ausführung des: Verwaiſung meiner Seele, in 
8. 12. Der ©. bat feinen Zeinden in ihrem Unglücke die liebe: 
volffte Theilnahme beisiefen, ihr Schmerz war fein Schmerz. 
Dagegen ift jegt bei feinem Unglücke fein Schmerz ihre Freude, 
fie eilen in dichten Haufen berzu, um ihn zu verhöhnen und noch 
tiefet ins Elend zu ſtuͤrzen, und dieß ift ihm um fo empfindlicher, 
da fh unter der Schaar, die ſich gegen ihn ſammelt, zum Theil 
die veraͤchtlichſten Leute befinden. Bon ſolchen verhößnt zu wers 
ben, ift für den Gerechten beſonders fÄhmerzlich, zugleich für fie 
befonders gravirend, da ihr Undanf ein beſonders ſchwarzer iſt. 
Das wur, eig. in meinem Hinken. Das Hinten, als ein Zus 
fand förperlicher Gebundenheit und Schwäche, fteht bier wie Pf. 
38, 18 als Berechnung des Elendes. Das DYDI ift der Plur. 
von 23., gefchlagen, gleichbedeutend mit 7123, ebenfalls von 
AD), und 853 und 82) von N22, gefehlagen fem. Geſchla⸗ 
gene find infimae sortis homines, Elende. Dieß erhellt auch 
aus dem näher begeichnenden: und ich Eannte nicht, f. welche ich 
niht kannte, bie durch ihre Niedrigkeit von meinem Umgangs 
freife ansgefchlofen wurden. Man wiirde von der richtigen Erkl. 
niht abgewichen ſeyn, wenn man nur die merkwürdig übereins 
ſtimmende Parallelſt. Hi. 30, 1 ff, beachtet hätte. Hiob beklagt 
fih dort, daß ex der Gegenftand der Angriffe -und Werhöhnungen 
derer fen, deren Vaͤter er werachtet habe fie beizugeſellen den Hun⸗ 
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den feiner Heerde, die vor Hunger und Kummer bie elende Nah: 
rung auffuchten, welche ihnen die Wuſte darbot, die der Ausbund 
der Niebrigkeit und Gemeinheit find. Dem DW) eniſpricht dert 
fpeciell das TRTI TO IND, fie werden gefchlagen aus dem Lande, 
in B. 8. Die gangbare Erkl.: ſchlagend mit der Zunge, d. i. 
läfternd, vgl. Serem. 18, 18, ift unftatthaft, weil fie gegen die 
Bed. der Wurzel — das 122 gewinnt erft in Hiph. air 
Bed. — und gegen bie Wed. der analogen Bildungen das Won 
in activer Bed. nimmt, und weil fie fich mit dem näher bejeiqh⸗ 
nenden: welche ih nicht kannte, nicht abzufinden vermag. Dt 
legtere Grund mweift auch Higig’s Erfl.: Narren, von dem im 
GHebr. gar nicht vorkommenden No, zurück, die zudem den of 
bar ftattfindenden Zuſammenhang mit den Kormen 719) mi 
RI) aufbebt. Andere noch willführlihere Erkl., wie die mm 
Luther: es fotten fi die Hinkenden wider mid, ohne mein: 
Schuld, übergeben wir. — Es fragt ſich no, ob die Geſchla⸗ 
genen, die mit Schlägen Behandelten, diefelben find, won denen 
in ®. 13 und 14 die Rede geweſen, oder richtiger, ob fie in 
ihrer Zahl gehören, oder ob der &. Hier, wie Calvin w 
nimmt, zu feinen früheren Bekannten, die ihm Gutes mit Böen 
vergalten, noch den Haufen derer hinzuflige, die früßer ihm gan 
unbekannt, nun fich jenen anſchloſſen, erfreut, daß fie eine Grk 
genheit fanden, ihre Bosheit auszulaſſen. Die erftere Anuaher 
ift die richtige. Denn das letztere würde. nicht zum Zwecke des ©. 
gehören, ber ja bier eine weitere Ausführung des: fie vergelten 
mir Boͤſes ftatt Gutem, gibt, worauf er feine Witte an den Henn 
um Beſtrafung feiner Feinde gegrlindet hatte. Dagegen ſpricht 
nicht etwa das: welche ich nicht kannte. Denn dieß ift nur Be 
zeichnung ber elenden Eriſtenz, welche dieſe Menſchen ganz son 
dem Kreiſe des S. ausgefchloffen haben wuͤrde, wenn nicht Ziele 
und Mitleid ihn getrieben, ſich ihrer herablaſſend, freumdſchaftlich 
und brüderlih anzunehmen. Wohl zu. beubten if das: mit 
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Freund, wie Bruder mir, in ®. 14. Dieß führt darauf, daß 
fie nicht von Hauf aus Freunde und Brüder d. &. waren, fons 
dern nur durch feine herablaſſende Liebe ſolchen gleichgeftellt wur⸗ 
den. — Das IP, reißen, nehmen die Ausl. meiſt ohne Recht⸗ 
fertigung in der Bed. fhmähen. Das Bild iſt entlehnt von einem 
Gewande, von dem Jeder einen Fetzen abzureißen firebt. Das: fie 
ſchweigen nicht, fie toben unaufhörlich gegen mich an mit Thaten 
und Werten. — Das Bild der niedrigen Lage der Keinde und Ihrer 
niedrigen Gefinnung wird vollendet in V. 16. Der Ausdrud ift in 
beiten Gl., die jedes einen abgefonderten Sag enthalten, ſehr coneis, 
der Ufert, hier der Unwille, liebt die Kürze. Im erften GI. fehlt 
das Verbum, fie handeln, oder fie betragen fich, im zweiten Gl. ſteht 
flatt der 3 Plur. der Infin. absol. In dem erſten Gl. bezeichnet 
der S. um die Nichtswürbdigkeit feiner Feinde noch fchärfer her⸗ 
vorzuheben, fie als ſolche, die durch ihre bitteren Anfeindungen 
nm bezwecken, ſich bei einem Mächtigeren, dem Mittelpunfte der 
gFeindſchaft gegen ihn, in Gunft zu fegen, um von- ibm die Wit: 
kl zur Stillung ihres Hungers, zur Friftung ihres elenden Da: 
ſeyns zu erhalten. Mit foldhen Menſchen mochte David in ber 
Sauliſchen Zeit genug zu fchaffen gehabt haben. Das BONS, 
&g. in Berworfenen, f. als Verworfene. Verworfene der Spoͤt⸗ 
trelen des Kuchens, find Verworfene, denen die Spöttereien des 
Kuchens angehören. Das 395 ift Subſt. Hohn. Ein Adj. 39% 


welches die meiften Aust. hier annehmen, fommt nie vor, au 


nicht Jeſ. 28, 11. Spöttereien des Kuchens find Spöttereien, 
welche dem Kuchen  infofern angehören , als: fie um ſeinetwillen 
um ihn zu erhalten, ausgeftoßen, die durch das „liebe Brot“, 
beranlaßt werden. Die Feinde erfcheinen, ganz angemeflen der 
Beſchreibung im vor. ®., und der Schilderung in Si. 30, als 
ſchmutzige und niedrige Menſchen, die flır einen Biffen Brot ihre 
Zungen zum Spott verkaufen. Bon „Gaftmablen“ und „Schma⸗ 
rogern und „Bratengeruchsfmeichlern“ ift gar nicht die Rede. 
AWO ift nicht etwa Kuchen als Leckerbiſſen, fondern gewöhnlicher 
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Aſchkuchen, der im Drient die Stelle des Brotes vertritt. Auch 
Sat man nicht etwa an „XRigworte” zu beufen, die bei der Zafel 
ausgefprochen werden, fondern an bitten Hohn, ben man fid 
gegen den Gegenftand des Hafles feines Brodherrn erlaubt, gleich 
einem von ihm gehegten Hunde. Die erhellt theils aus dem 
Worte felbft, theils aus dem parallelen: fie knirſchen u. f. w. 
Das Zahneknirſchen, dem Ausl., die fi) in den Sim nicht fin: 
ben konnten, das Zaͤhnefletſchen fubftituiren, ift immer Aus⸗ 
druck der Wuth, die diefe Menfchen mit aller Gewalt in ſich 
hervorrufen und nad) Kräften beihätigen, um fidh bei ihren Brot⸗ 
beren recht beliebt zu mahen. Das TOP, nah ihren Zahnen, 
ober mit denfelben. Bl. su Pf. 3, 5. — Das ZEN fieht in 
8. 17 in feiner gewöhnt. Bed. Die Seele ift an einen teams 
gen, gefaͤhrlichen Drt, unter ihre Berwüftungen und unter Löwen 
gerathen. Der Herr foll fie von dort zurüdführen. Das ax. 
Ay. MO Verwüſtung. In Be. auf das: meine Einſame, agl. 
zu Pſ. 22, 21. — 8. 18. Bgl. zu 8. 9 und 10, und zu PM 
22, 23. 26. Welche große Sache es um die Dankbarkeit fe, 
das bat der S. aus eigner ſchmerzlicher Erfahrung erkannt. 

Es folgt die dritte Strophe, 8. 19— 28, mit vorwak 
tender Bitte, der durch die in der zweiten gegebene Schilderung 
der Berbättniffe des S. eine fefte Grundlage gegeben werben. 
B. 19. Laß ſich nicht über mi freuen die mir lügend 
feind find, noch mit den Augen winken bie mid ohne 
Urſach haſſen. 8. 20. Denn nit Srieden reden fie, 
und wider die Stillen in Lande finnen fie Worte bes 
Truges. 8. 21. Und fperren ihr Raul weit auf wider 
mid, fpreden: da, ba, unfer Auge ſiehet. V. 22. Ja 
du fiebeft Herr fhweige nit, Herr fen nicht ferne 
son mir. 8. 23. Erwede dich und erwade zu meinem 
Rechte, mein Bott und Herr zu meiner Sade. B. 24. 
Richte mich nach deiner Gerechtigkeit, Herr mein 
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Gott, und laß ſie nicht ſich freuen über mich. V. 26. 
Laß ſie nicht ſprechen in ihrem Herzen: da da, das woll⸗ 
ten wir, laß ſie nicht ſagen: wir haben ihn verſchlungen. 
— B. 26. Es müffen ſich ſchämen und erröthen allzumal 
die fich meines Unglückes freuen, es müffen mit Shaam 


und Schande befleidet werden, die wider mi großs 


thun. 8. 27. Zubeln müffen und ſich freuen immerdar, 
die meine Rechtfertigung wünſchen, und ſprechen ims 


merbar: groß ber Herr der fey feines Anehtes Frieden 


will. 8. 28. So wird meine Zunge reden von deiner 
Gerechtigkeit, verfünden immerfort dein Lob. — Feinde 
mit Lüge, V. 19, find folde, die um ihren Haß als gerecht 
darzuftellen, gegen das Dbject deſſelben lügenhafte Befhulbigungen 
erdihten. Das TI CP, eig. das Auge zufammendrüden, bier 
von dem fi einander Zuminfen mit den Augen, wodurch die zum 
Untergange d. &. verſchworenen Feinde ſich die Freude Über denf. 
zu erkennen geben. Dergleihen thun fie ſchon jet, da fie der 
Erreichung ihres Zieles ſchon ficher zu feyn glauben, vgl. V. 21, 


aber Sort möge ihnen ihre Freude verfalen. — Worte des. 


Truges, ®. 0, boshafte, lügenhafte Verlaͤumdungen. Das: fie 
reden nicht Frieden f. fie begen auf, erkl. fi aus dem Gegen 


fage gegen das, was fie thun ſollten, und. weift uns bin auf bie 


Verhaͤltniſſe der Saulifhen Zeit. Sauls Mißtrauen erhielt durch 
ſolche Zuträger fiets neue Nahrung. Das 93) ruhig, friebfertig. 
— 8. 21. Unfer Auge fiehet, nämlich den Wunſch unferer 
Seele, das Unglüd des Gerechten. Die Kürze in der Darlegung 
des Womentes der Klage und der Schilderung der Botheit der 
Feinde in diefen beiden 8. entfpricht der Ausführlihfeit in der 
vor. Steopbe, und bat diefe zue Grundlage. — 8. 20. 21 gaben 
die Begründung von 8. 19. Laß fie fi nicht freuen, benn fie, 
die Boshaften, verdienen nicht deinen Beiſtand, fondern beine 
Strafe, und ihr Triumph über das Gelingen ihrer Plane ift für 
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dich eine Aufforderung zum Ginfdweiten. In B. 22 wählt aus 
der Begründung der Bitte neue Bitte hervor. Dem ſchaden⸗ 
frohen Schen der Feinde fiellt der S. das Schen Gottes 
entgegen. — Das DIE), 3. 25, eig. unfere Seele, f. unſer 
Wunſch, weil ihre Seele in den Wunfh ganz aufgeht. — 
Sie mögen jubeln, V. 27, der Herr möge ihnen Gelegenheit dam 
geben. PIE, im Gegenfage gegen WI, Unglück, in B. 26, und 
parallel dem Krieden, bezeichnet nicht die gerechte Sache, fon: 
dern die Gerechtigkeit als Gabe Gottes, ſ. v. a.: die wänfchen, 
daß ih von Bert thatfächlid, gerechtfertigt werde. Groß fen der 
Serr, f. v. a. Preis ihm. — Das: deine Gerechtigkeit, B. 28, 
ſteht in Bez. auf das: meine Gerechtigkeit, in V. 27. Gotiet 
Gerechtigkeit und des &. Rechtfertigung fiehen in der emgfien 
Verbindung mit einander. 


Pſalm 36. 


In der Anfechtung, welche den Gottesfürdtigen fo leich 
aus dem Blide auf die Größe und Tiefe des menfchlidhen Ber 
derbens entfieht, ruft ſich d. S. ein: „gib dich zufrieden und ſey 
ftille In dem Gotte beines Lebens u. f. m.” zu. Nach einer 
Überfdyeift, welche darauf binweift, daß er nicht aus ſich und für 
fih, fondern im Namen und Dienfte des Herm, und alfo für 
die Gemeinde redet, legt er zuerft in V. 2—5 die Anfed: 
tung bar, dasjenige, was dem Gerechten rettungslofes Verderben 
zu bereiten fcheint, und ihn mit ängfiliher Beſorgniß erfüllt. 
In ſcharfen Zügen: fdildert er die Intenfität des menſchlichen 
Verderbens. Das Herz des Bien ift leer von aller Gottesfurcht 
und er erftidt in demfelben jeden Gedanken an bie firafende götte 
liche Gerechtigkeit. So find die Worte feines Mundes Bosheit 
und Trug, und in feinen Sandlungen erlaubt er ſich Alles, fein 
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Boͤſes iſt ihm zu boͤſe. Der Darlegung der Noth und Gefahr 
folge in V. 6— 10 die Darlegung bes Troſtes. Dem Men⸗ 
ſchen mit feiner Bosheit tritt Gott mit der unendlichen Fülle ſei⸗ 
ner Liebe, Treue und Gerechtigkeit entgegen. Der Betrachtung 
folge in 8. 11— 13 die Bitte und der Ausdruc der Zuverſicht 
af ihre Erfüllung: Gottes Liebe und Gerechtigkeit möge und 
wird fi in den Führungen der Seinen, in dem Schutze, ben 
er ihnen gewährt, und dem lintergange der Böfen entfalten. 

Ziehen wir die Überſchrift, wozu wis hier ganz befonderen 
Geund haben, mit in den Bereich des. Pf hinein, fo vollendet 
ſch die Betrachtung in der Zehmahl, die dur die Fünf 
balbirt wird. Die auf den Grunde des. Mofaifchen Segens 
fih erhebende Bitte und Zuverficht wird von der Dreisabl 
beherrſcht. | 

Der Pf. ift feinem Inhalte nach nahe verwandt mit Pf. 11 
und Pf. 14, mit deflen Eingange fi) der feine guch im Aus 
drucke nahe berührt. An eine individuelle Veranlaffung ift nicht 
u denken. Der &. redet für die Gottesfürdtigen und in ihrem 
Namen. Schon Luther bemerkt in den Summarien: diefer 
Pſalm ift ein Lehrpſalm. | 
In der Überfäprift: dem Sangmeifter, von dem Knechte 
des Herrn, David, zieht das: von dem Knechte bes Herrn, 
um fo mehr die Aufwerkſamkeit auf fih, da es in ben Über: 
fhriften außerdem nur noch einmal, in Pf. 18, 1, vorkommt, 
und bort in deutlicher Beziehung auf ben Inhalt, und ba es. in 
unverfennbarem Bufanunenbange mit dem Anfange des Pf. ſieht. 
Es weift wie das entfprechende: „der Mann, welcher hochgeſtellt 
ward, der Gefalbte des Gottes Jalob“ in 2 Sam. 23, 1, auf 
die Würde der Perfon infofeen bin, als in ihr Die Bürgſchaft 
für die Bedeutung Ihres Wortes gegeben war: der Kuecht Gets 
tes redet nicht fein Wort, fondern Gottes Wort, nidyt aus ei- 
geum Willen, fondern getrieben vom heiligen Geifte, 2 Petr. - 
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1, 21. „Der Geift des Herrn redet durch ihn und fein Wort ift 
auf feiner Zunge” 2 Sam. 33, 2. Der Eingebung bes Frevek 
an den Böfen, daß Bott nichts auf Erden, tritt die Gingebung 
Gottes an feinen Knecht entgegen, daß Gott Alles auf Erden. 





V. 2—5. — B 2 „Der Gottesſpruch des Frevels 
an mid den Boͤſen im Inneren meines Herzens;“ nit 
ift Furcht Gottes vor feinen Augen. 8. 3 Denn er 
ſchmeichelt fih in feinen Augen, in Bezug auf das 
Binden feiner Mifferbat, das Haſſen. 8. 4. Die Worte 
feines Mundes find Bosheit und Trug, er börer auf 
verftändig su handeln, Gutes zu tbun. ®. 5. Auf Bas: 
heit finnet er auf feinem Lager, er ftellt ſich auf einen 
Weg nicht gut, Böfes ſcheuet er nicht. — In dem erſten GL. 
von B. 2 führt d. &. den Voͤſen redend en. Er will den Gedanken 
ausdrixken, daß der Boͤſe den Eingebungen der Suͤnde wie Got 
tesfprüschen lauſcht. Diefen Gedanfen kleidet er num fo ein, daß 
er durch eine ironifhe Nachahmung der einleitenden Worte in 
den Reden der Propheten, namentlich Bileams, in Rum. 24, 3, 
auf deffen einleitende Worte er au) in 2 Sam. 23, 1, fo gut 
wie ausdrücklich hinweiſt, vgl. über Bileam &. 133, Hier den 
Gottloſen ein Decret feines Gottes, bes Frevels, anfuͤhren Kift. 
Es ſollte eigentlich der Gottesſpruch folgen, nah Pf. 14, 1: „es 
iſt bein Bott,“ oder nad Pf. 10, 11: „Sott vergißt, verbirgt 
fein Antlitz, fiehet nicht ewig.“ Allein d. G. üͤberlaͤßt es dem 
Lefer, den Anhalt des Spruches aus dem zweiten Sliede zu ent 
wehmen: er hebt es vorerft nur nachdruͤcklich hervor, daß der Voͤſe 
die Eimgebungen der Stinde, das was fie auf. refigäbfen ‚Gebiete 
dictirt, Für Orakel hält. Das DNI heißt nicht Ausſpench fiber: 
Haupt, fondern Gotteoſpruch, Drafel. Das ID vertritt Sie Stelle 
Jehorahs. Das: „dem When“ entſpricht dem: dem Sueihte Got 
tes, wie der &. fich felbft in WB. 1 bezeichnet hatte, oder dem: 
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ber Hoͤrer göttliher Rebe, u. f. w. bei Bileam. In dem: dem 
Bifen, redet der Boſe, wie die Propheten in ihren Cinleitungen, 
wie Bileam und, wie David in 2 Samı. 23, I und bier in 
®. 1, von fih in ber dritten Perfon, in dem: im Inneren 
meines Serzens, wie Bileam, unb David in 2 Sam. 23 in dem 
gleich Felgeiden, in’ der erften, mas gar keine Schwierigkeit bat, 
da das: dem Boͤſen, ber Sache nad ja fo viel ift als: an mid, 
ber Böen. Durch diefe Bemerkung ift die ganz verwirrende Bes 
ziehung des: im Innern meines Sergens, auf d. S. befeitigt, ‚ge: 
gen ‚weiche ſchen die Parallelft.: „es fpeiche der Boͤſe in feinem 
Horgen: es ift Fein Gott,“ Pf. 14, 1, und: „er ſpricht im ſei⸗ 
nem Herzen: id werde nicht warfen, von Geſchlecht zu Ge 
ſchlecht Bin ich, der nicht im Lmglüd,” Pf. .10, 6, „er ſpricht in 
feinen Herzen: Gott vergißt,“ Pſ. 10, 11 entfeheiden, und 
ebenfo wird dadurch der Neigung die Wurzel abgeſchnitten fiat 
2. leſen, io, fein Serz, womit man nichts gewinnt, als 
daß man von bem Ausſpruche De Werte’s: „der Sinn Kine,” 
getroffen wird. Denn es fehlt dann an jeder Bezeichnung, daß 
ber hottlehe hier tedend. auftritt, und eine foldye iſt doch durch⸗ 
aus erforberlih. — Rah dem Worgange Euther’s, welder 
überfeßt: es ift vom Grund meines Herzens von der Gottlofen 
Weſen geſprochen, iſt der Sinn dieſes erften Gl. vom vielen Ausl. 
gänzlich mißverſtanden worden, z. B. von De Wette: ein Spruch 
von der Bosheit des. Frevlers iſt mie im Herzen. Diefe Erkl. 
erweiſt fi) als falſch, wohin man nur den Blick wendet. Schon 
was Me Wette ſeibſt bemerkt, ſpricht ihr das Urtheil: „die erſte 
Hälfte. d. B. iſt eine Art von Ankundigumng, obſchon nur wen 
einem Theile des Inhaltes, und durch einen Fehler gegen den 
Paralleliüenus geht die zweite Haͤlfte ſogleich zum Inhalte uͤber.“ 
Der weſentliche Inhalt des Pf. iſt nicht die „MWosheit des Frer⸗ 
lers,“ ſondern das: „iſt Gott bein Freund und deiner Sachen, 
was Kann dein Feind, der Menſch, groß machen?“ Grabe bei 
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dem exften Theile, in welchem der &. nur darlegt, was ver 
Augen liegt, und was ſich ohne göttliche Offenbarung leicht erken⸗ 
nen läßt, ift das DNS nicht paflend. Der Paralleliemus wir 
durch diefe Erkl. gan; aufgehoben, und das: feine Gottekfurcht 
ift vor feinen Augen, nimmt fih, als Anfang betrachtet, kahl ans 
und Flingt matt. Kerner, diefe Erkl. nimmt das WE als dei 
Dbjeet ber Rede: Spruch von ber Bosheit. Dagegen aber be 
zeichnet der auf das fo ſehr häufig vorfonmende A) zegelmäh 
folgende Genitiv ohne Ausnahme den. Redenden, und zwar ge 
woͤhnlich den himm liſchen Urheber des AUnsipruches, den menid: 
lichen mar in Num. 24, 3 und den auf d. St. ruhenden ©. 
2 Sam. 23, 1 und Prob. 30, 1. Diefer Grund iſt ſchon alben 
zur Entſcheidung hinreichend. Auch in dem TITı EVY in % 
6, 1, auf das ſich De Werte als analog beruft, ift ber Geniih 
ein folder des Urbebers, nidt von meinem Geliebten, ſendem 
meines Geliebten: das Lied, das dem Geliäbteir gewidmet, zu 
feiner Ehre geſungen wird, ‚hat ihm ſelbſt, ‚ber hurch dan: Mint 
feines Propheten redet, zum Urheber. Dann faßt dieſt ri 
ungrammatiſch das FW" als Umſchreibung bes Gent. auf, 4 





der Genit. nur dann anf diefe Weiſe umſchrieben werben dal, 


.. „wenn ber Stat. constr. nicht fiehen kann, wie bier, wenn der 
Sinn ausgebelicht werden follte: ein Frevel des Böfen, was alt 
bier gar nicht. paſſen würde. Das: im Imren meines Say, 
mas bei unf. Erf. fo bedentungsvoll ift: im tiefſten Inneren des 


Wöfen erlaͤßt der Frevel, ber daffelbe in Beſchlag genommen, fein 
Deafel, wird bei diefer Erklaͤrung ganz matt und bebeutungsioh, 
und kommt nie in aͤhnlichem Zuſammenhange vor. Es wird Ink 
geriffen von ben ſchon angeführten, fo offenbar entfpredenden 
Paralieif., M. 14, 1 u. f. w., losgeriffen. zugleich won ben Yu: 
gen bier und in V. 2, dem Munde in 8. 4. Enblich, bie 
Sch. laßt die fa deutliche Beziehung auf. hie üÜberſchrift ber 
Weiffagungen, und die Parallelſt. 2 Sum. 23, 1 ganz aufet 
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Augen, und ebenfo die Beziehung auf die Überſchrift hier. Der 
Gottesfpruch der Simde an den Böfen fteht dem Gottesſpruch 
Jehovahs an den Knecht Jehevahs David, entgegen, wie er in 
biefem Pf. mitgetheilt wird. Hoffentlich wird dieſe vollftändige 
Darlegung ber Bedenken gegen die gangbare Auslegung bazu bie: 
nen, fie voͤllig zu befeitigen, um fo mehr, da die bisherigen Mäön- 
gel der andern durch unf. Fafſſung derf. befeitigt find. Dem er- 
ften Gl, fobald der Grundgedanke def. ins Auge. gefaßt, und 
von der Einkleidung abgefehen wird, volllommen parallel ift das 
zweite: das Herz bes. Frevlers ift voll: von den gottesleugnerifchen 
Eingebungn der Sünde, vor feinen Augen ift fein Schreden 
Gottes, fein Schrecken vor Bett, f. v. a. die Furcht vor Gott iſt 
nidt dasjenige, morauf er bei feinen Sandlungen den Blid 
richtet, wodurch er ſich bei ihnen leiten Hit. Vgl. Pf. 26, 3. — 
In V. 3 wird der Grund angegeben, weshalb Die Furcht vor 
Gott feinen beftimmenden Einfluß auf die Handlungen des Boͤſen 
ausübt, Cr ſucht durch allerlei Sllufionen den Gedanken, daß 
Gottes vergeltende Gerechtigkeit feinen Frevel beimfuchen werde, 
u erfiiden. Das pohrmn, eig. glattmaden, fonft mit dem 
8 feine Zunge, oder feine Worte, ſchmeicheln, vgl. zu Pf. 
0, 10, bier, mie Prov. 29, 5 in der Beb. ‚glatt Handeln, bian- 
ditiis uti, mit N der Perfon, gegen welche glatt gehandelt, der 
geſchmeichelt wird, wie in der angef. St. der Prov., wo das Lä⸗ 
ſtige, Berberbliche der Handlung bezeichnet werden foll, mit uy. 
Die Selbfiräufhungen, denen ſich der Böfe überläßt, können ſich 
nicht etwa anf feine. fittlihe Beſchaffenheit beziehen, den 
wie Sachs richtig, obgleich in falfeher Anwendung bemerkt, „nicht 
der Frevler, wie er fich ſelbſt beſchwatzt, der Scheinheilige wirb 
im ganzen Pf. bezeichnet, ſondern der eigentliche Boͤſewicht.“ 
Sie gehen vielmehr auf feine Macht und Klugheit, auf feine 
Birtuofität im Sündigen, durch die ex jedem Angriffe ges 
wachſen und ſelbſt der Rache des zürnenden Gottes unzugänglich 
pensſtenderg, üb. d. Pſalmen. IL. Th. 2. Auf. 17 
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zu ſeyn glaubt. Er fpricht mit den Gottloſen bei. Jeſ. in €. 
28, 15: „wir haben einen Bund gefchloffen mit dem Zede, und 
mit der Hölle geſchloſſen einen Vertrag, wenn eine Geißel fluthend 
einbergebt, fo wird fie uns nicht: treffen, denn wir machten Züge 
gu unferer Zuverſicht, und durdy ben Trug find. wir geborgen.“ 
Das: in feinen Augen, bezieht ſich auf dad: vor feinen Augen. 
Weil er ſich in feinen Augen ſchmeichelt, durch die Künfte de 
Schmeichelei und Selbfttäufung die Cinbildung der Side 
beit bei fich hervorruft, ift feine Gottesfurcht vor ſeinen Augen. 
Die legten Worte meifen bin auf das Gebiet, auf dem ſich die 
Selbſttaͤuſchung und Schmeichelei bewegt, auf das, worauf d 
dabei abgefehen iſt. In Bezug auf das Ainden feiner Sind, 
das Haſſen, ift f. v. a. meinend, daß Gott feine Suͤnde mt 
baffend finden, nit befteafen werde. Die Rebensast T\) ND 
erläutert ſich aus: Gen.-44, 16, wo die Shhne Jakobs, nachden 
ber Becher -in dein Sacke Benjamins gefunden worden, fprehe: 
„Bott Yat gefunden die Sünde feiner. Knechte.“ Hienah 
findet ®ott die Sünde, wenn er fie heim ſucht und ſtraft 
Das haſſen wird bier hinzugefügt, um: die Qualität des Fir 


dens wäher zu bezeichnen, und fomit jede Zweideutigkeit zu beit 


tigen. — Das Nichtige würde in der Ausl. d. V. nicht fo vieb 





fach verfehlt worden ſeyn, wenn man die Grundſtelle Deut. D, 


18,. wo es von bem Böfen Heiße: : „und es gefchieht, wenn ei 
die Worte dieſes Fluches hört, fo ſegnet er ſich in feinem Her 
zen ſprechend: „Frie de wird mir ſeyn, wenn ich in der Boshei 

meines Herzens wandele,“ ſchurfer ins Auge gefaßt härte, und 
ebenſo die Parallelſt. in den WE. ſeibſt, wie die Pf: 10,6. Un 
ter denjenigen, welche in der Beziehung des YOR auf ben feet 
ler mit uns überrinſtimmen, erkl. Mehrere: um zu vollbringen 
feine Shnde, um zu haffen, „um durch fein Vergehen feinen Haß 
gegen Bott, ‚oder die Menſchen zu befriedigen.” So Luther: 
„daß fie ihre Höfe Sache fürdern und andere versnglimpfen-“ 


— — — — 
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Mein das TI MU kommt nie fo vor, bei dem Hafen ver 
mißt man das Dbjeet, und: Hafen kann nicht ſtehen f: den Haß 
befriedigen. Andere eri.: in Ruckficht des Findens feiner Schuld, 
und das haſſen, f. v. a.: er ift fo in der Selbſttäuſchumg befan⸗ 
gen, daß er nicht zur Erkenntniß feiner Suͤnbhaftigkeit gelan- 
gen, md fie alfo audy nicht Haffen. und ablegen kam. Dagegen 
fmiht aber, daß das. NED nie heit: zur Sundenerkenntniß 
gelangen, ımd noch mehr, daß durch diefe Erkl. der ganze Cha 
ralter des Boͤſewichtes, wie er im biefem Pf. gezeichnet ift, ver⸗ 
legt wird: wir haben es Gier mit einem frechen Suͤnder zu ihun, 
der gar nicht daran denkt, für feine &Shnbe Feigen blätter zu 
fügen. Mehrere beziehen das Suf. in VRR auf Gott, Kür 
fter: „denn er ſchmeichelt ihm mit "feinen Augen; daher er feine 
Schuld entdedt, fie Haft,” Tholud: „dern fie fchmeicheln Gott 
ud ihrem Beblinken, um ihre böfe Sache deſto ficherer zu bege- 
ben, und ihren Safe den Zügel fehießen zu laſſen.“ Ellein bes 
dir Auffaſſung wird der Charakter bes Bbſen noch grüber vers 
It; mit dem: in feinen. Augen, ist man bei. Ihe in fichtbarer 
Verlegenhelt; Tholuck's Auffaſſung der legten Worte ift ſchon 
früher : befteisten worden, und bie von Koſter greift aus dem 
Gebiete der erften Strophe in das ber zweiten berüber, und fchlägt 
der Anfechtung af den Mund, ehe fie zu Worte gekommen. Da 
muß man mit Diob- rufen: Gewalt! — Das: er hobret auf, V. 4, 
erll. ſich au Eike ſtillfchweigenden Gegenfage: ſtatt daß er aufs 
bren ſollte, zu fundigen, ogl. das FA ZJeſ. 1, 16, 
Das VAT Heft Ming, vernünftig banbein, -ogl. zu Pf. 14, 2, 
und das Zr“ iſt ihm nicht untergeordnet — Luther 
faſchlich: ſie laſſen ſich auch nicht weiten, daß fie Gutes thaͤten — 
ſendern coordinirt, ebenſo wie in V. 3 der zweite Infin. mit 
) dem erfien. — Das: auf feinem Lager, 9. 5, weiſt hin auf 
die Stärke der boſen Neigung. Die Leddenſchaft beherrſcht ihn 
fo, daß ſie ihm den Schlaf raubt. Wie wird es da ber wehr⸗ 
| 17* 
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loſen Unfchuld ergehen? Das ſcheinbar ſchwache: ein Weg nik 
gut, unb: Böfes verwirft ex nicht, erhält feine Stärke durch den 
ſtillſchweigenden Gegenfag gegen das, was der Gettlofe nad den 
Gelege Gottes thun follte. 

Dem Böfen und dem, was der Gerechte von ihm a 
fürdten, ftellt der &. in Ausführung des: und nun worauf fol 
ich hoffen? Meine Hoffnung fieht auf dich, in V. 6—10 pi 
lich und in unvermitteltem Contraſte den Herrn entgegen, mi 
dem, was der Gerechte von ihm zu hoffen hat. Calvin: „wen 
gleich eine traurige und furchtbare Verwirrung ſich zeige, die wie 
ein weiter Abgrund die. frommen Gemüther verſchlingen koͤnne, je 
iſt David nichts deſto weniger feft überzeugt, daß die Welt wi 
fey von Gottes. Güte und Gerechtigkeit, und daß Himmel 
Erde non ihm regiert werben.” 

8. 6-10. — 8. 6. Herr, in den ‚Himmel reicht 
deine Güte, deine Treue bis zu den Wolfen. 2.7 | 
Deine Gerechtigkeit ift wie Berge Gottes, deine Gr 
richte find große Fluth, Menfhen und Vieh hilfſt du 
Herr. B. 8. Wie herrlich iſt deine Güte, Bott, wi 
Menſcheukinder trauen auf den Schatten deiner FI 
gel 8.9. Sie werden trunfen von dem. Zette beine! 
Haufes, und mit dem Sırome beinsr Wonne trönii 
du fie. VB. 10. Denn bei dir iſt die:Duelle .bes.Lebend, 
in deinem Lichte fehen wir Licht. — Das:MDwri2, 3.0, 
kann nur Heißen: im. Himmel, uud bie gengbare Erkl.: bis an 
den Himmel,.ift als willlürlich zu verwerfen. Das: alex iſt vi 
tig, daß der Sache nach das: im Himmel f nd: ale: fehl 
nod im. Himmrl, nub das: bis zum Simmel, einſchließt um 
porausſetgt, vgl. Pf. 37, 11: „denn groß bis zum Simmel iſt 
beine Gnade und bis zu den. Wolken being. Wahrheit.” In de 
ganzen Schilderung erhrbt ſich die Rauch⸗ und Feuerſaͤule be 
göttlichen. Herrlichleit ven der. Erde zum Himmel, ſo daß das: im 
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Himmel, nur dann paflend ift, wenn es das: bis zum Himmel, 
einfhließt. Ganz natürlich. Denn der ©. ftellt das Troftbild 
dem Schreckbild auf feinem eignen Gebiete entgegen. Auf der 
Ede würher die Bosheit der Gottlofen, werben die Gerechten ge 
Ängftigt; dem vergeblich himmelanftrebenden Hochmuth, vgl. das: 
„neffen Haupt fen im Himmel,” Gen. 11, 4, und das: „fie ſetzen 
ihren Mund in den Himmel,” Pf. 73, 9, ftelle d. &. die götts 
liche Herrlichkeit entgegen, welche ſich wirklich riefengroß von der 
Erde bis zum Simmel erhebt, fo daß hoffnungslos der Menſch 
der Gottesftärfe weichen muß. Die Liebe und die Treue Got 
te werden fpeeiell genannt, als die Eigenfchaften, welche den 
Seinen feine Huͤlfe verbürgen. Ihre Größe hält d. S. gleich 
einem undurchdringlichen Schilde allen Angriffen aud) der’ vollen- 
deften und mächtigſten Bosheit entgegen. Jo. Arnd: „In allem 
Rrübfelen, fie find fo hoch, fo tief, fo breit und lang als fie 
wollen, fo ift Doc Gottes Gnade und Wahrheit noch größer und 
höher. — Mit der Liebe und Treue verbindet - der &. in 
®.7 die Geredtigfeit Gottes. Diefe kommt bier, wie der 
Parallelismus init den Gerichten zeigt, nicht etwa infofern in 
Betraht, als fie die Verheißungstreue involvirt, fo daß 
APIE der Sache nad) = WON, fondern als die Eigenſchaft, 
nah der Gott einem jeden vergilt nach feinen Werfen, dem Ge⸗ 
rechten, deffen Schwachheiten unter feiner vergebenden Barm⸗ 
herzigkeit ſtehen, Heil gibt, über den Boͤſen Elend verhängt. 
St Sort unendlih gereht, fo können die Rechtſchaffenen 
gutes Muthes fenn, die Böen aber müffen zittern, je größer ihre 
Bosheit, defto ficherer ift ihr Verderben. Mit den Bergen: folk 
nad Mehreren die göttlihe Gerechtigkeit wegen ihrer Feſtigkeit 

verglichen werben. So Luther: „ſtehet wie die Berge Gottes.” 
30. Arnd: „fie ſtehet feſt wie bie Berge Gottes, d. i. unbe: 
weglich, ftarf, unliberwindlich, wie Gott ber Herr die Welt mit 
Bergen befeftigt bat, alſo daß in feines Potentaten Gewalt .ift, 
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die geiwaltigen Gebirge aufzuheben und an einen andern Drt zu 
ſetzen: ebenfo iſts nicht möglich, Gottes: Gerechtigkeit unyuftoßen, 
fie wird gewißlich ergeben über alle.Menfchen, wemn Gott den 
Erdkreis richten wird mit Gerechtigkeit.” Allein nach den paral- 
lelen Gliedern ift der Vergleichungspunkt vielmehr die Größe und 
Höhe. Die Berge Bottes find allerbings die hoͤchſten Berge, 
doch nicht ſchlechthin und ohne weiteres, fondern infofern, als fie 
Gottes Schoͤpfermacht am Imuteften predigen. Obgleich die ganje 
Natur von Gott gefhaffen, fo wird ibm doch vorzugsweiſe dat 
jenige beigelegt, was, durch Größe und Herrlichkeit vor allem ſei⸗ 
nes Gleichen erhaben, den Gedanken an feine Herrlichkeit beſon⸗ 
ders hervorruft. So werden in Pf. 80, 11 die Gedern ale bie 
Könige der Bäume genannt die Geben Gottes (Gen. 13, 10 
gehört nicht dahin; denn bort ift nit bie Rede von einem 
Garten Gottes, fondern von dem Garten des Seren, dem von 
dem Herru gepflanzten und nah C. 2, 10 reichlich bewäflerten 
Paradiefe). Hier fteht das: wie die Werge Gottes, offenbar 
mit befonderem Nachdruck: das Verglichene erhält zugleich die 
Bürgschaft für die Wahrheit des Vergleiches. Der die hoͤchſten 
Berge geſchaffen, von deſſen Gerechtigkeit dürfen wir nichts Irde 
ſches und Mienfchliches gedenken. Sie würden fih als Zeugen 
gegen uns erheben, wollten wir dieß thun. — Produkt der gött 
lichen Gerechtigkeit find bie Gerichte, die richterlichen Handlun⸗ 
gen, durch bie Gott die Boͤſen vernichtet und den Seinen hilft. 
Jo. Arnd: „Solche Berichte Gottes werden alle Tage geübt 
auf Erden, wenn man mit Fleiß Acht darauf bat.” Nah meh 
reren Yuslegern Toll Bier die Unbegreiftichkeit und Uner: 
gründlichkeit ber göttlichen Gerichte bezeichnet imerben.. Allein 
ſchon die Worte verfihmähen diefen Sinn. Denn DE heißt 
nie Abgrund, Tiefe, immer Fluth, und. der Zufammenhang 
erfordert nıit Nochwendigkeit den Begriff der Unermeßlichkeit. 
Der Fluth menfhlicher Wosheit ſteht die große Fluch, der. weite 
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Dean — von dieſem das IIN.DYIN.an der einzigen &t.,: wo 
es außerdem vorkommt, Gen. 7, 11 — ber göttlihen Gerichte 
entgegen. — An den Iepten Worten: Menfchen und Vieh errets 
teft du, 0: Herr, kehrt d. S. zurück zu der göttlichen Liebe, mit 
dern Schilberung er begonnen, und deren Preis er bis zu 
8. 10 fortfegt. Zu dom „Menſchen“ bemerken Mebzere mir uns 
jeitiger Vergleichung von. Mattb. 5, 45°.,‚Geredhte und Ungerechte.“ 
Der Gegenfag ift bier der allgemeine von Menſchen und Birch; 
wollte aber der S. die Menſchen, bie fich der göttlichen Hüͤlfe 
und Rettung erfreuen, näher bezeichnen, fo würde er nah 8. 11 
die Bott kennen und die Rediifchaffenen nennen. Gottes Glte 
gegen: die Böfen, die-fie zur Buße locken foll, kann nach dem 
Sufammenhange gar nit in⸗Betracht kommen. In dieſen ger 
hört nur folches,; was in der Anfechtung, die durch die Herrſchaft 
des Böfen auf Erden hervorgerufen worden, Troft gewähren kann. 
Zu welchen Zwecke bier des Biehes gedacht wird, zeigt das: 
fauft man nicht zwei Sperlinge u. |. w. und bad: „kein Sper⸗ 
ling fllt, Here, ohne. deinen Willen. Sollte ich mein Herz. nicht 
mit dem Troſte ftillen, daß deine Hamd mein Beben hält.” „Gott 
will uns‘ dadurch -tröften - und unfern Glauben ftärken, daf er 
vielmehr für uns ſorge.“ Jo. Arnd. Das etwas feltfame: du 
erretteſt, macht es wahrſcheinlich, daß d. S. anſpielt auf den 
großen Erweis der rettenden Liebe Gottes bei der Suͤndfluth, 
bei der neben dem gerechten Noah die ganze Thierwelt errettet 
wurde, vgl. Sen. 6, 19, und eine ſolche Beziehung anzunchmen, 
liegt um fo naͤher, da auf die Fluth auch in Pf. 29,10. 32,6 
angefpiäts. wird, da auch das. 3 DVI auf jene Begebenheit 
zuticlweiſt, in der. ſich die Gerichte Gottes wirklid als 
große Fluch darſtellten, und’ da auch in B. O ſich eine 
Anſpirlung auf die Geneſ. ſindet. — Das PN, V. 8, eig. oft 
bar. Jo. Arnd: „David freut ſich der Ghte und Gnade Got⸗ 
te6, und vergleicht fie einem edlen, theuten, Köfklichen Schag.“ 
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Der allgemeine Gottesname fteht bier, weil der Gegenfag zwiſchen 
Gott und Menſch ausgedrüct werben fol. Gott und Menſch, 
weih ein Abftand! Wie groß und herrlich muß die goͤttliche 
Siebe fenn, welche die unendliche Kluft zwifchen beiden aus: 
füllt, bewirkt, daß die ſchwachen und elenden Sterblichen 
Gegenftand feines Schuges und feiner zärtlichen Sorge find. gl. 
Pſ. 8. Das Vertrauen kommt bier infofern in Betracht, als 
Gott dazu Grund und Recht gibt. Es foll nur im Allgemseinen 
hervorgehoben werden, daß Menſchenkinder auf Gott ven 
trauen bürfen. Die Art in der Gattung, die bier nicht naͤher 
bezeichnet wird, find die Gerehten. Das MOM mit I heißt 
immer: vertrauen auf, ein flüchten anter. Weil der Schatten 
Schug gegen die. Hitze gewährt, fo fteht er nicht felten als bil 
liche Begeihnung des Schupes überhaupt. Das bier nur ange 
deutete Bild der Zlügel wird ausgeführt in Deut. 32, 11 um 
in Matth. 23, 37. — In 8. 9 wird noch weiter ausgeführt, 
was die göttlihe Güte den Knechten Gottes ungeachtet aller 
Machinationen der Boͤſen gewährt. Der Reichthum der göttlichen 
Snaden und Gaben wird in beiden GI. unter dem Bilde eine 
reichlichen Trankes bargeftellt, den er ihnen darreicht. Dem 
daß nicht etwa im erften GL. diefe Gnaden unter dem Bilde von 
Speifen dargeftellt werden, womit ex fie fättigt, erhellt aus dem 
II, eig. benegt werben, vgl. Pf. 23, 5. Das Fett muß dem 
nad) als bildlihe Bezeichnung ber. berrlihen Gaben Gottes ge 
nommen werden, Vulg. ab ubertate domus tuae, Luther: 
von ben reihen Gütern deines Haufes, weit richtiger, wie neuere 
Ausl., weiche ſehr profaiſch bemerken, Fett werde hier mehr tinfs 
bar, als eßbar aufgefaßt! Das Haus Gottes iſt hier weder, 
wie Mehrere ungereimt erklären, die Welt, bie nie fo genannt 
wird, noch ift e6, wie Undere annehmen, biefelben, melde an den 
Parallelfi. eine zu materielle Auffaffung fi zu Schulden kom⸗ 
men laffen, „bloßes Bild eines „göttlichen Vorrathshauſes,“ ſon⸗ 
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dern es iſt bier, wie überall, das Nationalheiligthum, das Zeit 
der Zuſammenklunft, in welchem bie Knechte des Herrn geiſtlich 
bei ihm wohnen, und wo fie mit zaͤrtlicher hausvaͤterlicher Liebe 
von ihm verſorgt werden. Bl. zu Pf. 15, 1. 23, 6. 24, 3. 
271,4. 5. 65,5. Der Sache nad richtig Mich.: ecclesiae tuae. 
Denn das Haus Gottes war die Abſchattimg der Kirche. Ihr 
gehören Die Schäge. des Heiles, an denen Bott bie Seinen theil⸗ 
nehmen laͤßt. — In dem zweiten Gl. wird, wie es ſcheint, ans 
gefpielt auf Gen. 2, 10: „Und ein Strom ging aus von Eben 
(Wonne) an tränken den Garten,“ worauf auch Io. 4, 18. 
.&. 47. Sad. 14, 8 binweifen, Stellen, in benen ber. Gebanfe, 
bie ganze Erde folle ber, Segnungen bes Reiches Gottes. theik 
baftig werben, dargelegt voird unter dem Bilde eines Stuowmes, 
der, von Serufalem ausgehend, feine todten und trockenen Umge⸗ 
bangen erquickt. Vergl. Chriſtol. Th. 2. &. 367 ff. In dem 
Strome, welcher einft zum Beſten des Menſchen das Wonneland 
der Urzeit tränfte, erblickt d. &. das Vorbild der Wonneſtrome, | 
womit Gottes Liche noch fortwährend die Seinigen erquickt. — 
8.10 beftätigt den Inhalt des vorigen und führt ihn auf feinen 
Grand zurüd. Gott ift die Duelle des Lebens, in ihm bat das 
nadte Leben, und das, was eigentlich diefen Namen verdient, 
ngl. über das DU zu Pf. 16, 11, feinen Urfprung, wie ſchon 
in Deut. 30, 20 von Gott zu Iſrael gefagt wird: er ift dein 
Leben; wer nicht aus ihm, der alleinigen Duelle des Lebens, daf: 
ſelbe ſchoͤpft, verliert es, trop aller menfhlihen Hülfsmittel zu 
feäner Erhaltung und Gewinnung, bie er befigt, wem dagegen 
dieſe Duelle zu Gebote ſteht, dem vermag nicht‘ die Bosheit der 
gamen Welt das Keben zu entziehen, er wird am Leben ev 
halten umb mit Wonne getränft, vor feinen Widerſachern, Pf 
8,5. Das Lit ift Hier wie gewöhnlich, wg. u Pf. 27, 1, 
bildlihe Bezeichnung des Heiles, das: in deinem Lichte ſehen 
wir Licht, einfach ſ. v. a.: durch dein Heil: fehen wir Seil. Dr 


266 Pfelm 36, 11. 


das Heil allein Gottes fi; fo kann die Melt mit allen Mitteln, 
bie ihr zu Gebote fieben, es weder geben, noch nehmen, und 
im: Ungefihte der vollendetſten WBoobeit -Ipricht der Gerechte: ift 
Gott fir mich, fo trete gleich Alles wißer mi. Obgleich di 
orte ihre Wahrheit au auf dem geiſt lichen Gebiete haben, 
ſo iſt doch zunächft, wie in Si. 29, 3, an das äußere Heil 
zu denfen. Dieß zeigt der Juſammenhang, nad) dem simädft 
mir von ſolchem die Rede fein kann, was durch die menſchliche 
Bosheit ſcheinbar gefährdet wird, dieß der Parallelismus mit dem 
Leben, dieß die Vergl. von B. 12. Dlejenigen, welche unter 
dem Lichte das Licht der Erkenniniß verſtehen, reißen die Worte 
gewaltfem aus dem Zſammenhange daraus und- erben hie 
derung des Pfakmes. - 

: Der &. hatte bisher Im egkmitaen :bie menfqliche Bu 
heii, und was die Gerechten an ihrem Gott haben, betrat. 
Koi ler er der Noth und Anfechtung näher, welche dieſe als 
gemeine Betrachtung veran laßt hatte. - Er bringt Die: beim 
Seiten des Gegenſatzes, die er bisher einfach ſich -yerjenübege 
Pet, in Berlihrung mb Gonfliet miteinander, bittee Gott Wi 
er : feine ‚Wiebe und Gerechtigkeit in den Fluhrungen der. Gem 
and’ namentlich gegen ihn entfalten, und ‚ibn won ˖den Böſen m 
werten möge, und fieht zum Sdinſſe. im EA Dee Bee 
Falk, die WBöfen vernichtet. i 
8 11. Erhalte deine Bhte denen die bich bennen, 
anbseine Gerechtigkett pen Recht ſchaffenen. MIDNIH 
rrefßfe mich der Fuß des Sohmurbes, uud die Hand der 
Wöfen verjage mih nicht. V. 13. Dort fatten-bie | 
Aebelth äter, ſtud hingeworfen und Innen nicht auf 
ſtrhen. — Das WO in V. 11 ziehen, in die Lanze chen, 
verlängern. Bei Bott gs nie einen neuen Anfang, immer nur 
eine Fortſetzung. Wenn er nur fortwaͤhrend ſich zeigt, wie er 
MA) immer gezeigt hat, ſo it! uns geholfen. Die Erkenntniß 
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Gottes hat die Liebe Gottes und das Leben in ihm zu ihrer 
Grundlage. Wahre und weſenhafte Erkenntniß Gottes findet ſich 
nur im einem gottergebenen und geheiligten Gemüthe. gl. 
1 Sam. 2; 12. Ierem. 22, 16. Tit. 1, 16.-1 Bob. 2, 3. 4, 8. 
Die Gerechtigkeit Gottes ſteht auch hier nicht in fpecielker 
Bezichung auf die Bunbestreite, fondern kommt infofern in 
Betracht, als Gott nach ihr Jedem ‚das Seine gibt, vgl. zu V. 6: 
Über die Rechtſchaffenen vgl. zu Pf. 33,1. — 8. 12. Der 
Fuß kommt Iber jemanden f. er. wird: untergetreten, gewaltſam 
unterdriiekt und bewältigt. Die Hochmüthigen erfcheinen als ber 
perfonifichte Hochmuth. Duß man: bei dem: die Sand der Bb⸗ 
fen mache mic, nicht fliehen, nicht ergämen darf: aus ehren 
Sande, daß es vielmehr ſ. v. ift ale: ich: möge nicht vor ihm 
das Feld räumen, das Weite ſuchen muͤſſen, wie es David in ber 
Sauliſchen und Abſalomiſchen Zeit begegnete, vgl. Pf. 11, 1 = 
doh nicht für immer; fo daß mas ihm Damals begegnete, nicht 
im Corftiete ſteht mit der Verheißung, melde dir Grundlage 
biefee Witte bilder. —, erhellt aus dem Parallelisinus: und aus 
dem @egenfape in 8; 13. Auf demfelben Plage, wo bie Feinde 
ibn unterzutreten und flüchtig zu machen gedachten, flieht dort: d. 
&. fie ohnmächtig und elend daliegen. — In V. 13 erhält ver 
&. vom Herrn die Juficherung ‘der Erhörung, und fieht im Geiſte 
feine Feinde ſchon gedeminhigt. Das EINE heißt immer dort, 
nie alsbaun, vgl. zu Pf. 14, 5. Das Richtige fah ſchon Cat: 
vin: „währen die Gottlofen in ihrem Glücke ſtolz find, klatſcht 
die Weit ihnen Vrifall. David fieht aber von der hoben Warte 
des. Glaubens von Fern: ihren Untergang, und ſpricht fhn mit 
folcher Zuverſicht aus, als wenn er ſchon ganz nahe wäre.” Sur 
den legten W. vgl. Pf. 18,39 und Prov. 24, 16: ‚, Stebenmal 
fällt ver Gerechte und Tieher wu aber die e Byfen fo lonmen zu See 
ae Umgtdt Ä 





268 Pſalm 37. 


Pſalm 37. 


Der Inhalt des Pf. ift zuſammengedraͤngt in ben beiden ers 
ſten Werfen: „erslime dic) nicht gegen die Boſewichter, beneide 
nicht die libelthäter, denn wie Gras werden fie fdmell abgeſchnit 
ten, und wie grimes Kraut verweilen fie.“ Cr begegnet br Ver 
ſuchung ſich felbft zu helfen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
wiber die Bosheit mit Bosheit zu kaͤmpfen, melde dem Gerech 
ten daraus enifteht, daß der Bbſe oft gedeiht, während er Dane 
besliegt, und. zwar alfo, daß. ex ımter ben verſchiedenſten Wen 
bungen und. Bölbern zeigt, wie der Ausgang den Gerechten m 
ben Bäfen fcheide, wie Bott zu feiner Best ficher einem jdn 
vergelte nach feinen Werfen, dem Bbſen Untergang, dem Gertdr 
ten Heil, fo daß das alleinige und zugleih das fichere Mittel 
für: den. Gerechten zum Helle zu gelangen das fen, daß er auf 
den Hexen vertraue und nicht müde werde Bates zu thun. 

Daß wir uns nicht bemühen dürfen, einen „Drönungeplar‘ 
für d. Pf. zu entwerfen, daß im Weſentlichen das Urtheil w 
Amyraldus richtig fern muß: „es it in ihm von Darid hi 
nahe Feine Ordnung beobachtet worden, fein Bufammmenbang der 
Sheile, außer daß ein und dieſelbe Sache unter. den verſchieden 
ſten Wendungen und. in den mamigfachſten Variationen im ie 
bebanbelt wird, die alle ziemlich auf daſſelbe hinauskommen, ob: 
gleich jede derfelben ſich ihrer eigenthlmlichen Aumuch eufreut, ſo 
daß fie nicht anders unter einander zuſammenhaͤngen, wie me 
seue Edelſteine oder Perlen, melde an einem haben aneinander 
gereiht ein. Halsband bilden,” zeige ſchon die alphabetiſche 
Anordnung, ‚vgl. die Wen. in der ‚Einfeit zu Pf. 3. Auf 
daffelhe Refultat führt: auch. Die unbefangene Betrachtung bes In 
baltes, fie beftätigt überall die Bemerkung der Berleb. B. 
„Es wird darin einerlei mehrmals wiederholt und fleißig einge 
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(bärft, damit man bes nöthigen Inhaltes unvergeſſen bleiben, 
und die Frommen folchen immer im Munde und Sersen haben 
möchten.” Gndlih wird diefe Anfiht aud durch die Thatfache 
beftäsigt, daß die Proverbien faum zu irgend einem Pfalme 
fo viele woͤrtliche Beziehungen und Anklaͤnge darbieten, als zu hie 
ſem, weiche fih nur aus einer inneren Verwandtſchaft deffelben 
mit der Salomoniſchen Spruchdichtung erklärt, deren Davidifche 
Wurzel und Grundlage uns bier vor Augen liegt. — Die Dar: 
ftellung ift fehr Har, einfach und fchliht, und im Einklange 
mit der alphabetifhen Anordnung führt auch fie uns darauf, 
dab David bier zu den „Söhnen“ redet, vgl. zu Pf. 34, denen 
Milch und nicht Harte Speife dargereicht werden muß. Wir ſehen 
auch Bier, wie David ſich nicht feibft gefiel in feiner Dichtung, 
fondern feine Stimme wandelte nach dem Beblirfniffe der Ges 
meinde, der er mit feiner dichterifchen Babe diente. 

Ein Eingang und ein Schluß, die fih in der Siebenzahl 
vollmden, fondern ſich durch den vorwiegend paränetifhen Chas 
ralter von der Sauptmaffe V. 8-33 ab, welche ben Charakter 
der ruhigen Betrachtung und einfachen Darlegung des That 
befiandes trägt, und in ber ein Anfag zur Paränefe außer zu 
Anfang nur einmal in 8. 27 hervortritt. Die Ermahnung bes 
Cinganges wird durd die Hauptmaffe begründet, und die Ermah⸗ 
nung des Schlufles wächſt aus ibr hervor. 

Was. die alphabetiſche Anordnung betrifft, fo find jedem 
Buchſtaben in der Regel zwei Verſe zugetheilt. Es finden: ſich 
aber auch hier mehrere Unregelmaͤßigkeiten vor, welche ſchon bie 
Analogie aller Davidiſchen alphabet. Palmen zu tilgen verbietet, 
vgl, zu Pf. 25, und noch mehr her Umſtand, daß bie. mähere 
Betrachtung :überall bei ihnen auf Plan und Abſicht Hinfäher. 
Drei Buchſtaben ift nur ein WB. zugetheilt, 8: 7. 20. 34, da⸗ 
gegen hat ein Buchſtabe, B. 27, drei Verſe, und ein Much: 
flabe, das 39, fehlt. Der Strophe, welche mit IM beginnen follee, 
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iſt ein J vorgefetzt. Diefer Thatbeftand erfiäet: fi anf folgende 
Weite. Es ift nicht zufällig, daß wir in den alphabetiſchen Mal 
men fo oft zugleich die Zehnzahl eine bedeutende Rolle ſpielen 
ſehen. Sie ift ebenfo wie das Alzhabet Vie Signatur des Wellen 
Deren, in ſich Abgeſchloſſenen. Der Jehnzahl nun wollte d. S 
auch bier eine Stellung einraͤumen. Das Ganje ſollte ſich in 
vier Deladen vollenden, wie aͤhnlich auch Pf. 18 im Ganzen fünf 
Dekaden bat, obne daß im Einzelnen die Abtheilung nach Deka⸗ 
den durchgeführt wäre. Die Vier und die Jehn find beides 
Vollendungẽzahlen und ſtehen alfo in einer gewiſſen Verwand⸗ 
(daft mit dem Wiphabete. Zu dirfem Zwecke mußten bie 44 Verſe, 
welche fid) ergaben, fobald jedem Buchſtaben zwei Verſe zugetheil 
wurden, einen Abbruch erleiden. Der S. wollte aber hiebei nicht 
willführlih verfahren; er wollte nur da abkürzen, wo ein: m 
nerer Grund zur Abkürzung vorlag. In drei Fullen bot ſich em 
ſolcher fofort var. "Zur Erlangung ver Sichenzahl in Eingang 
und Schluß: mußte ‚jedesmal eine Buchſtabenſtrophe um :cinen 
Bere verkimgt werden, abſichtlich wurde dieß Loos im Eingange 
ber Legten, im Schluffe der erſten zugecheilt, ſo daß ie 
beiden: unwollisunttenen Strophen ſich ansinanderishließen., die 
zweite Sireben an die erfte, deren Inhalt in ihr wieder aufge 
nonmen wird, ſich anteiht. Ein dritter Fall lag in 8. 20 
vor. Die Mitte des Ganzen, bie Hälfte der: VBierzig, durfte nicht 
unbezeichnet bleiben, und nicht in die Witte einer Strophe fallen. 
detzt haͤrie es, um die Zahl AO zu erlangen, nur nod der Ab⸗ 
Horzamg ‚einer Strophe bedinft. Allein ein Walk, mo: eine ſolche 
durch die Sache indieirt war, lag nicht ferner vor. Zudem bet 
ein Buchſtabe, W, dem Verf. keinen paſſenden Anfang bar. So 
ſuchte er ſein Ziel alſo zu erreichen, daß er. dieſen Buchſleben 
wegließ, dagegen dem unmittelbar vorhergehenden, ©, drei Berfe 
zutheilte, in unverkennbar abſichtlichem Gegenfage zugleich gegen 
die drei Wuchftaben mis einem MWerfe, und in funftvollen Bau, 
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fo daß zwei Berfe von gemähnlicher Länge einem dritten von un: 
gewoͤhnlicher umſchließen. Endlich, daß das J vor der; @trophe 
mit TI derfelben nicht zufällig angeflogen iſt, wird ſchon daraus 
wahrſcheinlich, daß dieſe Strophe grade die legte ift. Juden es 
dieſelbe in Verhindung mis dem Vorhergehenden fest, bezeichnet «6 
ihren Inhalt als das Reſultat aus dewſeiben die Crane und 
Huinteſſen; der ganzen- Rede. 

Die Gründe, melde man gegen den Danivifden —* 
dieſes Pf. vorgebracht Bat, find von feiner Bedeutung, und erle⸗ 
digen ſich durch das ſchon zu Pf. 25 Bemerkte. Wenn man ger 
neigt ift, Jeremias für: den Erfinder der: alphabetifchen Anerdung 
zu balten, fo bedenkt man nicht, daß Biefer in Form und Inhalt 
fid) überall an Keisheres anlehnt. Grade daß Jeremias, in den 
Kiageliebern, ſich ‚der alphabetiſchen Anordnung bediant, zeigt, daß 
et in. Diefer Beziehung ältere bedeutende. Vorbilder hatte, we 
weiſt die .unbegelindete Behauptung der fpäten. Auen. DR 
alyhaberiihen Anordnung entſchieden zurück. 

Kür David als Verf. ſpricht, außer der Überſchrift, Die au 
leugbare Thatfache, daß unfer Pſ. ſchon einer Reihe von Aus⸗ 
ſprüchen im ben Salomoniſchen Proverbien zu Grunde liegt. 
Dann mochten wohl wenige in Iſcael ſo aus lebendiger -efah: 
rung über das Thema dieſes Pf. reden können, wie grade David, 
wenige fo durch ihre. göttlichen Führungen berufen ſeyn, der Uns: 
fechtüung aus bein Glüͤtle der Gostlofen einen Daum entgegen;zu⸗ 
ſezen. Dabid hatte mannigfache Beranlaffungen zu dieſer 
Anfechtung. gehabt: er fah den gottloſen Saul, den: thoͤrichten 
Nabal, die verberhte Partei Abfeloms im Schooß des Glüdies 
figen, während er im Elende ſchmachtete. David kannte ie: 
fechtung felbft aus eigner Erfaheung, obgleich Gott iin bes 
wahrte, daß er ihr nicht völlig unterlag, und nod zur rechten 
Zeit ſich aufraffte. Da er Saul den Rechzipfel abſchnitt, wer er 
des: erzuͤrne dich nicht gegen bie Moſen, für einem Augenblick 
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umeingebenf; hätte ihm nicht fein Gewiſſen geſchlagen, er waͤre 
von dem Rode zum Herzen fortgefchritten. Noch entfihiebener 
unterlag er der Verſuchung, da er Nabal mit feinem ganzen 
Haufe den Untergang ſchwor. Hätte Gott ihm nicht die Abigail 
entsegengefandt und durch ihre Stimme fein fehlummmerndes beffe: 
res Selbſt aufgeweckt, er hätte am ſich felbft die Wahrheit feines 
Ausſpruches in V. 8 erfahren, daß der Born Über. die Boſen zur 
Theimahme an ihrem böfen Thun hinführt. Mit tiefer Bewe⸗ 
gung bes Herzens ſpricht er zu ihr in 1 Sam. 25, 33: „und 
gefeguet fen dein Verſtand, und gefegnet ſeyſt du, daß du wir 
beste erwehret haft, daß ich nicht in Blutſchuld gekommen bin, 
und mich nit eigner Sand erlöfer Habe.” David endlich 
hatte aus vwielfacher Erfahrung die Mehrheit des Satzes erkannt, 
auf den er bier die Abmahnung von der Mache gründet, dah 
Wurhe der fichere Weg zum Siege fen, daß wer nur feine Bade 
Gott befehle, ficher einen gluͤcklichen Ausgang berfelben und bie 
Beftrafung der Böfen erleben werde. Saul mit feinen ganzen 
Unhanze unterlag: den Gerichten des Herrn und David trat au 
feine Stelle. In Bezug auf Nabal, deſſen Geſchichte fire uxf. 
Pf. ganz befonders erlänternd ift, Fonnte er in 1 Sam. 25, 39 
ſprechen: „gelobet ſey ‘ber Herr, der meine Schmach geraden 
bat an Nabal, und feinen Knecht enthalten bat vor dem Übel, 
und der Herr hat Nadal das Übel auf feinen Kopf vergoltn.“ 
Shen Luther bemerkt: „Sole Srempel bat David an Saul, 
Ahitophel, Abſalom und dergleichen wohl gefehen, welche mädtig 
waren in ihrem gottlofen Weſen, und ehe man ſich umſah, was 
von fie dahin, daß man fragen und ſagen mochte, wo find 
fie hint - 

Die göttliche Vergektung, auf melde David den Lngefoch⸗ 
tenen binweift, ift bier, in Einklang mit ben beiden andern Pf., 
bie ſich ex professo mit bemfelben Thema befchäftigen, Pf. 49 
. und 73, nur eine dieffeitige, und vergeblich haben fih Stier 
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u %. bemüht, ihm Beziehungen auf eine Vergeltung nad) dem 
Zobe aufzudeingen. Zu ſolchen Bemühungen ift gar fein Grund 
vorhanden, wir haben neben dem U. T. das N. T., und eben 
veshalb ift Einfeitigkeit im U. T. Fein Mangel, fie ift viels 
mehr ein Vorzug, wenn nur bie eine in demfelben hervorgeho⸗ 
bene Seite wirklich eine Seite der Wahrheit ift, da eben durch 
das ausſchließliche Vorherrſchen diefer einen Seite diefelbe dem 
Bewußtſeyn viel lebhafter eingeprägt wird. Daß es ſich bier um 
eine Seite der Wahrbeit handelt, bat man freilich in der neues 
ven Zeit vielfach geleugnet; man bat die Lehre von der Vergel- 
tung in zeitlichen Dingen für einen Sübifhen Wahn erklärt. 
Mit der Widerlegung dieſer Anfiht brauchen wir ums aber bier 
niht zu befhäftigen, da biefelbe ſchon in Th. 3 der Beitr. 
©. 577 ff. gegeben ift, mo mamentlich gezeigt wurde, daß das 
NT die dieffeitige Bergeltung nicht weniger lehre als das alte 
— den im unf. Pf. mehrfach wieberfehrenden Sag, daß die Sanfte 
müßßgen das Land beſitzen werben, hat der Herr durch die Aufs 
nahene in die Wergpredigt anerfannt und beftätigt —, daß für 
dieſe kehre der consensus gentium in merhwürdiger Weiſe ſpreche, 
daß Die entgegengefegte Anficht, fo vornehm fie ſich auch gebehrden 
möge, nichts anders fen, als practifcher Atheismus, und daß aus 
it die traurigſten Folgen hervorgehen, daß für die Lehre von \ 
der dieſſeitigen Vergeltung, außer der Gottesidee, auch das gewich⸗ 
tige Jeugniß der Erfahrung ſpreche. 

Das N. T., indem es das im A. T. durchgebildete Mo: 
ent des Troſtes in der Anfechtung aus dem Glüde der Bbſen 
nd dem Leiden der Gerechten wiederaufnimmt — vgl. außer 
den ſchon in den Beitr. angef. St. 3. 3. 2 Cor. 4, 8.9: „überall 
bedrängt, aber nicht in die Enge getrieben, in Angſt, aber nicht 
in Verzweiflung, verfolgt, aber nicht verlaſſen, niedergeworfen, 
Aber nicht umlommend“ — gebt in dreifacher Beziehung über 
daffelbe hinaus. 1. Es ermeitert das Gebiet der Vergeltung, 

dengfienderg, üb. d. Palmen. U. IH. 2. Aufl. 18 
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indem es baffelbe auf jenes Leben ausdehnt. 2. Es weift dem 
dieffeitigen Heile umd der dieffeitigen Trübſal eine ustergeorbuete 
Stellung an, inbem es auf eine jemfeitige Herrlichkeit hinweiſt 
gegen welche die Leiden und Freuden diefes Kebens weniger in 
Betracht Fommen. 3. Es führt ſchon in diefem Keben einen gr 
Seren Reichthum der inneren Güter mit fid, in deren Zei 
der Mangel der äußeren leichter verſchmerzt werden kann. Au— 
druck des neuteftamentlihen Bewußtſeyns ift das: „ich habe ge 
lernt, bei welchem ich bin, mir genügen zu laſſen — — id mr: 
mag Alles durch den, der mich mädtig macht,“ Phil. 4, 11-13, 
und „als Betrübte, und doch allezeit fröhlich, als ſolche, die nicht 
haben, und doch Alles inne haben,” 2 Cor. 6, 10. 





8. 1. Bon David Grzürne dich nicht gegen ii 
Boͤſewichter, beneide nit die Üdeltbäter. 8. 2. Dem 
wie Gras werden fie bald abgehauen, und wie gründ 
Kraut verwelfen fie. Die &t. enchaͤlt zuerſt eine Ermah⸗ 
nung, dann die Begrändung derſelben. Luther: „Wie ad 
zu greift und trifft der Prophet des Herzens Gedanken. in dica 
Anfechtung, und hebt auf alle Urſache derſelben, und ſpricht mm 
erften: o Menſch, du bift zornig, haſt auch Urſach, als dich die 


! herz denn es find boͤſe Menſchen und thun unrecht rnd viel ib 
und gebt‘ ihnen dennoch wohl, daß die Natur achtet, eilt 


Urſach des Zornes bier zu ſeyn. Uber nicht alſo, liebrs Kind) 
laß Gnade und nicht Natur bier regieren: brich den Zero, un 
ftille dich eine Heine Zeit: laß fie übel thun, Ing ihnen wohl 
gehen: höre mich, es foll Dir nicht ſchaden. So ſpricht deun Mi 
Menſch: ja, wann wird es denn aufhören? wer mag die Bit 
halten? Er antwortet: denn wie Gras u. ſ. mw. Gin fein Glik 
niß iſt das, ſchrecklich deu Gleißnern, und troͤſtlich den Leidenden 
Wie fein hebt er uns aus unſerem Geſicht, und ſeßt 
uns nor Gottes Geſicht. Mor naſerem Geſichte gaimet, Bü 


— 
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het und mehrt fih der Gleißner Haufe, und bebecket alle Weit 
ganz, daß fie allein etwas ſcheinen; wie das gräme Gras bie Erbe 
dedet und ſchmucket. Aber vor Gottes Geſichte, was find. fie? 
Heu, das man ſchier machen fell; und je höher das Gras waͤchſt, 
je näßer ihm die Senſen und Seugabein find: alfo je höher, 
weiter bie Boͤſen grümen und oben ſchweben, je näher ihr Unten 
lim if. Warum wollte bu denn zürnen, fo ihre 
Bosheit und Gtüd fo ein Fury Wefen iſt?“ — Das nn 
brennen, in Hithp., das nur bier und Prov. 24, 19 vorkommt, 
fh) amunden, Fich in Zom fegen. Das nad MM folgende I 
bezeichnet immer den, gegen welchen der Zorn gerichtet if. Man 
darf Daher uch hier nicht mit den wmeiften Aust. überfegen: er: 
süme bi nicht über, ſondern mur: erzürne dich nicht gegen bie 
Boſewichter, wie dieſe Erkl. au allein dem Parall. angemeffen 
if, da auch im gmeiten Gl. derjenige, gegen ben der Affeet ge 
rihtet iſt, mit I bezeichnet wird: RIP mie I immer jemanden 
beneiden. Man würde von der richtigen Erkl. wicht abgeirrt ſeyn, 
un man nur bie Erzaͤhlung von Nabal in 1 Sam. 25 alt 
Commentar benngt bitte. Diefe Erzählung zeigt uns auch, wes⸗ 
halb bier fo nachdrücktich von Zorn und Meid gegen den Boͤſen 
abgemahnt wird. So wie fie ans verwerflihen Grunde hervor: 
sehen, aus dem Zweifel an der göttlichen Worfehung — denn fo 
lange der Glaube au dieſe feft iſt, wird man ja bem Gottloſen 
fein vergäugliches Glaͤck gerne gönnen, nicht auf ihn zürnen, 
fondeen nur ihn bedauern, wird man felbft, auf das Zukünf⸗ 
tige fehend, gern die Leiden ertragen, die der Herr zur Pulfung 
auferlegt bat —, fo führen fie die traurigſten Folgen herbei. 
Aus dem Zorne fließt die Nache, aus dem Neide das Be- 
fircben, ſich auf eigne Sand zu gleichem Glüche zu erheben. So 
wird aus dem den Bboſewichtern Zürnenden und fie Beneidenden 
ſelbſt ein Boͤſewicht; er fept der Gewalt Die Gewalt, der Bosheit 
die Bosheit ewigegin. Daß im diefer Weriehung bier vor Zorn 
| 18* 
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und Neib gewarnt wird, erhellt am deutlichften aus der austräd 
lichen Erkl. des Verf. in B. 8, dann auch aus dem Gegenfak 
des: thue Gutes, in B. 3, und der „Sanftmüthigen” in ®. 11. 
— Beiehungn auf ®. 1 finden: fi in Prov. 24, 1.19 — 
wörtlich) wie bier, nur daß ſtatt der Übelshäter die Böfen fiehen-— 
3, 31. 33, 17. Daß grade für den Anfang des Pf. die Pre 
verbien fo viel Übereinſtimmendes darbieten, der ſich dem Ge 
mithe des Lefers befonders tief einprägen mußte, zeigt, daß auf 
bei den. übrigen Berührungen der Proverbien mit unſ. Pf. ie 
leßtere das Driginal ift, und weift die Anficht derjenigen zuräd, 
weiche das Verhältniß umkehren wollen. — In B. 2 ift iu 
_ 379Y, wegen der Paufa fiatt PN, Fat. in K. vom HD, 
gehauen. werden, nicht von der nichtgeficherten Wurzel ou 3. 
Arnd: „Wenn Gras feine Zeit geftanden, fo wird's abe: 
bauen... Aiſo, wenn. die Gottloſen mit ihrem Slide ihe Si 
erreicht. haben, fo ſendet Gott einen über fie, der fie abhaut, we 
an Saul zu fehen und an Ahab, ba fie reif waren, fandte Bei 
die Feinde Aber fie,_die ‘fie abhieben. Und wenn bie Slam 
und. grlines Kraut ihre Zeit geftanden und gebluͤhet, fallen fit 
felbft ab und verwelken. Alſo find alle Gottloſen mir ihm 
geoßen zeitlichen Güde. Es find aber ſolche Blumen, wenn fi 
einmal .abgefallen, kemmen fie nicht nieder, fondern werben al 
verborren und verweilen und nimmermehr wieder biähen. 4 
was wollte man fi denn über fie ergurnen, und ihnen das Kib | 
fihe Gluͤck vergöunen, man. möchte fih wohl über ihre Blindhei 
erbarmen. ”. 

8.3. Bertraue auf den Herrn und chue Butt, 
bewohne das: Land und weide dih an Treue. 8. 4 
Und ergöge did am Hersn und geben wird er dir bit 
Wünſche deines Heszens Der verwerflichen Geſinnugz 
und Handlungsweiſe im Angeſſtihte des Gluͤckes der Böfen ſtell 
d. ©. bier zuerſt die richtige entgegen, und bezeichnet ſodann 
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\ 
diefe in den Worten: bewohne das Land u. f. w. als das fichere 


Mittel zum Heile. Zu den erſten Worten bemerft Luther: 
„Da nimmt er alle ungebuldige Gedanken ganz dahin und fegt 
das Herz zur Ruhe. Als wollte er fagen: liebes Kind, laß deine 
Ungeduld, und fluche oder wünſche ihnen nichts Boͤſes, es find 
menfchliche und böfe Gedanken. Setze deine Hoffnung auf Gott: 
warte, was er daraus machen will: gebe du für dich: Taf um 
Niemandes willen Gutes zu thun, wie du angefangen haft, wo 
ımd welchem du magft, und gib nicht Böfes um Böfes, fondern 
Gutes um Boͤſes.“ Die folg. Imper.: bewohne u. f. w., find 
im Sinne der Verheißung zu nehmen, deren energifcher Aus: 
drud fo oft der Imper. ift, darauf binweifend, daß ber, an 
ben bie Berbeißung ergeht, nur zuzugreifen braucht, das Ber: 
beißene ganz in feiner Sand Bat, f. v. a. damı wirft du bes 
wohnen, weiden, bi ergögen. Das Land bewohnen, im 
Gegenfag gegen ein unftät und flüchtig in der Fremde umberirren, 
wie David ſich eine Zeit lang im Lande der Philifter aufhalten 
mußte, bald aber durch die Gnade bes Heren zurückgeführt wurde. 
Das 7) mit dem Accuſ. mehrfach etwas geiftig beweiden, ſich 
an etwas weiden. Jeſ. 44, 20. Hof. 12, 2. Prov. 13,20. Die 
Treue ift die Trene Gottes, die fih in den Zlihrungen ber 
Gerechten entfaltet, fo daß er ſich ibrer freien kann. Sprach⸗ 
widrig Mehrere: weide fiber. Sih am Herrn ergögen ift 
f. v. a. ſich feiner Gnade und feiner Segnungen erfreuen, vgl. 
Jeſ. 58, 14. Hi. 22, %6. 27, 10. Das Fut.: umd geben wird 
er dir, dient dem vorberg. Imperat. zur Erklaͤrung. Viele Aust. 
nehmen alle Imper. im Sinne der Ermahnung, und fchränfen 
die Verheißung auf bie Worte: „und geben wird er dir (fo wird 
er dir geben) die Wünfche deines Herzens” ein, Undere wollen 
wenigftens alle Imper. in 8. 3 zur Ermahnung ziehen. Allein 
gegen dieſe Auffaffung erheben fich fehr gewichtige Bedenken. 
Gleich das: bewohne das Land, hat bei dieſer Auffaſſung etwas 


en 





278 Palm 37, 5. 6. 


Befremdendes. Es hat zu wenig einen activen Charakter. Man 
follte dann vielmehr ein: bleibe im Lande oder halte dich darin, 
erwarten. Das INDN 1 darf jedenfalls nie mit Buther 
überfegt werden: nähre dich redlich, denn das Mode ſteht nicht 
abverb., und weiden kann nicht ſtehen f. nähren. Auch nicht 
mit 9.: weide dich au Redlichkeit, oder auh an Glauben; 
denn dag MIIDM beißt Treue, nichts anderes. Beide dich an 
Treue, f. liebe, übe fie, wäre allenfalls. erträglih. Doch hat bie 
Tree bier etwas Krembartiges. Das ſich ergögen am Berrn 
kommt immer nur als Glück und Gabe vor, nie als Plͤcht um 
Yufgabe; die Ermahnung, fi am Herrn zu ergögen, wäre ohne 
alle Analogie. Die Auffaffung im Sinne der Verheißung wird 
beftätigt durch B. 11. Entſcheidend aber gegen diefe Aufkaflang 
ift 8. 27, wo das: wohne in Ewigkeit, nad vorausgegangemm 
Imper. der Ermahnung, ımleugbar im Sinne der Berbeigung 
fiebt, dann auch die Paralleift. 8. I—11. 8. 22. 39. 34, 
worin ber Beſttz des Landes und das Wohnen in ihm als Kohn 
der Gerechtigkeit begeihnet wird. Im Sinne der Werheitung 
ftebt das: wohnen im Lande, auch in den Paralleift. ner Pre 
verbien, 2, 21: „die Rechtſchaffenen werden das Land bewohnen, 
10, 30. — Zu den legten Worten: er wird bir geben u. f. w. 
vgl. Pf. 20, 6. 21, 3. 

B. 5. Wälz’ auf den Herrn deinen Weg, und ver: 
traue auf ibn und er wirb’s madhen. RB. 6. Und wird 
deine Gerechtigkeit bervorbringen wie das Lichte, und 
bein Recht wie ben Mittag. Wälze beinen Weg, wie einer, 
der eine Laſt, welcher er nicht gewachſen ift, auf des Stärkeren 
Schulter legt, vgl. zu Pf. 22, 9. 1 Petr. 5, 7. Daß der We 
hier nicht ſowohl das Ergehen als das Thun bezeichnet, f. ©. a. 
(aß ihn thun was du felbft nicht zu thun vermagft, nach bem 
Zuſammenhange fpeciell: überlafle ihm, daß er deine Sache gegen 
bie Böfen führe, erhellt ans den Paralleift. Prev. 16,3: „wäh 
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auf den Herrn deine Werke,“ und auch aus dem: er wird thun, 
nanelich was zn thun ift und du nicht thun kannſt; abfolut 
ſteht das MWy nie, das Objert iſt immer, wo es fo zu ſtehen 
ſcheint, aus dem Vorherg. zu entnehmen. — Das Licht iſt das 
Tageslicht, der Mittag, die Zeit, wo es am hellſten ſtrahlet. 
Unter dee Gerechtigkeit verftehen; Mehrere die fubjective Ge: 
rechtigkeit: die Zinfterniß des Ungluͤckes hat die Gerechtigkeit ver- 
bunfelt, Gott aber wird fie ins heile Licht dadurch ſetzen, 
daß er den unfchuldig Xeidenden wieder beglüct. Allein da das 
Licht gewöhnlich, und mehrfach in ganz Ähnlichen Zufammenhange 
Bild, nicht der Dffenbarung, ſondern des Heiles ift, vgl. Si. 
11, 17: „ab. beiler als der Mittag wird ſich dein Leben erheben, 
jest bift du ‚finfter, dann wirſt bu gleich dem Morgen feyn,” Jeſ. 
58, 8. Mid. 7, 9, fo nimmt man beffer die Gerechtigkeit als 
Gabe Bottes, als thatſaͤchliche Rechtfertigung, wie fie durch 
die Ertheilung bes Heiles erfolgt. Im Einklang damit ift auch 
unter dem Rechte das von Bott gewährte zu verftehen. Der 
Gerechte, ift der Sinn, wird zu feiner Zeit glänzend und herrlich 
von Gott gerechtfertigt werden. Die bier ausgefprochene Verhei⸗ 
fung findet ihre Enderfüllung an dem Tage, ba die Heiligen 
Gottes Leuchten werden wie die Sonne und wie des Himmels 
Slam immer und ewiglih. Vergeblich aber würde die Hoffnung 
auf denfelben ſeyn, wenn fie nicht ſchon in dem gegenwärtigen 
Weltlaufe ſich renlifirte: was gar nicht dieſſeits iſt, kann auch 
nicht jenſeits ſeyn. Dort wird nichts angefangen, Alles nur 
vollendet. Die Leugnung der dieſſeitigen Vergeltung iſt eine par: 
tielle Gottesleugnung, die bei einiger Confequenz zur vollende: 
ten binführen muß. Io. Arnd: „Sehe ben H. David an. Es 
konnte gleichwohl der König Saul denfelden mit aller feiner 
Macht nicht unterdrüden. . Bott brachte endlih den David wie 
ein fchön Licht hervor, wie die Sonne im Mittag, und welch ein 
ſchoͤn Licht war David im ganzen Bande. Welch eine große Fin: 
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ſterniß überfiel den Herrn Chriftum, die Sonne der Gerechtigkeit, 
in feinem heiligen Leiden und Tode, aber im feiner frößlichen 
Auferftehung und Himmelfahrt und Werfündung des beiligen Evan⸗ 
gelii brach das rechte Licht hervor, und überleuchtete den ganzen 
Erdboden, daß aud die Heiden in dieſem Lichte wandeln, und im 
Glanze, der in ihm ift aufgegangen.” 

8. 7. Sey ftille dem Herrn und barre auf ihn, 
erzliene dich nicht gegen den der in feinem Wege glüd: 
lich ift, gegen den Mann, der Ränke über. In dem: er 
zuͤrne dich nicht, Eehrt der Schluß des Cinganges zu feinem An- 
fange zurück, und fo rundet ſich derfelbe ab. Die Ausführung 
beginnt dann in V. 8 wieder mit demjelben Gedanken, ber in 
ber Einleitung als der eigentlihe Grundten des Ganzen begeichuet 
worden. Das DEI heißt immer ſchweigen. Das Schweigen 
fteht zunächft dem Reden, ber leibenfchaftlihen Selbftvertheit 
gung entgegen, vgl. Pf. 38, 14. 15. Soll man ſich aber ſchon 
der Seldfihülfe durch Reden enthalten, fo noch vielmehr durch 
Thaten. Das ") Hegeichnet denjenigen, dem dieß Schweigen an: 
gehört, mit Nüdficht auf den geſchwiegen wird, f. v. a. ſchweige 
im Aufblide auf den Herrn, der befier und erfolgreicher reden 
wird, als du reden Faunft, vgl. das: „du wirft antworten, Her 
mein Gott,” Pf. 38, 16 und das parallele: und harre auf ihn, 
bier, was als Erflärung des ar) zu betrachten ift. Jo. Arnd: 
„Droben haben wir gehört, daß unfer lieber Gott wolle die Ge 
rechtigkeit der Frommen bervorbringen wie ein Licht und wie die 
Sonne im hellen Mittag. Weil nun unfer lieber Gott mit allen 
Sortesfürdtigen ein fold groß Werk im Sinne bat, fo fey dem 
Herrn ftille, und verhindere ihn nicht in feinem Werke, fondern 
warte fein in Geduld.” Die beiden GL: gegen den, der feinen 
Weg glücklich vollendet (vgl. Über das muy zu Pf. 1, 3), gegen 
den Mann, der Ränfe über, beftimmen fich einendet, und Luther 
hat fie richtig in eins zuſammengezogen: „erzuürne dich nicht über 
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den, dem fein Muthwille glücklich fortgeht.“ Diejenigen, welche 
dieß nicht erfennen, wollen das My in der Bed. ausführen, zu 
Stande bringen nehmen, wo dann aber in dem erften Gliede das 
Moment der Bosheit nicht fehlen dürfte. So. Arnd: „David 
ſah feinen Yeind, den Saul, Glück haben, umd daß ihm fein 
Muthwille glücklich fortging, war aber ftille, befahls Gott und 
wollte ihm nicht‘ verderben, ob er gleich oft in feine Hände Fam.“ 

8. 8. Stehe ab vom Zorn und laß den Grimm, 
erzuene dich nicht daß du auch übel thuſt. V. 9. Denn 
die Übelthäter werden ausgerottet, und die auf den 
Herrn barren die werden das Land befigen. Das 8 
ift in feiner gew. Wed. nur zu nehmen. Das: nur zum Übel 
than, weift darauf bin, daß der Zorn feine andere Folge haben 
werde als diefe, feine gute, fondern nur diefe eine traurige. Lu⸗ 
tber: „Und was bilft folder Zorn? Er macht die Sache nicht 
befier, ja führer fie nur tiefer in den Schlamm. Gott haft du 
verhindert, damit feine Gnade und Gunſt verloren, und den böfen 
Übeltgätern bift du gleich geworden, und wirft gleich mit ihnen 
verderben, wie folget.” Bei bem Übelthun darf nicht an Mur: 
ren wider Gott, auch nicht im Allgemeinen an den Abfall zur 
Gefinnung und Handlungsweife der Gottlofen gedacht werden, 
fondern es bezieht fich fpeciell auf das Verhalten gegen die Feinde. 
Io. Arnd: „Ihrer viel thun böfe Dinge im Zorn aus Rad): 
gier und Ungebuld, def fie hernach in Ewigkeit: gereuet.” Die 
SHauptbeftimmung von V. 9 ift die, zu zeigen, daß Fein Grund 
zum Zorne vorhanden ſey, daneben aber wird auch darauf hinge: 
tiefen, was es mit dem · Übelthun auf ſich babe, weiches beiläufig 
als Folge des Zornes bezeichnet worden: du haft: Feinen Grund 
zum Zorn, vielmehr mußt du dich feiner als einer Veranlaſſung 
zum Übelthun forgfältig enthalten, denn bie Übelthäter, in deren 
Kreis auch du eintreten wuͤrdeſt, wenn du dich dem Zorne Über: 
iepeft u. |. w. Die Wahrheit. des: fie werden das Land be 
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figen, vgl. zu Pi. 25, 13, batte David. ſelbft in merkwuͤrdiger 
Weiſe erfahren. 

B. 10. Es iſt noch u um ein Kleines ſo iſt der Boͤſe | 
nicht mehr, und wenn du auf feine Stätte achteſt wird 
er weg ſeyn. ®. 11. Aber die Sanftmürbigen werden 
das Land befisen, und Luft haben an großem Frieden. 
Über DYDY, die Sanftmüthigen, nicht, wie Luther, die lem 
den, vgl. zu Pf. 9, 13. Weil fie Frieden gehalten Haben, fo 
wird ihnen nad Austilgung der Boͤſen der Friede als Lohn m 
Theil. . Bel. ®. 37. 

8. 12. Es finner der Boͤſe wider den Gerechten, 
und knirſcht gegen ihn mit ben Bühnen. 8. 13. De 
Herr ladet feiner, denn er ſieht, dag fein Tag Fommt. 
Der Tag. wird durch ben Zuſammenhang als der Ungfüdkm 
beſtimut. Das Lachen Gottes, der den bevorſtehenden lines 
gang des Wöfen vor Augen hat, Berleb. B.: „ſolcher arm 
Würmer, die fi fo breit machen auf ber Erbe, und fo geh 
thun bei ihrer Ohnmacht, da es doc fo bald mit ihnen am 
iſt,“ ſteht bier im Gegenfaße gegen bie menſchliche Weiſe der 
Betrachtung, weiche an das Sichtbare gebeftet bleibt. - Diet 
göttliche Weife der Betrachtung follen fi bie Gerechten aneip 
nen, fie fellen fi) auf die hohe Warte des Glaubens ficken, 
die eine Kernficht gewährt, fo wird auch bei ihnen an bie 
Stelle des Weinens das Laden treten, ſchon che die goͤttliche 
Hulfe erfcheint. | 

2. 14. Das Schwert ziehen die Böſen und ſpan⸗ 
nen ihren Bogen daß fie fällen den Elenden und Ur: | 
men, daß fie Schlachten die Rechtſchaffenen. B. 16. 
Ihr Schwert wird in ihr Herz geben, und ihre Wogen 
zerbrochen werden. Bgl. Pf. 7, 16. 17. 9, 16. 17. 57, 7. 
Prov. 26, 27. 

8. 16. Das Wenige, das ein Berehter bat, iſt 
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beffer, denn das große Gut vieler Böfen. 8. 17. 
Denn die Arme ber Böfen werden zerbroden, und bie 
Gerehten unterftüger der Herr. Daß man erkl. muß: 
beffer ift ein wenig, das bem Gerechten, zeigen die Paralleift. 
Prov. 15, 16: „beſſer ift wenig in Furcht des Herrn, als ein 
großer Schag, dabei Unruhe,“ 16, 8 Das TOM heißt nie 
gradezu Reichthum, immer Lärmen, Getümmel, und daß 
biefe Web. auch bier beisubehalten, zeigt Prov. 15, 16, mo dafür 
OD, und Pf. 39, 7. Der Lärmen ber Böfen fteht aber 
für ihren Reichthum, der fie, die zufammenfcharrenden, erliftene 
den, ersaffenden, mit Lärmen, Getimmel und Unruhe umgibt. 
Das DII” nicht Große, fondern Viele. Der &. fiellt das ges 
ringe Beſigthum eines Gerechten den zufammengehäuften Guͤ⸗ 
tem einer ganzen Maſſe son Gottlofen entgegen. Der Grund, 
warum das erfiere vorzugiehen, wird in V. 17 angegeben. Nicht 
etwa weil die Boͤſen aud bei dem größten Äußeren Glücke ſich 
innerlich ungläxflich fühlen, wie Calvin annimmt (darauf wird 
nur durch das Lärmen leife hingedeutet), fondern weil ihr 
äußeres Süd bald zu Grunde gebt, und nmür dazu bient, 
fie ihr folgendes Elend deſto tiefer empfinden zu machen. Dies 
fer Grund wendet fi an den Glauben, welder das Nicht: 
fegende als Senendes fit. Wen der Arm zerbroden 
wird, das Werkjeug ber That, der kann ferner weder Uns 
dern ſchaden, noch ſich ſelbſt helfen, vgl. Pf. 10, 15. 38, 15. 
1 Sam. 2, 31. 

8. 18. Der Herr Fennt die Tage der Krommen, 
und ihre Erbe wird ewig fenn. 8. 19. Sie werden 
nicht befhämt in der Zeit des Unglüdes, und in den 
Tagen des Hungers werden fie fatt. Mit dem Kennen 
bes Herrn ift fein Sorgen nothwendig verbimben, vgl. zu Pf. 1, 
6. Die Tage find wohl nit die Schidfale, Jo. Arnd: 
„Bett weiß, was uns alle Tage und Stunden begeguen ſoll 
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und macht, daf alle Dinge den Gottliebenden mäffen zum Beß— 
ten dienen,“ vgl. Pf. 31, 16, fondern die Lebenstage an fid. 
Gott erfüllt an ihnen feine Verheißung: „die Zahl deiner Tage 
will ih voll machen,“ Er. 23, 26, und erböret ihr Gebet: 
„mein Gott nimm mich nicht hinweg in der Mitte meiner Tage,“ 
Pſ. 102, 25. Mit der Erhaltung ihres Lebens ift die Srhal⸗ 
tung des Erbes in Verbindung geſetzt. Das ewig führt nicht 
auf eine Beziehung auf ein zukuͤnftiges Leben, zu welcher bie 
Erwähnung des Erbes, nad altteft. Sprachgebr., nicht paßt. 
Es erklärt ſich daraus, daß d. &. hier zunächft das Erbe der 
Gerechten im Gegenfage gegen die Angriffe der Gottlofen als 
bauernd bezeichnet; dieſe werden ewig nicht vermögen, es ihnen 
zu entreißen. Dann. ift der Fromme nicht blos als In divi⸗ 
duum zu denken. Jo. Arnd: „Viele und große Güter werden 
oft wie Spreu vom Winde zerftreut und ift fein Segen un 
Gedeihen dabei. Hinwieder Heine Büterlein, bie man mit Gott 
und Ehren’ bat, bleiben und ift Gottes Segen bei den Nadı: 
fommen.” Der Chrift aber foll, wenn er von dem ewigen 

Erbe hört, allerdings vor Allem an das „unvergängliche und 
unbefleckte und unverwelkliche Erbe, das behalten wird im Hims 
met,” 1 Petr. 1, 4, denken, deſſen Zufiherung, wenn auch nicht 
dem Buchftaben, doch dem Geiſte nad in unferer Stelle ent 
halten iſt. — Zu 8. 19 vgl. Pf. 33, 19. 

V. 20. Denn die Bbfen werden umfonmen und 
die Keinde des Herrn wie der Lämmer Kreubde, fie 
fhwinden, wie Rauch fhwinden fie. Das denn ift hier 
ganz an feiner Stelle. Das Glüd der Gottlofen, als ein that: 
füchlidher Gegenbeweis gegen die göttliche Gerechtigkeit, ſchien bie 
Wahrheit desienigen, was im Bor. Über das Glüd der Ge: 
rechten gefagt worden, umzuftoßen. Inden nun der &. diefen 
Anſtoß aus dem Wege räumt, begründet er feinen vor. Saß 
Auch nad einer andern Seite aber, infofern Leben und Gigen: 
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thum der Gerechten eben durch die Boͤſen gefährdet wird, ber 
Untergang derſelben alfo die Bedingung. ihres Heiles ift, erſcheint 
das denn als paflend. Das "PN ift stat. constr. des Adj. 
MM. Das Röftlihe der Laͤmmer ift nicht ihr Fett, and 
nie ihre Wolle, fondern das herrliche Gras derſelben, das 
üppige Grün ihrer Weide, vgl. Pf. 23, 2, in Übereinft. mit fo 
vielen anderen &t., wo das Gras ale Bild der Vergaͤnglichkeit, 
und namentlich des vergänglichen Glückes der Gottloſen erſcheint, 
vgl. bier V. 2. Viele Aust: mehmen nad) dem Vorgange von 
Luther das DVD in der. Wed. Triften: das Köftliche der 
Teften, f. ihre herrliches Gras. Allein die Bed. Teiften wird 
durch die beiden einzigen &t., welche man für fie geltend ‚macht, 
nicht geihet. In Jeſ. 30, 28 ift zu erkl.: die Laämmier breiten 
Mh aus, und in Pf. 65, 14: die Heerden bekleiden ſich mit 
Limmern. — Das: in Rau — ein zweites ımabhängiges 
Bi — ift der Sache nad f. v. a. wie Rauch, vol: Pf. 102, 4. 
GSprachlich aber muß man erfi. als (geiftiger) Rauch. Die: Ber 
bindung beider Bilder iſt vielleicht .aus der Weziehung :anf ben 
Untergang von Sodom und Gomorrha, den großen Typus aller 
Gerichte über die Gottloſen, zu erflären. Io. Arnd: „Das 
Lad war wie ein Eufigarten des Seren (vgl. Gen. 13, 10, 
wonach die Gegend namentlich trefilihe Weide darbot), aber 
um der großen. Bosheit willen verberbte der. Herr die ganze Ge⸗ 
gend mit Schinefel und euer vom Simmel, daß em Raus 
aufftieg wie vom Dfen.“ (Bgl. Ben. 19, 28.) 

8. 21. Es leiht der. Böfe und: bezahlet nicht, und 
der Gerechte ift barmberzig und ſchenket. 8.22. Denn 
feine Gefegneren erben das. Land, und feine Berfluds 
ten werden ausgerottet. Der Sinn von ®. 21: son ber 
göttlichen Strafe ereilt, kann der Wöfe nicht einmal. das Gelies 
bene zurückerfiatten, der Gerechte dagegen, von Gott erhalten 
und gefeguet, hat die Mittel, ſich twohlthätig zu erweifen. Gang 
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unpaffend nehmen Mehrere das. Nichtbezahlen des Bbſen und 
has Schenken des Gerechten von ber moralifchen Seite. 
Dieß würde zu dem ganzen Thema des Pf, und ebenfo auch 
im Zufammenhange mit V. 22 nit paſſen. Dieſer wüsde Lam 
nicht, wie das denn erfordert, Begründung von W. 24 fepn. 
Auch in der Paralleifl. 8. 26 it jene Erkl. unpaſſend. Und 
endlich wird fie zurücdgemwieten durch die Grundſtellen des Pent 
Deut. 15, 6: denn der Herr dein Gott ſegnet dich, wie er dir 
geredet, und du leiheft vielen Völkern, und du wirft sicht ler 
ben,”. 28, 12. 44. — Die Suff. in 8. 22 Gilden ſich auf ben 
Herrn, an den jeder ſogleich ade, 2 ug eine nähere Be 
ſtimmung umothig. 

B. 23. Von dem Seren wird eines Mannes. Ga 
gefördert, und er hat Luft an feinem Mege MA 
Weiner fällt fo wird er mit hingeftredt, denn ber 
Herr unterftüger feine Hand. Das "DI wollen Becken 
ans dem Zufammenbange näher beſtimmen: ein folder Mann, 
won den biäher. die Rede war, des Fromme. Alllein ſollte das 
“23 fi auf den Frommen bezichen, fo Könnte ber Art. um 
möglich Fehlen, und für die aligemeime Auffaffung des Bages 
ſprechen die Parallelfi. Prov. 20, 24: „von bem Serra. find bie 
Schritte eines Mannes, und der Menſch verfteht nicht feines 
Weg,“ und 16, 9: „das Herz des Menſchen bet aus. feinen 
Meg, aber der Herr feſtigt feinen Schritt.“ Man hat gar nicht 
nöthig, zu diefer gewaltfamen Erkltärung feine Zuflncht zu neh 
men, wenn man nur die Wommmefegung aufgibt, daß bie beiden 
GL 2 9%. in ſynonymem Parall. fielen: „Ga ſieht in keints 
Menſchen Macht, day fein Werk glücklich werd vollbracht, von 
Gott lommt Heil und Segen,” und Gott bat an ſeinem, 
des Gerechten, Wege, feinen Unternehmungen und Angelegen⸗ 
keiten, MWohlgefallen, fe können fie alfo nicht anders als 
‚gelingen und gedeihen. — Der Gegenſatz bes Fallens und des 














Pſalm 37, 23. 24. 26. 26. 97 


Singeftuechiseerdens ift der des Ungllicks oder Verluſtes und des 
RNuines. Die Hand wird genannt, weil der Gefallene ihrer 
bedarf, um ſich wieder emporzufchwingen. Luther: „Damit 
tröftet der @eift und antwortet ben heimlichen Gedanken, die 
jemand möchte haben, und bei ihm felbft fagen: ja ich Habe 
dennoch etwan gefehen, daß der Gerechte bat müſſen unterliegen, 
und iſt feine Sache gar in die Afche gefallen vor den Battles 
fen?. Ja, ſpricht er, liebes Kind, laß das auch ſeyn, ex falls; 
aber er wird denmech nicht fo liegen bleiben und verworfen 
je ; er muß wieder auf, obſchon alle Welt daran: verzweifelt 
hate. Dem Gott erwiſcht ihn bei der Hand und hebt ihn wie⸗ 
ber auf. “ 

8. 25. Ih bin jung geweien und alt geworden 
und. Habe no nie igeſehen den Gerechten verlaffen, 
ober feinen Saamen nad Brot geben. 8. 26. Immer⸗ 
fort zeigt er fih barmherzig und leibet, und fein 
Saame mird-gefegnet ſeyn. Daß d. &. in hoben Alter 
diefen. Pf. verfaßt babe, darf man aus dem: ich Bin jung ze 
wefen si. f sm., möcht ſchließen. Er faun bier füglih, in: Ci 
Hang mit dem ganzen Bene bes Pf., in dem durchgaͤngig ber 
Bater zu den Söhnen weder, die Perfon des erfahrenen GBreifes 
durch eine dichteriſche Figur annehmen, und daß bieß wirklich 
der Fall ift, wird dadurch wahrfheinkich, daß der Pf. fonfl 
durchaus keinen individullen Charakter trägt. Es ift f. v. a.: 
man Bam alt werden und werd doch nicht ſehen. Cs verſteht 
fi vom felbft, daß bier von bleibender Verlaſſenheit und 
Nahrungsiofigkeit die Mebe ift. David felbft mußte oft klagen, 
daß der Herr ihn verlaffen babe, er mußte in feiner Armuth 
des reichen Mabal um Brot anfpreden, und die Weftimmung 
des Pf. iſt grade die, der Anfechtung zu begegnen, welche den 
Gerehten ans zeitlicher Verlaſſenheit erwaͤchft. Daun ift nit 
zu überfehen, daß die Erfahrung, die der @. bier ausſpricht, zus 
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nächft eine altteftamentlihe iſt. (Gänzliche Verarmung ge 
hörte zu.den Strafen, welche ‘den $reveibaften Übertretern des 
Geſetzes angebroht worden, vgl: Demut: 28, 38 ff.) Es ift nicht 
zu zweifeln, daß Bott, indem er den Gerechten bes U. B. die 
klare Ausfiht in das zuflinftige Daſeyn entzog, dafür in biefem 
Leben feine Gerechtigkeit in ihren Yührungen um fo deutlicher 
entfaltete, damit fie nicht an ihm irre würden. Doch maß man 
fih. hüten, den Unterſchied zwifchen dem A. und N. B. in biefe 
Bezichung zu weit auszudehnen. Wer zuerſt nad dem Meike 
Gottes getrachtet, dem ſoll auch das Übrige zufallen. “ Die Gott: 
feligfeit bat Verheißungen nicht blos des zuflmftigen, ſondern 
au diefes Lebens. Was aber die Hauptſache ift, bee Hm 
bat. ums geboten,. am das täglide Brot zu bitten. Jede vom 
Herrn gebotene Bitte ift aber 'zugeih eine Verhe iß ung 
Nur mm dasjenige, was er ſicher und ohne Ausnahme (em 
folche nämlich, Die wirklich dieſen Namen verdient: wen er das 
irdiſche Brot entzieht, und ibn dafür deſto reichlider mie Him 
melobrot fpeift, fo daß er ben’ Mangel: nicht als Mangel. 
pfinbet, der. bat nicht vergeblich das: unfer tüglich Brot gib um 
heute, .gebetet) gewähren will, gebietet er zu bitten. Sind wir 
aber: nach: diefer Seite bin ärmer, wie bie Blieder des A. B., fo 
find wir es nur, weil. wir nad andern ‚Seiten bin. reicher 
ſind. Was den Bliedern des U. B. als bleibende Verlaſſen 
beit erichien, das ftellt fi uns, die wir. das Ende biefes Lebens 
mit, ganz andern Augen anfeben, nur als eine vorüberge⸗ 
bende dar, und zudem kann der Geift Chriſti fo Eräftig troͤſten 
und erquicken, daß der Mangel im Zeitlihen uns wenig drüct. 
Te mehr aber ein Gläubiger des N. B. noch. auf dem Stand: 
punkt.des U. B. ſteht, deſto ſicherer darf er vertrauen, daß Gou 
ihn auch in zeitlichen: Dingen auf die Dauer nidyt verlaflen 
werde. Die. Berleb. B. bemerft: „Gott gibt nicht allein das 
Geiftliche, fondern auch das Zeibliche, und die Ungerechtigkeit ift 
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nicht wohl zu ertragen, bie man an Gott‘ verübt, wenn man 
beuft, daß er bisjenigen eher verließe, die ſich ihm überlaſſen, 
und alle ihre Hoffnung und Bertraum auf ihn fegen, als bie 
andern. — Gott bat ja feine Freude daran, daß auch nur ein 
einig Würmlein Hungers- ftirbt, oder ein "Sperling verſchmachtet 
Wie follte er denn feine Kinder lafien verderben? Das glaube 
man do von ihm nicht! Cs ift ihm allzuſchimpflich — So 
fehe man demnach wohl zu, wie man aud hierin vor Gott ftebe 
und lebe: ob man fo viel Glauben habe, daß man Gott nur 
ein Seal Brot zutraue, und ob man ihm, wohl ſoviel Macht, 
foniel Weisheit und Treue übrig laſſe oder zugeftehe, daß ex uns 
in gerechten Sachen beiftehen, durchhelfen und forgen und fein 
Werk felbft behaupten werde.” . 

B. 27. Weihe vom Böfen und thue Gutes, fo 
wirft du ewig wohnen. V. 28. Denn der Herr lieber 
das Recht und verläßt feine Frommen nit, ewiglid 
werden fie bewahret, aber der Böſen Saame wird 
ansgerottet. DB. 29. Die Gerechten erben das Land, 
und wohnen ewig darin. Daß der Imperat. wohne im 
verbeißenden Sinue fteht, wie in V. 3 und 4, ſ. v. a.: fo wirft 
du wohnen, nämlich in dem Lande des Heren, mit Anfpielung 
auf die Kormel des Pent.: „auf daß du lange lebeft in. dem 
Lande, das dir der Herr dein Gott gibt,“ und. dag man nicht 
mit Mebreren erklären dürfe: bleibe ftets rubig, erhellt fchon 
aus dem nun, und ebenfo auch aus den beiden folgenden 8. 
— Die unglüdlihen Verſuche, dem Pf. eine Ajinſtrophe aufs 
zudringen, übergeben wir, da ihnen durch das in der Einl. Be: 
merkte ſchon die Wurzel abgefchnitten worden if. — Zu dem: 
der Böen Saame wird ausgerottet, bemerkt die Berleb. B.: „Es 
ft dieß in der göttlichen Gerechtigkeit tief gegründet, und dar⸗ 
aus in aller Menſchen Herz; eingefhrieben, ja wie mit eifernen 
Griffeln eingegraben, daß feine Bosheit Eönne ungeftraft bleiben, 
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und daß die Gottloſen unfehlbar ein bölss Ende nehmen mükfen. 
Fällt folher Untergang ſchon nicht allezeit .in die leiblichen Angen 
oder Sinnen, fo gereicht doch alles nur zu ihrem befko gmößeren 
Ungluͤck. Denn der Untergang ihrer armen Seelen ift gewiß wer 
Gott befto graufamer.” 

V. 30. Der Mund des Bercehten redet Weisheit 
und feine Zunge fpriht Redt. 8. 31. Das Befeg ſei⸗ 
nes Gottes ift in feinem Herzen, nicht wanken feine 
Schritte Der &. hatte dem Gerechten fo reiden Troſt ge 
geben, fo ſchoͤne Berbeißungen ibm eriheilt. Damit nun aber bif 
nicht von ſolchen an ſich geriffen werde, denen es nicht angehhre, - 
damit jeder ſich prüfen Könne, ob er mehr als nur dem Namen 
nad) ein Gerechter fen, Niemand die Schuld in Gott ſuche, mem 
er ben Lohn des Gerechten bei fich vermißt, gibt er hier mitte 

inne die Merkmale des Gerehten an. Das: nicht wanken fen 
Schritte, f. v. a. auf der Bahn des Guten ſchreitet er Erkfig 
voran. Die beiden V. enthalten wieder die Dreitheikung bes De 
Faloges. Auf die Nede bezieht ih V. 30, auf bie That ie 
zweite Hälfte son V. 31, und in ber Mitte zwifchen beiden fick 
das Herz, als bie Duelle, aus der beide Strömungen hervorgehen 

8. 32. Der Böſe lauert auf dem Geredten un 
fuher ibn zu tödten. 8. 33. Der Herr läßt ihn nidt 
in feiner Sand, und verdammt ihn nit, wenn er ge: 

rihtet wird. Das WAY, mas nicht etwa erflärt werben 
darf: er Laßt ihm ſchuldig ſprechen, zeigt, daß hier nicht von 
einem menſchlichen Gerichte die Rede ift — gegen bieß wird 
vielmehr das Geriht, von dem hier die Rebe, in Gegenfag 
geftellt — , daß vielmehr die Sache zwifchen dem Frommen usb 
Gottlofen unter dem Wilde eines Rechteſtreites erſcheint, bei dem 
Bott u Gericht ſitzt. Io. Arnd: „Die ganze Kirche Gottes, 
alle Ehriften find zur Zeit Marimins und Habeians im die Adıt 
gethan und verbannt, daher Tertullian eine Schugfeift für bie 
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Ehriften an den Raifer gefehrieben, und die Ehriften getröftet und 


gefagt: si condemnamur a mundo, abselvrimur a deo.” 

®. 34. Harre auf den Herrn und kalte feinen 
Meg, jo wirb er dich erhöhen daß du das Land ber 
figet, die Ansrottung der Wöfen wirft du fhauen. Ss 
beginnt mit diefem 8. der Schluß, in dem der pardnetifche 
Character des Einganges wiederlehrt. Die beiden Imperative fafr 
fen die Gebote ber exften und ber zweiten Tafel in eine Summe 
zuſanmnen, f. v. a. fen frommi ımd fen gerecht. Der Weg Got: 
tes, der Weg, den Bott will, daß die Menſchen geben follen, den 
er ihnen in feinem Geſetze vorgefchrieben, das won ihm gebotene 
practiſche Verhaiten. 

V. 35. JIch ſah einen Boͤſen der war trogig, und 
breitete fih aus gleih einem Baume grün unb tief: 
gewurzelt. ®. 36. Und er fhwand und fiehe er war 
sicht mehr, und ich ſucht' ihn und er ward nicht gefun: 
den. Das X furchtbar, gewaltig, hat gewöhnlich den Neben 
begriff der Gewaltthaͤtigkeit. Diefer ift aber bier nicht vorherr⸗ 
fhend. Man muß überſ.: ich ſah einen Böſen furchtbar, nicht 
einen tyramifhen Boͤſen. Denn das WW fteht offendar in 
gleichem Verhaͤliniß mit dem: ſich ausbreitend. Der Einhei⸗ 
miſche ift ein Baum, der nie aus feinene Erbreich genommen 
und verpflanst worben. Gin folder ift befonders Käfig. Das 
FIIR wird fonft immer son Perfonen gebraucht, im Gegen: 
fage gegen einen Fremden, ber feine fefte Wurzel des Dafeyns 
im Lande dat. Auch Bier darf man fprachlich nicht etwa Baum 
dabei ergängen, fondern der nie verpflanzte Baum erſcheint unter 
dem Bilde eines Eingebornen. Man muß überfegn: mie ein 
Einheimiſcher, ein Grüner. — Man bat feinen Grund, ftatt: er 
ging vorüber, er fhwand, zu überf.: mau ging worüber. Das 
fiche ift aud bei der zumächft liegenden Auffafſfung ganz paffend. 
SBedleb. B.: „welches mit Wertvunderung auf deffen ſchnelle Ver⸗ 
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khwindung mit Fingern hinweiſt.“ Zu bem: ich fuchte ihn, be 
merft dieſelbe: „ich Konnte es kaum glauben, daß ber Mann, der 
vor kurzem noch eine große Figur gemacht, ſchon follte zu Boden 
liegen und ſah mich mit allem Fleiße nah ihm um.” Obgleich 
David in diefem Pf. nicht ſowohl aus feiner Perfon, als aus de 
des Weifen. redet, fo bat ihm doch bei diefem V. gewiß bat 
Bild Sauls vor Augen gefchwebt. 

V. 37. Beobachte den Frommen und ſieh be 
Rechtſchaffenen; denn Zufunft bat der Mann des Arie: 
bens. 8. 38. Und die Frevler werden vertilgt allıu: 
mal, die Zufunft der Böfen wird ausgerottet. Der S. 
darf zuverfichtlich auffordern, daß man das Loos bes Gerechten 
beobachte ; denn die Erfahrung wird feine Behauptung, du 
ibm zulegt wohlgehe, nur beftätigen. Mebrere nach Luther: 
bleibe fromm und halte dich recht, aber das DOM fteht mie alb 
Abfteaetum, das MN Fanın nicht heißen: fi einer Sache beile 
ßigen, und das: beobachte und fieh, bier, weift deutlich Bin anf 
das: ich ſah der vorigen Str. — Dann erfl. Mehrere: dem 
Nachkommenſchaft bat der Mann des Friedens, Andere: denn 
das Ende eines ſolcheny Mamnes ift Friede, allein das „vielden⸗ 
tige" Mynde bat nur die eine Wed. des Endes, beißt nament⸗ 
ih nie Nahfommenfhaft, vgl. über Bileam &. 158 f. 
und das ZANN kann unmöglich beißen: einem folhen Mamm, 
und muß aljo nothwendig mit dem DYIZ in Stat. const. vers 
bunden werden (LXX avsgoro eignvixs, Vulg.: homii pa 
cifico). Der Mann des Friedens, der Sanftmüthige, B. 11, 
der nicht zürnt gegen bie Boſen, ®. 1, hat ein Ende, eine Zus 
kunft, während die Böſen, welche in der Hälfte ihrer Tage fort: 
gerafft werden, bel. Pſ. 55, 24, des Enbes oder der Zukunft ge 
waltſam beraubt find. 

8. 389. Und das Heil der Gerechten fommt vom 
Herrn, ber ihre Beſte ift zur Zeit ber Noth. 8.40. Und 
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es hilft ihnen der Herr und errettet fie, errettet fie 
von den Boͤſen und fhafft ihnen Heil, denn fie ver⸗ 
trauen auf ibn. Das dem N vorgefegte 1 kuͤndigt diefe Strophe 
als die Summe des Ganen an. Das DIWD ift Appof. zu 
Jehovah. Zu dem: er errettet fie von den Böfen, bemerkt Lu: 
ther: „Und daß es die Gottloſen berdrießen möchte, fo drückt er 
fie mit Namen aus, und fpriht, er wird fie erretten von dem 
Gottlofen, ob es ihnen wohl leid ſey, und foll ihr Wuͤthen fie 
nichts helfen, wiewohl fie meinen, der Gerechte foll ihnen nicht 
entlaufen, er müffe vertilgt werden.” Zu dem: denn fie trauen 
auf ihn, To. Arnd: „Ad, fagt er, Gott kanns nicht laſſen und 
wirds nicht laſſen, daß er die Treu, die Zunerficht nicht follte 
beloßnen, fonft wäre er nicht getrem, nicht gerecht, nicht wahres 
baftig. 

Butber beſchließt die Yusl. d. Pf. mit den Worten: „D 
der fchändlichen Untreue, Mißtrauens und verdammten Unglaubens, 
daß wir folchen reichen, mächtigen, tröftlihen Zufagungen Gottes 
nicht glauben und zappeln fo gar leichtlich in geringen Anftößen, 
fo wir nım boͤſe Worte von den Gottlofen hören. Hilf Gott! 
dag wir einmal rechten Glauben befonmen. Amen. 


Bfalım 38. 


D. Pi. kuͤndigt fih durch feinen Anfang als nahe ver: 
wandt mit dem fechsten, durch feinen Schluß als nahe verwandt 
dem zwei und zwanzigſten an. Die Berührungen mit diefen MM. 
find zu wörtlich, um zufällig feyn zu Finnen, und ebenſo wenig 
innen fie auch aus abſichtsloſer Neniniscenz abgeleitet werden. 
Dagegen fpricht, daß fie grade zu Anfang und. Schluß vorkommen, 
und daß d. Pf. einen durchaus originellen und felbftftändigen 
Charakter. trägt. 
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Dee &. beginnt in B. 2 mie der Bitte. an: den Seren, def 
er wicht ferner im Zorne ihn. ſtrafen möge, und begründes dann 
diefe Witte, indem er hinweiſt darduf, daß es jetzt ſchon mit ihm 
auf das Äußerſte, jetzt die Zeit gekommen, wo bei ben Gerech 
ten notbwendig an die Stelle des Zornes die Liebe, der Steak 
bas Heil treten muß. Diefe Schitberung der Leiben des &. wird 
im zwei Abfigen gegeben. An dem erften, 8. 3—9, klagt er, 
nachdem er zuerſt im Allgemeinen gefagt, daß Gottes Hand ihn 
ſchwer getroffen, im Ausführung des: nichts Geiles ift an meinem 
Fleiſche, womit er in B. A begimt, und was zum &chhaffe von 
8. 8 wiederkehrt, ber feinen elenden koͤrperlichen Zuſtand, 
und damm liber bie tiefe Bewlbniß feiner Seele. Ja dem zwei: 
ten, ®. 10— 13, deutet er, nach ben einleitenben Worten in 
V. 10, zuaft von neuem bin auf die traurige Berfaflung, a 
Ber er ſich befineet, V. It, und geht dann tiefer eim amf die 
Außere Noth, von welcher es mwıgeben ift: von feinen Freun⸗ 
dem iſt er völlig verlaffen, ®. 12, und feine Feinde nd eiſti 
bemüße, ihm ben Untergaug zu bereiten, V. 13. Mach dieſer 
Darkegung der Groͤße feiner Leiten folg in BD. 14-16 de 
Betheuerung, bw bei ihm die umerläßliche Wedingang ber gönt 
den Hülfe, die Geduld, das ftille und ergebene Harren auf 
@ott, vorhanden fen, und hieran ſchließt fi, indem d. &. zeigt, 
wie fehr er Urfache Habe auf Bott zu harren, wie fehr er feiner 
Hülfe benoͤthigt fen, in V. 17 — 21 eine neue Überfihtliche Dar: 
fegung und burze Sufammenfaffung feiner Leiden: er iſt zum 
quikeuuen‘ Bewußtſeyn feiner Gunden gelangt, mm feine zahle: 
den und maͤchtigen Feinde, die ihn verfolgen, -weil er be Gw 
ten nachgeſtrebe, drohen ihm Berderben. In dem Schluffe, 
B. 29. 23, erhebt ſoch auf bem alſo gelegren Geende die Bieit 
des S. am Ooit, daß er ihn niche veriaſen, daß er ie za Huſe 
«lan moͤge. 

Der Pf. iſt ein der Zahl nad alpbaberifdee, d. A die 
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Zahl ſeiner Verſe ſtimmt mit der ber Buchſtaben des Alpha⸗ 
betes überein. Auf dieſen alphabetiſchen Charakter deſſelben wird 
dadurch hingewleſen, daß in den beiden Schlußverſen drei Glie⸗ 
der auf den erſten Buchſtaben des Alphabetes den letzten fels 
gen laflen, WI IM u. ſ. w. Neben dem Alphabet iſt, wie 
fo oft, bei der Anordnung die Zehnzahl von Bedeutung. Die 
Hauptwaſſe enthält zwanzig V., daran fchlieft ns ein Bar 
von wei ®. 

Bon individueller Beranlaffung fiber fich in dem Pf. Feine 
Spur. Was anf den exften Anblick darauf zu führen ſcheint, 
das gibt ſich dem gelibten Sinne bald als Individualifirung zu 
erkennen, und fpricht vielmehr dagegen. Schon die alphabetiſche 
Anorbuumg macht es wahrſcheinlich, daß der ©. aus ber Perfon 
des Gerechten zebet. 

Nah vielen Ausl. fol die Situation die eins Aranı 
Een, nach mehreren ſpeciell die eines Ausfägigen fen, der 
imgleide von Feinden bedraͤngt wird, und zwar alfe, daß die 
Koancheit das Hauptieiden des S. iſt. Albein entſcheidende 
Gründe‘ ſprechen dafür, daß das eigentliche, ſelbſtſtuͤndige Bert 
des &u: mır. in: den Anfeindungen der Bbien beſteht, bie kbrper⸗ 
lie Jerrutiung, über bie fih der ©. beflagt, nur durch Diefe 
hervorgerufen if. Sobald erbannt ift, daß der Pf. nicht aus 
individtieller Veranlaffung hervorgegangen, wid es von von 
herein aß unwahrſcheinlich erſcheinen, daß Bier ein- zwiefaches 
feibfiftänkiges Leiden vorliege, und ift dieß,. fo werden wir das 
durch, daß bie Arankheit. wohl Folge der Veſeindung ſehn kaun, 
nicht abte .mngelehrt, durch den Umſtand, daß unter allen Leiden 
in der Ph. überhaupt, und namentlich den Davidiſchen, das durch 
die Anfeicanugen der When. berritete fo 'eıttfhiehen hervortritt, 
durch Die Analogie fo vieter Pfaluen, in denen ber elende Förper: 
liche Zuſtand als Product der Anfeindung erſcheint, ſpeciell vurch 
Pſ. 6 und 22, auf welche uns der Verf. ſelbſt hingewieſen hat, 


zu dem Reſultate geführt, dag die Anfeindung das eigentliche 


und felbftftändige Leiden iſt. Ferner, in dem reflmizenden liber: 


blicke über die Leiden in B. 19-—21 wird der Krankheit mit 
feinem Worte gedacht: bier tritt uns nur auf der einen Seite 
daß Bewußtſeyn der Sünde, anf der aubern bie Bocheit der 
Heinde entgegen. Endlich, die Bitte des Schluſſes gebt nicht 
auf Heilung, fondern nur auf Beiftand und Hülfe, nad 
dem gewöhnlihen Sprahgebraude der Pf., gegen die Feinde, 
zum ficheren Beweiſe, daß weder die Krankheit, noch auch das 
quälende Bewußtſeyn der Sünde ein felbftkänbiges Leiden fen 
fann: daß fie nur als Wirkung der feindlichen Webrängung je 
betrachten find, die mit ihrer Urſache zugleich verſchwindet. 
Simad ergibt ſich folgende Anficht über die Situcatier al 
bie richtige. Der S., oder derjenige, in deſſen Namen er 1, 
bem er bie Waffen darreicht, mit denen er in ber Verſuchung 
fiegen kann, ift durch gottlofe Feinde hart bebrängt. Der Stachel 


feines Schmerzes in diefer Anfehtung ift, daß er nach dem mg 


wahren und namentlich im A. T. fo nachdrücklich bezengten Sage: 
kein Reid ohne Sünde, oder: jedes Leiden ift Strafe (Röfter, 
indem er bemerkt, die Situntion. fey bier von Pf. 6. völlig ver 


fieden, dort unverſchuldete, bier verfchuidete Leiden, bat fh | 
von dem Gebiete der Schrift, auch Des N. T., vergl. Bein. 


Th. 3. S. 579.ff., völlig in des Gebiet .des modernen Bemußt 
ſeyns verirrt) in den Yeinden ebenfo viele von Gott wider ihn 


ausgefandte Unfläger, in ihrer Übermacht ein Beugniß erblickt, daß 


Gatt feine Suͤnde heimſuche, die ifes num im ganz anderem Eihte 
exſcheint als während. des Gluckes. Was er ſonſt wohl⸗ leichter 
ertragen haben wurde, macht ihn fo betrachtet mach Leib 
und Seele elend und zerſchlagen. In feiner Noth wendet er ſich 
an den Her mit der Bitte um Errettung von feinen Feinden, 
in ber zugleich bie faetiſche Erklärung der Wergebung feis 








um 
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ner Sünden gegeben, und durch bie ſomit fein Beiden völlig 
befeitigt war. | | 





®. 1. Ein feines Lied von David, zur Erinnerung. 
Derjenige, der durch den Pf. erinnert werden foll, iſt nicht, 
wie Mehrere annehmen, ber Sänger, ober die ganze Gemeinde 
Gottes, ſondern Gott, der des S. vergeffen zu haben ſchien. 
Mehrere erfi:: den Herrn zu loben, mit Berufung auf 1 Chron. 
16, 4. Allein das VIII heißt immer nur erwähnen, nie loben, 
vol. zu Pf. 20, 8, und eben deshalb kann in der angeführten 
Ste der Chronik, wonach das Gefchäft der Levitiſchen Sänger 
barin beſtaud Bar) am) VOM), gu erinnem umd zu 
preiſen und zu loben, das "WII nur den Gegenſatz zu den bei⸗ 
den andern Verb. bilden, worauf auch das vorgefegte J Binführt. 
Die Levien hatten theils die Klages und Bitt⸗, theils bie 
Lob⸗ und Donkgeſaͤnge abzufingen. Yin die Erkl.: zur Erinne 
rung, ſpricht nach der Inhalt der beiden aljo in der Überfehrift 
bezeichneten Pſ., wobei zu bemerfen, daß in Pi. 70 die fo ge 
deutete uͤberſchrift um fo beseihnender ficht, da in. diefem Pf. 
grabe der klagende umd bittende Theil von Pf. 40, mit Ausſchei⸗ 
dung des. lobenden und dankenden wiederkehrt, und dann ber 
Sufanmmenbang mit dem FINDTE, Gebenkopfer, Opfer; wodurch 
Sett die Seinen in Grimmerung gebracht werben, worauf das 
vor) mahrfeintih anfpielt, vgl. Pf. 141, 2. Apoc. 8, 4, 
wo bie Gebete der Heiligen als ein geiftlihes Rauch⸗ und Ges 
denlopfer ericrenen. Das Gegentheil ift das MMM, zum Preife, 
in Pſ. 100, 1. Schon diefe Überfehrift enthält ein paränetifches 
Clement, Wenn Gott .unfer vergeffen zu haben fcheint, ſollen 
wie ihn erinnern: die Herzliche Bitte an Bott um Hülfe ift 
das einzige und das. fichere Mittel, fie zu erlangen. 





V. 2. Herz firafe mich nicht in Deinem Zorne, und 
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züchtige mid nit in deinem Grimme Es wurde fdhen 
zu Pf. 6, 2 —— daß der Gegenſatz nicht den der Bü 
tigung in Liebe gegen die Züchtigung im Zorne, fondern der ber 
liebenden Erreitimg gegen Die Shhtigung iſt, welde immer vom 
Principe des Zornes ausgeht. 

Im Kolgenden wird nım ber Grund angegeben, auf dem 
die Bitte des &. um Errettung beruht. Die Laft feines Leidens 
iſt fü guoß, daß er. ihr unterliegen miß: Bott aber kann die 
Seinen nicht zu Grunde geben laſſen. 

83-9 — B. 3. Denn Beine Pfeile fteden in 
mir, unb über mich fam deine Hand. V. 4. Nichts Sei 
leg iſt am meinem Fleiſche wegen dvelnes Bornes, wicht 
iſt Friede in meinen Gebeinen wegen meiner Skar. 
3. 5. Denn meine Verſchuldungen gehen Uber men 
Haupt, wie eine fhwere Laft find fie u ſchwer für 
midh. 8. 6.. Es faulen eiterw meine Wiwlen, wegen 
meiner Thorbeit. 8. 7. Ih bin von Sinnen, gabengt 
gar febr, immerfort gebe ih in Trauer. V. & Denn 
meine Lenben verdorren ganz, und ift nichts Heiles un 
meinem Kleifhe. 8. 9. Ich Fin matt und zerfehlagen 
gar fehr, ih heile vor Geſtoͤhne meines Herzens — 
De WIN, B. 3, nd nur biev.Korfiinmende Nirh. von MU, 
herabfteigen. Das W@ iide auf, fonbern in mich. Die Pfeste 
bezeichnen die son Gott Yerhängten. Süundenfirafen. SEN 
lich behaupser Hitzig, umter den Pfrilen ſey stur eine einzeine 
Art derſelben zu verſtehen, die Runfheiter, das Gegentheil weigt 
geich die Grundſtelle Deut. 22, 23, wo das: „ich werdeſalle 
meine Pfeile wider fie ſenden,“ im Parall. ſteht weit: „id werde 
ſannubln über fie Unglück,“ und wo daun Hunger, Veand, Gehe 
individualiſirend genannt: worden. Damn auch die: Stellenſelbſt, 
auf die Hitzig den Beweis für feine Anſicht gründet, Hi. 6, 4: 
„bie Pfeile dea Allmaͤchtigen ſind beit mic, ihr Gifr trank meine 
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Sehe,” wo durch die Pfeile das ganze Leib bezeichnet wird, 
was Hiob bis dahin betreffen, alſo nicht blos ſeine Krankheit, 
fondern auch der Berluft feiner Kinder und feines Wenmdpeiss, 
bie erkaltete Liebe feiner Freunde und felbft feiner Frau. Zu den 
weiten Gl. vgl. Pf. 32, 4. 39, 14. Wer in allen Leiden nme 
die Pfeile des Allmaͤchtigen und feine Hand erblidt, auf dem 
fen fie weit ſchwerer laften als auf den übrigen. Allein der 
bat auch allein Segen von dem Leiden, und auch inmiiten 
deſſelben libestrifft diefe Vetrachtungsweiſe ber Leiden die der 
Welt noch weit mehr an Troft, wie an Schmerz, wie man 
an bin Beifpiete der Pſalmiſten dieß deutlich fehen kann: . ihre 
AMage ift fa Tief, daß die Welt fi daran ftößt, aber ihr Jubel 
iſt andy fo Im und freudig, daß dit Welt fh darin nicht finden 
nn Auf das Allgemeine folgt das Befondere: d. &. leg 

im Einzelnen den traurigen Zuſtand dar, in dem cr ſich 
ne. am ihn zum Mitleid zu rühren. Der &. beginnt mit 
dem traurigen Ruftand feine Körpers. Das DD, 8. 4, 
von DON, Unverfehrebeit, ſteht nicht eiwa ale abetr. pr. coner., 
ſondern nian muß woͤrtlich uͤberf.: nicht-äft Unverſehrtheit an meis 
mens Fleifche. Dieß zeigt das parallele nicht iſt Friede: meinem 
Fieiſche ih‘ die Unverſehrtheit, (umd darum) meinen Gebeinen (der 
heftige Schmerz dringt durch Mark und Wein) der Friede fern. 
Der Burn Gotteos ift inſofern Urfacht bes traurigen koöͤrper⸗ 
lichen Buftandes, als er die Feindesqual über d. S. um 
hängt, die Stteade infoferm, als fie dieſeide herbeigerufen, f. v.a. 
wegen der feindlichen Anfechtung, in ber ich die Äußerung deines 
Zarınd, die Strafe meiner Sünde erkenne. Was im bem: wegen 
deißts. Zornes, wegen meiner Suͤnde, nem amgebeutet: worden, 
wird / in V. 5 weit ausgeführt. Die Werfchiiinngen d. S. 
laſten in ihren Folgen' auf. ihm min unerteäglidem Gewichte: 
Bel. M. 48, 43: „denn es umgeben mid, Keiden ohne dahl, 
es haben mich exreicht meine ‚Beufchultunngen.“ Mer @; erhebt 
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ſich fogteih zu der legten Urſache, teil die Heilung nur da 
beginnen kann, wo der Schaden fernen Urſprung bat. Seine 
Saunde und Gottes Zorn — find dieſe Hinberniffe erſt durch bie 
Vergebung befeitigt,. fo muß das Heil unaufhaltſam zurhdfe- 
ven. In dem: fie geben über mein Haupt, ift das Bild von 
Wafferwogen entnommen: fie Überfiuchen wich wie einen, der 
dem Ertrinfen nahe ift. Vgl. Pf. 124, 4. — 8. 6. Das PRO 
in Niph. zerfließen, bier von den Beulen, die fich in Eiter auf: 
Ibfen. Der V. ift zwar nicht bildlich, wohl aber ats inbiviine 
lifirende Bezeichnung des Zuftandes koͤrperlicher Auftöfung zu ne 
men, in dem fi d. &. befindet, und bie ſich unter Uhmfbänden 
auch in andern Kormen Außern Eonnte. Die Thor heit barik 
net bier eine auf ethiſchem Grunde beruhende Berbunfelung ie 
Erkenntnis, vgl. zu Pf. 14, 1. Ste iſt nicht als die unmitk 
bare, ſondern als die Grundurſache des elenden Einrperlichen 
flandes zu betrachten. Die Thorheit hat die Strafe ber feinti: 
den Bedraͤngung hervorgerufen," und durch den Gram: über dick 
iſt d. S. um fo mehr koͤrperlich elend geworben, als ſi. iht 
nur die Strafe für füine' Thorheit erkennen kann. Daß bi 
nuͤchſte Urfache bie feindliche Bedraͤngung iſt, zeigt Die: Bergl. 
son Pf. 31, 10. 11. — Die auffallende Übereinſtimmung ton 
Jeſ. 1, 6 mit unſerem 8. Sarın um fo weniger zufuͤllig ſeyn, de 
fich dort auch das BMD. wieberfindet,. was außer hier im 8. 4 
mb 8 fonft weiter gar nicht vorlommt. Jeſaias Hat, was bie 
indiwibualifirende Schilderung ift, als Bild gebraucht für dem 
traurigen Buftund, in der das Voll durch feine Sünden gerathen. 
In dieſer Unfpielung liegt eine Veſtäͤtigung für bie durch die 
Überſchrift bezeugte Davidiſche Abfaffung d Pf. — B. 7. Das 
Niph. von FYW Toummt in Jeſ. 21, 3 im Parall. mit erſchroden 
feyn wor, fonft von fittlicher Verkehrtheit. Es it Hier gam 
unfer: verrückt ſein. Die Schmerzen rauben dem &. alle Be 
finnung. Die gewöhnlich angenonmrene Bebı: gefrlumt, mieder⸗ 
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gebengt ſeyn, iſt durch nichts gefihert. Über WNRD. und IP 
vgl. zu Pf. 35, 14. — Das erſte GI. von V. 8, wörtlich: denn 


meine. Lenden find. voll von Gedörrtem, bezeichnet als Grumd 


ber Betruͤbniß des S. feine Auferfte Abmagerung, vgl. Pf. 22, 18 
Die Lenden werden fpeciell genannt als ein Hauptſitz des Fet⸗ 
tes bei dem Gefunden, vgl. Hi. 15, 27. Die jegt gangbare Erkl. 
(das Richtige hat ſchon Luther): meine Eingeweide find 
voll Kieberbrand, ftellt fi) nach allen Seiten als verwerflich 
dar. Da die Worte zu beiden Seiten von dem: nicht ift Heiles 
an meinen Kleifche, umfchloffen find und zur Ausführung deſſel⸗ 
ben gehoͤren, fo können fie fi nur auf den äußern Zuſtand des 
Körpers beziehen; den Lenden werden willlübrlih die Einge⸗ 
weide fubftituirt; das np beißt nicht brennen, fondern röften, 
dörren; das Gebrannte, oder richtiger das Gebbrrte, kann nicht 
für den Brand fteben. In dem: nicht ift Heiles u. f. w. Eehrt 
die Schilderung zu ihrem Anfange zurüd und rundet ſich alſo 
ab. — Das IM, 8. 9, kalt, ftarr, erftorben fen. Das DI 
heißt nicht weniger wie IN brüllen, und ftatt MO Tönnte 


auch FINE fiehen. Der Nachdruck liegt auf dem: meines Ser 


send. Das Eörperliche Gefchrei des S. ift nur Erzeugniß des gei⸗ 
ftigen: im Innerften feines Herzens wüthet der Schmerz. — 
Die Darlegung der Noth des S. bat bier ihren Gipfelpunft 
erreicht, er gönnt ſich einen Augenblick Ruhe, und fährt dann im 
fanfterer Weife fort. Der erfte Anfag vollendet fi in der Sie⸗ 
benzahl, und die Sieben ift fo vertheilt, dag zwei Strophen, jede 
von zwei Berfen, vor fih, hinter fih und in der Mitte eine 
Strophe von einem Berfe haben. Die Hauptmaffe, die Schilder 
rung der Eörperlihen Angegriffenheit d. S., V. 4—8, bie fih 
durch die Gleichheit des Anfanges und Schluffes abrundet, und 
durch die Fünfzahl ihrer Verfe auf eine folgende Ergänzung bins 


weift, ift umfchloffen von einem Anfange und Schluffe allgemeis 


neren Inhaltes. — Der zweite Anfag, 8. 10—13, vollendet 
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GE, wenn Wir von W. 10 abfehen, ber durchaus dem Charalier 
sing Einganges trägt, im der Dreisahl, und zwar fe, baf in 
jedem 8. die in fi abgefchloffene Schilderung eines Leidens des 
©. enthalten ift. Zählen mir bie fieben V. des erfren und hie 
drei V. des zweiten Anſatzes zuſannuen, fo vollendet ſich die 
. ganze Darlegung ber Leiden des &. in der Zehnzahl. 

8. 10. Herr, vor bir ift all mein Schnen, um 
mein Seufzen ift vor dir nicht verborgen. Der &. hatt 
sum Schluſſe des vor. Anſatzes fein Leiden in einer Weiſe ge 
schildert, welche, wenn er es mit einem menfhlicden Feeunde 
zu, them hatte, den Verdacht der Übertreibung ſehr nahe legte. 
Ehe er daher fortfaͤhrt in feinen Klagen, appellirt ex an Gets 
Allwiſſenheit, die ihm bezeugen werbe, daß auch das Crädkii 
was er über fein Elend, Über die Schnfucht feines Herzens md 
Häife fagen koͤnne, weit entfernt, über die Sache hinauspugchen 
noch hinter ihr zurückbleibe. S. v. a. Du meißt wie groß ms 
Beiden ift, und daß ich es nicht größer mache, um dich zum Mit 
{ed zu bewegen. — Der V. bat Kir alle Leivenden bie Bar 
tung einer nachdrücklichen Ermahnung, daß fie nicht fir vor: 
gebliche oder eingebildete Leiden Hilfe bei Gott fuchen, um 
in ihren Klagen das Maag nicht überfchreiten, welches bush 
bie Sache gegeben ift. Gottes, des Allwiſſenden, Hüuͤlfe richte 
ich nicht nach der Größe der Klage, fondern nach der Groͤſe 

des Leidens. 

V. 11—13. — 8.11. Mein Herz pocht meine Kraft 
Hat mich verlaffen, und das Licht meiner Augen auh 
das. ift nicht bei mir. 8. 12. Meine Lieben und meint 
Sreunde ſtehen gegenüber meiner Plage, und meint 
Naͤchſten ftehben ferne. 8. 13. Und es ſtellen mir nad 
die wir nad der Seele ſtehen, und bie mein Ungläd 
fuchen reden Bosheit, und auf Trag Finnen fie immer: 
fort. — Über das Licht der Augen, B. 11, vergl. zu P. 
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13, 4. Die Werte fiehen im Nomin. absol Bas: auch fie 
find. nicht Sei mir, ſtatt daß man erwarten follte: auch das iſt 
nicht bei aeie, macht feine Schwierigkeit. Iſt deu Glanz der 
Augen geſchwunden, fo ſind gleihfam fie felbft geſchwuuden: denn 
er iſt es, der das Auge zum. Auge macht. — Der Klage über 
bie innere Noth, db. 5. über ben traurigen Ruftand, in dem ex 
ſich nad Leib und Seele befindet, hervorgerufen durch die Us 
griffe feiner Feinde, läßt der &. nun die Klage über Die äußere 
folgen, zuerſt die Treuloſigkeit feiner Zreunde, dann zum Schluſſe 
basjenige, wevon alles Andere abhängig ift, bie Wosheit feiner 
Feinde. — In 8. 12 erfl. Mehrere: fie betrachten mich als 
einen von Gott Gefchlagenen und fürchten, ſich durch meine Näße 
zu verunveinigen. Allein dieß Liegt nicht in den Werten. Diefe 

heben nur den tiefen Schmerz hervor, welchen es verurfadht, wem | 
diejenigen, welche bas Ungluͤck näher an uns beranbrängen, auf: 
fordern follte, ihre Liebe thätig zu beweiſen, durch ihr "Mitleid 
das Leid zu lindern, ſich im Gegentheil entfernen und uns un: 
ſerm Schmerz überlaffen, nad) der Weiſe der Welt, wo man den 
Glücklihen beneidet, und bes Belimmerten vergißt, vgl. zu PF 
27, 10, zumal wenn es Gefahr bringt, fidh feiner an: 
zunehmen und zu ihm zu befennen. ine Anfpielung auf 
diefe St. ſchon D6.8. 11: am Tage, da du gegenüberftandeft — 
ftatt helfend beisufpringen. Die Plage des &. befteht in den 
Anfeimbungen der Boͤſen, und in den Bermüflungen, die dadurch 
bei ihm nach Leib und Seele angerichtet worden. Das "WB 
gegenüber, fo daß fie nicht zu ihr herantreten. So. Arnd: 
„Das ift rechtſchaffen in der Paſſion erfüllt, da fi die Ylnger 
des Seren ſcheuten vor feiner Plage, die er amı Kreuze erdulden 
mußte. (Bel. Mr. 15, 40. 41. Luc. 23, 49.) Wenn uns dafs 
felbe auch widerfährt, wie der heil. Hiob ſpricht: meine Freunde 
find meine Spötter, aber mein Auge thräner zu Gert, fo mäfen 
wir uns mit dem Exrempel des Herrn Chriſti troͤſten, denn ber 
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Knecht wirds doch nicht: beffer haben, wie fein Bert, und das 
dient: uns dazu, daß wir uns auf feinen Menſchen, ja ‘auf feine 
Greatur. verlaffen, fondern auf unfern lieben Vater, Schöpfer, Er 
Idfer, Erhalter, der Glauben Hält ewiglih.” — Wahrend bie 
Freunde fern, find die Feinde nahe, 8. 13. Sie rem 
Bosheit, nit etwa: fie verabreden ſich bosbafte Plane gegen 
mich, fondern wie die beiden folgenden B. zeigen, und ebenfe 
auch das legte BI. bes umfrigen: fie jchäumen gegen mich bok 
hafte Berläumbungen aus. In dem legten GL nimmt man baf 
Br) beffer in der Bed. des Sinnens, mie bes Mebens. Dem 
dann find That, Wort und Gedanke mit einander verbunden, 
und wir haben einen vollfiändigen Gegenfag gegen den Dela 
log, wo das Berbot der Verlegung des Naͤchſten von ber Zi 
zum Worte (du ſollſt nicht falſches Zeugniß reden wider dem 
Näcften, dem ‚bier das: fie reden Bosheit, entfpricht), und von 
dem Worte zum Gebanfen (laß dich nicht geläften) fortfchreitt, 

Die Größe des Leidens allein reiht zur Wegründung be 
Bitte der Knechte des Herrn um Hülfe noch nicht bin; es Fommt 
auch darauf an, wie fie fi im Leiden betragen haben. Ge 
duld, ftille Ergebung ift eine unerläßliche Bedingung der Et 
tung. In dem Maaße, als jeder fich in leidenſchaftlicher ne 
gung felbft zu helfen ſucht, durch Werke oder durch Worte 
(die legteren werden bier befonders hervorgehoben, weil bie Feinde 
des &. befonders dur Worte, durch falfhe Auflagen, ihn za 
verderben fuchten), treibt er die göttlide Hlife von fih. De 
S. ſchildert daher in 8. 14—16 feine Geduld bei den Anfe 
tungen der Feinde, mit der er, auf Gott als auf den Richter ſei⸗ 
ner Sache harrend, jeder leidenſchaftlichen Vertheidigung, jetem 
Verſuche mit Gewalt fein Recht vor denjenigen geltend zu maden | 
die für eine ruhige Darlegung beffelben kein Ohr haben, die «6 
nicht erkennen wollen, entjage. | 

V. 14. Und id wie ein Tauber höre nit, und 
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bin wie ein Stummer der ſeinen Mund nicht aufthut. 
V. 15. Und bin wie ein Maun der nicht böret, und 
der Beine Widerrede in feinem Munde bat. 3. 16. 
Denn auf dich, Herr, harre ich, du wirſt antworten, 
Herr mein Gott. Jo. Arnd: „Solches iſt an unſerm Herrn 
Jeſu Chriſto ſonderlich im böcften Grad erfüllt worden, ba er 
in feiner heiligen Paſſion feinen Verlaͤumdern, falſchen Anklägern 
und Läfterern nichts geantwortet, fondern ftille geſchwiegen, wie 
ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein 
Schaaf, das verftummet vor feinen Scheerern und feinen Mund 
nicht aufthut. (Vgl. Math. 26, 62. 63. Joh. 19, 9.) Das 
müffen wir auch lernen prarticiren: in Stillefeyn und Hoffnung 
ift eure Stärke, Jef. 30.” Bei dem: wie ein Stummer, ift aus 
dem fpeciellen: ich. höre, das allgemeine: ich verhalte mich, heraus: 
junehmen. Es erläuter ih aus 1 Sam. 10, 27, wo es von 
Saul, da er von böfen Menſchen verhöhnt wird, heißt: „und er 
mar wie ein Schweigender.” Luther bat mit feinem: ich aber 
muß feyn wie ein Tauber und nicht hören u. f. w. den rechten 
Sinn verfehlt. Nah ihm fchildern V. 14 und 15 nit die Ge: 
duld des S., fondern die Unverſchämtheit feiner Zeinde, die ihn 
nicht zu Worte. Eommen laffen. — 8. 15. ift dem Inhalte nad) 
von 8. 14 nicht verfchieden. Die ſcheinbare Tautologie reiht: 
fertigt ih aus dem Beftreben des S., feine leidenfchaftslofe 
Stille, feine Abneigung gegen alle Selbfihülfe recht hervorzuheben. 
Dieß erſcheint um fo mehr an feiner Stelle, da wir bier eine 
indirecte Paränefe vor uns haben. — V. 16 führt die Gedüld 
bes &. auf ihren Grund zurüd: fie ift eine Tochter des Glau: 
bens. Cr antwortet nicht, weil ex überzeugt ift, daß Gott ant- 
worten wird, dem er nicht vorgreifen darf. Die göttliche Ant: 
wort iſt eine thatfächliche. 

Nachdem d. S. feine Stille und Gedulb auf ſeine über⸗ 


zeugung, daß Gott ihm Helfen werde, als auf ihren Grund zu- 
Hengfienberg, Ab. d. Pfalmen. I. Th. 2. Aufl. 2 


— 
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ruͤckgeführt "Hat, zeigt er, weshalb er Auf Gott ſeine Hoffnum 
fegt, und zu ihm feine Zuflucht nimm. Er fürchtet, daß jet 
feine Feinde Über ihn triumphiren werden, V. 17, und indem er 
zeigt, wie fehr er Grund zu diefer Vefuͤrchtung bat, wie nahe 
Ihm der Untergang ift, entwirft er in ®. 18-27 ein wen 
Bild feiner Beiden. | 

-8.17—21. 8.17. Denn ich fpreche daß fie ſich nicht 
über mich freuen, die beim Wanken meines Fußes ſich 
hoch rühmen wider mich. 8. 18. Denn ich bin' dem ki: 
den bingegeben, und mein Schmerz ift vor nıfr beftän: 
dig. 8. 19. Denn meine Schuld muß ich befennen, id 
gräme mid wegen meiner Sünde 8. 20. Und mein 
Seinde leben und find mächtig, und viele find diemid 
unbillig haffen. 8. 21. Und die mir vergerften Bit 
um Gutes feinden mid an, darum baf ich dem Gum 
nachtrachte. — Das TIDN, 8. 17, nicht: ich bete, ſonden: 
ich denke. Vor dem TB ift hinzuzudenken, es fteht zu beforgen, 4 
ift zu fürchten, oder’ etwas Ahnliches. Die zweite Vershälfte f 
ein relativer Sag, der nach hebräifäher Weiſe nur tofe’aigehämt 
wird. Man kann entweder erkl.: die (ſchon jet) dar niein Seh 
wanft (Bezeichnung des Unglückes im Unterſchiede von dem 
gänzlihen Ruin) gegen mid, ftoliren, oder: die, wem wei 
Fuß wanfte (wenn ich gänzlich zu Kalle käme), gegen mich ſtob 
jiren würden. Xlır die erftere Erkl. fpricht die Paralleft. Fi. 
35, 26, wo das Stolziren der Feinde nicht der Beflirchtung, fir 
dern der traurigen Erfahrung angehört, und beſonders der folg. 
V., mo dem Wanken des Fußes das Hinken entſpricht. Die 
Feinde ftolziren ſchon jeßt gegen den &., da er erft zum Wan 
fen gebracht ift, wie werben fie erft triumphiren über ihn, wen 
er völlig daniederliegt, und dazu ift leider alle Ausſicht vorhanden, 
fo daß er wohl Urfache hat zu Bott zu fliehen. — BES. zeigt 
in ®. 18, mie fein gegenwärtiger Zuſtand feine Beflirchtung bei 
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Ttiumphes ber Weinde rechtfertigt: er befinder Mich in großem 
Eli Das erfte Sf. wörtlich: denn ich bin won Hinten bei 
veit. Das bereit Fan nicht f. ©. ſeyn als nahe, ſondern muß 
ſ. v. ſeyn, Als: jur Sand, bingegebem, zugeſprochen. Denn bir 
Linlen kann nit den völligen Rüfr, fondern. nur das Unglück 
bezeichnen, vgl. Pf. 35, 15, mo es von einem Zuſtande fteht, In 
ven d. S. ſich ſchon befindet, nicht Ben er fürchtet, und das 
Unglück wear dem S. nicht nahe, ſondern er mir ſchon datim 
Anch andrtwätts, z. ©. Hi. 12, 5, ſteht das JWo mir: von 
bereite Vorhanbenem. MID ver Schmerz mcht ſubjeetiv, 
ſondern objeetiv, alſo vollkommen dem bildlichen Hinken entſpro 
chend. Er iſt vor. nie beſtaͤndig, |. v. a. er MM mein unjertrenn⸗ 
licher Begleiter; entſprechend dem: ich bin bererit. “ Den Sag, 
daß er ſich In igeoßem Elende befinde, begrünhet d. & in V. 
19 — 21 durch die Aufzählung Feiner Leiben. — Das denn in 
V. 19 bezieht ſich nicht allein auf unſ. V., ſondern auf den gan⸗ 
zen Abſchnitt V. 19—21 im Verhältniß zu V. 18. Das Lei⸗ 
ben des ©. befteht zuerſt darin, daß er zur Erkenntniß feiner 
Sünden gelangt ift, und diefelben mit ſchwerem Kummer bereut. 
— Zu der Sändenqual kommen dann noch die Anfeindungen 
zahlreicher und maͤchtiger Feinde, um ſo empfindlicher, da der S. 
ihren. fefilier Geres erwieſen. Das erſte Gl. von B. 20 wort⸗ 
lich: und meine Feinde, lebendig, find ſtarkt. Das EN kann 
nicht als Abj. m. gezogen werden, denn dann müßte es 
den Art. haben. Es enthält einen ganzen Sätz, ſ. v. a.: welche 
lebendig find. Während d. S. ſich in einem dem Tode gleichen 
Zuſtarwe befinder, lebendig todt iſt, Mind fie lebendig und kräftig. 
Das TA ſtehr gleich paffend, mag man das OU auf die 
Dualität ober auf die Duantität der Feinde beziehen, fie find 
ſtark an Zahl, in Übereinſt. mit dem zweiten Gl., und die Con⸗ 
jeetur WM, umſonſt, ift abzuweiſen. Gewiß wlrde Miemand- 
daran gedacht haben, daflız das ſchwierigere INT zu fegen. Dem 
20 * 
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Buten nadjagen iſt nicht etwa fyaonnm..mit Wohlihum. Cs 
bezeichnet vielmehr ein eifriges ſittliches Streben im Allgemeinen 
Doc, hatte ſich dieß Streben des S. fpeciell im. Verhaͤlmiß zu 
feinen gegenwärtigen Feinden bethätigt. Vgl. Pf. 35, 42%. Dit 
felmere Form des Inſin. WITN ift von den Maſornhen in die 
gewöhnliche verwandelt worden. 

V. 22. Verlaß mich nicht, Herr, nein Sort ſer 
nit ferne von mir. 8. 23. Eile mir beizuſtehen, He, 
du mein Heil, Calvin: „In dieſem Schluſſe faft er ir 
ganze Sunme feiner Wünfche und feines Gebetes Fury zuſam 
men: nämlich, daß Gott ihn, der von den Menſchen verlaſen 
und auf alle Weiſe auf das elendefte geplagt fen, aufrichten um 
aufnehmen möge.“. Der Schluß fieht in abfichtlicher - wärtihe 
Beziehung auf Pf. 22, 20. Zu dem: Here mein Heil; vgl. wi 
„ſprich zu meiner Seele: ich hin bein Heil“ in Pf. 35, 3. 
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Hart von den Böfen befeindet (egl. 8. 2 und B. 9) hi 
ſich der S. feſt vorgenommen, fein Leid ſtill und geduldig pu 
ertragen, und ſich nicht durch Murren wider Gott zu verfändigen: 
Aber die Anfechtung überfteigt ‚feine Kräfte, und fprengt den Nie 
gel, womit er feinen Mund verfhloflen,. Sein gepreßtes Heu 
made fih Luft, und er rechtet mit Gast, verlangt umgebuldk 
von. ihm das Ende feines Lebens und feiner Leiden zu willen, 
und wirft ibm die Kuͤrze und, Nichtigkeit des wenſchlichen De 
fenns vor, 8. A—7. An Bezug: auf diefen Theil uf. gilt 
was Calvin bemerkt: „Es ift wohl zu beachten, daß David in 
dieſem Pf. nicht etwa feine Tugend verkündet, daß er Wuͤnſche 
nach der Negel der Frömmigkeit gebildet zu Bott empeorgefandt 
babe, ſondern daß er vielmehr fh der Schwachheit auklagt, 
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bie ihn verleitet, in Kbermäßigem Schmerze aufzubraufen und mit 
Gott zu rechten. Cr ftellt ums in feiner Perſon einen Spiegel 
der menfhlichen Schwäche vor Augen, damit wir durch die Ges 
fahr ‚gewarnt, lernen forgfam unter den Schatten der Klügel 
Gottes zu fliehen.‘ — Uber bald erhebt fi der &. von feinem 
Zalle, 8. 8-14. Dee Glaube, der fi in bie innerften Tiefen 
feiner Seele zurückgezogen hatte, bricht hervor, da er feinen Keind, 
den verzweifeinden Ummuth, fo triumphiren fieht, und wirft ihn 
mit gewaltiger Hand nieder. Er legt dem S. das große Wort: 
„und nun, worauf bare ih, Herr? meine Hoffnung ſteht auf 
dich," in Herz und Mund, und nun wird es ihm leicht, allem 
Murren und Rebten zu entfagm. An die Stelle deffeiben 
tritt die wehmüchige, aber gelaffene und ergeberie Bitte an ben 
Seren, daß er doch ihn, der durch das Leiden, in dem er freitich 
die gerechte Strafe feiner Sünde erfennen müfle, tief gebeugt fen, 
erreiten,, ihm vor dem Ende feines fo kurzen Dafenns einige Er⸗ 
holung gewähren möge. Te 

Der Pf. zerfällt hienach in zwei Theile. Den Inhalt bes 
erſten führt der &. biftorifh an. Er wählt bie Situation eines 
folchen, der fo eben die Anfechtung überwindet, ſchildert zuerſt in 
V. 2—7 was bisher in ibm vorgegangen, und legt dann in 
V. 8 —14 dar, was jept in ihm vorgeht. Die Hauptmaſſe bes 
ſteht aus fieben Werfen. Der Eingang enthält eine doppelte Drei 
zahl von B. Nimmt man die Überfdhrift hinzu, fo vollendet er 
ſich ebenfalls in der Siebenzahl. 

Amyraldus ſchon hebt die auffallende Verſchiedenheit her⸗ 
vor zwiſchen dieſem Pf. und ſolchen wie Pf. 37, und ſucht fie 
auf ihren Grund zurüczuführen. Den 37ſten Pf., bemerkt er, 
babe David gefchrieben, da-er mit rubigem Gemütbe die Sache, 
wie fie an fi: ift, ins Auge faßte. Diefen Pf. dagegen habe 
er in heftiger Verfolgung und fehwerer Anfechtung gefchrieben. 
&o ſey denn jener einfach, leicht, ausgearbeitet, bei diefem dagegen 
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finden ſich ‚biefe Eigenſchaften nicht, und iadem cr uns die wech⸗ 
ſelnden und mit einander kaͤmpfenden Gehanten des ©. wor Ye 
gen lege, ziche er. das Gemüth hes Leſers bier und dorthin, usb 
die tiefe Pewegung ber Seele, aus der er bernorgegangen, made 
das Verſtaͤndniß ſchwierig. 

Es iſt nicht zu uͤberfehen, daß der Pf. zum Theil einen ſye 
dell altteſtamentlichen Charalter trägt. Mei neh nicht rbiune 
klarer Ausſicht in ein jenſeitiges Daſeyn mußte cin Iaugwisrign 
Leiden weis tiefer zu Herzen geben. Wird der Menſch leben 
menn ex geſtorben? — ſpricht Hiob, zu deſſen Reden unfer PL 
hen. ‚Reim ‚enthält, — alle Tage mines Kriegetdienſtes wollte iq 
harren, bis fäme ‚meine Abloͤſung. Mit jedem in Kwmer Babies 
ſchwindenden Tage des fumen Daſeyns wurde dee Spielraum für 
Bestes vergeltende Gerechtigkeit und für feine Gnade wermge, 
und wenn die, Kräfte Leibes und der Spele zu ſchwinden begen 
neu, ſo lag der tepfilofe Gedanke fehr nahe, def man nimmer 
werde des Segens theilhaftig werden, den Gt den Sainen Ben 
heißen, lag es fehr nahe, an ihm irre zu werben uub zu verzwei⸗ 
fein. Dieſer ſpeciell altteft. Eharafter bes Pf. aber, weis entfernt 
dem Pf, feine erbauliche Bedeutung für uns zu rauben, bien 
vielmehr dani, dieſelbe zu verſtaͤrken. Das: meine Hoffnung ſtehet 
auf did, was d. S. auch unter ſolchen Umſtaͤnden, mo es wider 
alle Vernunft war, zu hoffen, fyrach, dient uns jur tiefen Be⸗ 
ſchaͤmung, die wir im Angeſichte der Über alle Maaßen großen 
Herrlichkeit doch fo leicht in der Zrübfel, die zeitlich und leicht 
ift, verzagen, und je mehr er gehofft Bas, da vichte zu hoffen 
war, defto leichter kann fih an dem Lichte feiner Faffnung Ads 
‚unfrige entzünden. - 

Die Überfprift lautet: dem Sangmeifter, Jedithan, 
ein feines Lied von David. Jeduthun, von MN, Iaudatio, 
mit der Endung für Nom. propr. q, val. Über Biltam &. 98, 
par Jed ithun, wie er bier und PM, 77, 1. 1 Ehran. Ib, 38. 
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Neh. 11, 17 genamt wird, um den doppelten dunklen Laut zu 
vermeiden, wird in 4 Chrom. 16, 41. 42. 25, 1. 3. 2 Chron. 
5, 12% als einer der Vorſteher der. heiligen Muſik in Davids 
Zeit genannt. Daß hier nad) dem allgemeinen: dem Sangmeis 
ſter, womit fi die Überfhriften meift begnägen, vergl. zu PM. 
4, 1, noch das fperielle: dem Jeduthun, folgt, bat gewiß. Feinen 
practifchen Zweck, fondern ift aus der Abſicht Davids (daß von 
dieſem die Überſchrift herrührt, zeigt eben das: dem Jeduthun, 
fo gewiß als Jeduthun Davids Zeitgenoffe war) zu erklären, 
Jeduchun zu ehren und feinen Namen auf die Nachwelt zu brin⸗ 
gen, wie denn bie Überfchriften nichts enthalten, was nur augen: 
blickliche Bedeutung hatte. Mehrere wollen mit Berufung auf 
das IT. in Pf. 62, 1. 77,1 erklären: dem Muſikmeiſter 
der Jeduthuniter; Jeduthun fol nicht das Indieiduum, fondern 
das Jeduthuniſche Mufitchor ſeyn. Allein das Mn wird nie 
mit u, immer mit uy eonftruirt; das dient in den Über: 
ſchriften nur zur Bezeichnung bes Verf. und des Sangmeiſters, 
und eben deshalb hätte bier zur Bermeidung der Zweideutigkeit 
das 43 ſtehen müffen, auch wenn die Verbindung des MY) mit 
u fonft vorfäme; genau analog dem nn" nxooh nach un⸗ 
ſerer Erl. iſt das mh I 1299, non dem Knechte des 
Herrn, David, in Pf. 18, 1. 36, 1. Noch willkuͤhrlicher iſt die 
Erkl. von Gefenius: auf einem Inftrumente, oder nach einer 
Melodie, die von Jeduthun erfunden worden. 





V. 2. Ich ſprach, ih will meine Wege bewahren, 
dag ih nicht fündige mit meiner Zunge, ih will meis 
nem Munde bewahren den Baum, da noch her Böſe 
vor mir ifi. Calvin: „Er wußte, wie vielfache Liften Satan 
anzumenben. pflegt; ex ſah daher hierhin und dorthin, und ftellte 
überall eine Wache auf, damit nicht die Verſuchung, - fih von 
der Rechten oder der Linken einfhleihend, in feine Seele bringe, 
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Die Zugänge waren alfo von allen Seiten verfchloffen, wen 
nicht durch die große WVitterfeit des Schmerzes feine Standhaftig 
feit gewaltfan durchbrochen worden wäre.” Zu dem: ich ſprach, 
Benema: d. i. „ih nahm mir feft vor, und ſchrieb mir ſelbſt 
dieß Geſetz.“ Die Wege find der ganze Inbegriff der Handlım: 
gen, in deren Kreis auch die Reden gehören, die Junge das 
jenige, womit die Berfündigung in diefem fpeciellen Kalle began 
gen werben fonnte. Worin das Slindigen mit der Junge 
beftehe, zeigen 8. 5 ff., wo der &., durch die Heftigkeit dei 
Schmerzes getrieben, wirflid gegen feinen Vorſat in diefe Sünde 
verfaͤllt. Nicht, wie Einige, in unzeitiger Vergleichung von 9 
37, 1. 38, 14. 15 meinen, in einem beftigen Ansbruche ii 
Zornes gegen bie Keinde, fondern in einem ungedufdige un 
unehrerbietigen Murren gegen Gott, einem Rechten mit ie, 
Außerung des Zweifels an feiner Gerechtigfeit umd Gm 
Genau parallel find alfo die &t. Hi. 1, 22: „bei alle dem fin 
digte Hiob nicht, und fprach nichts Thörichtes gegen Gott,“ m 
2, 10: „bei alle dem flindigte Hiob nicht mit feinen Lippen.“ 
Dem Munde den Zaum bewahren f. v. a. ibn forgfäftig im 
Zaume halten. In den Worten: da der Bbſe noch vor mir if, 
foll der S. nad) Mehreren den Borfag ausfprechen, ſich vor m 
gesiemenden Reden befonders in Gegenwart feiner Keinde m 
biiten, um ihnen nicht den doppelten Triumph zu laſſen, daß fi 
ihn im Rerzweiflung erbliden und ihn wegen feines Ynglüde 
verfpotten Eönnten, und daß fie ihn gegen feinen Gott fünbigen 
fähen. Diefe Erkl. ift aber fhon deßhalb verwerflich, weil fie dat 
noch gar nicht beachtet, was daher auch won denjenigen, bie bit 
fer Erkl. folgen, in der Überf. meift gradezu ausgelaffen wird 
Und dann ſieht man ja gar nicht ein, wie die Rückficht gegen 
bie Feinde dem &. ein Grund fein fonnte, das Murren wide 
Gott und das Hedten mit ihm ganz zu unterlaffen, wovon hie 
doch offenbar die Rede. Denn wozu brauchte er es in ihrer Ge⸗ 
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genwart zu thun? Haben wir uns doch auch B. 4 fi, wa d. 
S. ſich zu dieſem Murren fortreißen laͤßt, gewiß die Feinde nicht 
als gegenwärtig zu denken. Das Richtige iſt vielmehr, daß bie 
Worte anf dasjenige binmwelfen, was den &. zum Suͤndigen mit. 
feiner Sunge verleiten konnte, was ſhm hart mit der Werfuchung 
dazu zufente. Der Wöfe, von dem es in Pf. 37, 2 beißt: „inte 
Gras werden fie ſchnell abgehauen, und wie grünes Kraut vers 
weiten fie,” war nod immer vor ihm, während nad feiner Mi⸗ 
nung bas: „er ſchwand und fiehe, er war nicht mehr, ich ſucht 
ihn umd er ward nicht gefunden,” Pf. 37, 36, laͤngſt Hätte in 
Erfüllung gehen follen. Der Böfe ift nad) der Natur der Sache 
und nach V. 9, wo d. &. bittet: „mache wich nicht zur Schmach 
des Thorn," zugleich als der Feind des S. zu denken, fo daß 
mit feiner fortdauernden Eriftenz das Elend des S. zuſamimen⸗ 
haängt. Den beſten Commentar zu dem: „da der Wöfe noch vor 
mir iſt,“ Bilden Davids Verhaͤltniſſe in ‚der Saulifchen Zeit; bie 
bier um fo mehr in Betracht kommen, ba in feiner andern Das 
vid zu dem noch fo viele Beranlaffung hatte. Gewiß bat damals 
David Rämpfe, wie der hier geſchilderte, viele beſtanden. 

8:3: Ih verftummte und war ftill, ib [wies — 
nit zum Guten, und mein Schmerz; ward aufgeregt. 
Der S. fagt, er babe feinen im Wor. dargelegten Borfag zwar 
ausgeflihrt, aber er fey damit übel abgelaufen. Das Bart 
'nädige und erzwungene Schweigen babe, weit entfernt, gute 
Zolgen zu haben, vielmehr den Schmerz; zur furdtbaren Shhe 
gefteigert. In Krankheiten der Seele nicht weniger, wie des 
Leibes bient, was bie nothwendige Eriftis Binder, nur bay 
das Übel zu vermehren. Bei der Gemüthsverfaffung, in ber d. 
&. fi befand, war das Simbigen mit der Zunge für ihn beſſer, 
als das doc nur erzwungene und geſetzliche Schweigen, er 
konnte nur durch den Fall zum Aufſtehen, nur durch das 
fündige Reden zu einem würdigen, evangeliſchen Schweigen ge⸗ 
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langen. Über den Aeccuſ. MY, eig. ich perfiruummte ein Schwei⸗ 

gen |. ©. a. ich verfiunmite gang und gar. nl. Ew. 2810. Im 
8. DO entſpricht dem hinzugeſetzten YOYI.das: mirhe. oͤffn ich 
den Mund. Die. unesfreulichen Kolgen des Schweigens werben 
erft negativ ausgedrückt, . OD, vom Guten fern, ohne daß 
dieß eine gute Wirking gehabt. hätte, dann poſttiv: und mein 
Schmerz empoͤrte ſich, das M exrogt, aufgeregt werden. Das 
AD hat mannigfacht falſche Grkl.erleiden mögen. Die ver⸗ 
brtiatſto iſt Die, nach her das: vom Guten, Abkaͤruing aus dem: 
vom: Gaten bis zum Boſen in Gen. 31, 24. 29. 2 Sam. 13, 22 
fon ſoll, ſ. vo. a. ich ſchwieg von Allem. Mein eine ſolche Ab 
Fırgang: kaun um ſo weniger angenommen werden, da dioſe Re 
rerwart, wie ihr Vorkummen an-jenen.einzigen Stellen zeigt, Feine 
sulgise war. Das Schweigen des S. hann ſich nur auf is 
Böfe bezichen, und das vom. Guten hi zum Möfen waäre zu 
poffend. An den angef. St. ſicht wohl: nicht zaden,, abe 
nicht ſchwei gen vom Guten bie zum Wöfen. Unhere: ich ſchwieg 
vom Glcke, es nicht ungeſtim und laut fordernd, entſagte mit 
Reſignation meinen Anſprüchen an daſſelbe. Allein biefee unpef 
ſende Sinn ift nicht einmal ſprachlich zulaͤfſg: das TO nach ben 
Verb. des Schweigens bezeichnet nie die Sache, ‚yon der ge 
ſchwiegen ıuird. Noch Andere: ich ſchwieg vom Guten fem, ob» 
gieich meh Leiden mich mit Gewalt zur lauten Klage aufferherte. 
Wlein das. bano: orbus bi mett und im Bujommenpange nicht 
paſſend. 

B.4. Bam warb wir das sen im Bufen, bei 
meinem, Nachſinnen entbraunte Feuer, id rebete mit 
meiner Zunge Zu den beiden erften Gl. vgl. Jerem. 20, 9, 
wo es non ‚dem Hohne, und der Feindſchaft day Welt (nicht, wie 
Mehrert, von dam Arange des. Begeiflerung) beißt: „und es mar 
in meinen Herzen wie⸗ brannendes Feuer, verſchloſſen in meinen 
Gebainen, ich war wllhe, es zu extragen, und vermag es nicht.“ 
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Gagenſtand des Nachſinnens find die Keiben, die der S. vom 
den Woͤſen zu erdulden. Das: mit meiner Zunge, beziehtſich 
auf W. 2: ich redete mit meines Zunge, der ich Schmeigen 
auferlegt. Damit füllt von felbit die Wemerlung Köſter“s, mem 
Ihe ans unſ. @t., in der das Beben mit der Zunge ein aus 
tiefer Gemiubebemegung herporgehendes affecwelles Redan . fen, 
deuulich was unter dem Zungenreden des N. X. zu venſtehen. 
Unfere orte verhalten ſich genau fo au B. 2, wie ins: „De, 
sad Diineta Hiob feinen Mund und verfluchte. feinen Ta im 
& 3, 1 102, 40 und 1, 3%. — Der ©. cheut jopt in A 
Worte mit, bie m ſyrach, da er mit feiner Zunge fnkigte: 

V. 5. „Thue wir fund, Herr, mein Ende uub 
waun meiner Tage Biel Eommen wird, wiffen will. i@ 
wann ih aufhöre. 8. 6. Siche gleich Bandbreiten 
zabſt au meine Lage und wein Beben ift wie Nicht: 
fan por dir, nur zu eitel Richtigkeit ward jeden 
Moni verordnet. Selah. V. 7. Nur wie ein She 
men wandelt der Mann, nur umſanſt lärmen ſie, ex 
ſammelt und weiß nicht mer es kriegen wird.” — Der 
& fordert in 8. 5 ben Hrem unuwihig auf, ihn kund su thun, 
wer feine Beiden, und was nad feiner Meinuñg damit fe 
weengält, fein Reben, zu Ende feyn werde, und bellagt fü ekm 
damit als Über eine bittere Härte und grauſeme Ungerechtigleit, 
daß es noch wicht zu Ende fen. Ms Diefe Rage Über bie Cube 
und Schowere mmer außerordentlichen Leiden, bie ihm ben Fah 
als rin Gläd, feine Werzägerung als eine Härte eufeheimen laſſen, 
ſchliet firh dann ſehr paſſend in B. 6 und 7 die Mage übar 
die Aurze und Nichtigleit des Menfchenicbens Überhaupt. ‚Im 
der Berbindung mit dieſer erhaͤlt die Klage umferes. V. erſt ihee 
vote Sihärke. Es iſt ſchrecklich, wen dem armen Menſchen frin 
lare und flchtiges Daſeyn, das. an ſich ſchon Strafe genug 
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Mir feine Suͤnden iſt, noch fo verbittert wird, daß er fein Ende 
erfehnen. muß. Daſſelbe Verlangen nach dem Tode, unter der 
Borausfegung, daß erſt mit ibm das Leiden enden werde und in 
Verzweiflung an der MRüdtiehr des Geiles, ſpricht Hiob mehrfad 
aus, z. B. in E. 6,7 f.: „Ach daR doch me meine Witte und 
Gott meine Hoffnung gäbe. Möchte Bott mich nur zermalmen 
Iöfen feine Sand und mid vernichten. — — Was ift mei 
Kraft, daß ich harren, und was mein Ende, daß ich mich gedul 
den fol? Iſt Kraft der Steine meine Kraft, ift mein Aieild 
von Erz3” Ebenſo klagt Hiob auch haͤuſig Uber das Mißverhaͤ 
mE ber Schreere der Leiden zu ber: Rlırze des Menſchenlebent 
vgl. z. B. €. 7, 7: „Gedenle doch, daß ein Hauch mein Beben, 
nicht wir mein Auge ferner Gutes fhamen” C. 14, 1 ff. ‚In 
Menſch vom Werbe geboren, lebt eine kurze Zeit und it far de 
Unruhe. Wir eine Blume geht er auf und wird abgeſchaiten 
und Ateher ‘wie ein Schatten und fiehet nit. Und über einen 
folgen oͤffneſt du deine Augen und mich zieheſt du vor dein 
Brit! — — Wenn feine Tage beſtimmt find, die Zahl feine 
Monden bei dir, wenn du fein Gefep ihm gabft, das ar nik 
iberfchreitet: fo blicke hinweg von ihm, daß er aufhöre, damit 
er fich free wie ‚ein Lohnarbeiter feines Tages.“ 16, 22: „dem 
die wenigen Jahre vergehen, und einen Weg ſonder Ruͤclch 
gehe ich.“ Aus dieſen Paralleift. erhält das: Verhaͤltniß von 8 
6 und 7 za unferem 8. fein. Licht. Unter dem Ende am 
untweber das Ende des Kebens ober das Cube bes Beiden ver 
fanden werben. Daß. beides. dem S. in eins zuſanmcuftillt, deß 
er, an dem Selle bes Herrn verzweifelnd, das Gude ber Leiden 
mr wit dem Ende bes Lebens erwartet, zeigt das zweite 
@lied, wörtlich: und. die Ausdehnung meiner Tage was fe, f- 
weis e6 ſich damit: vechätt,. welchen Umfang fie-hat. " Dap-abe 
genädft an das Ende. der:.Reiden zu denken ſey, daflıs fpriht 
die ſchon angef.. Paralleift. Hi. 6, 11. Wu in dem legten 
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GL, wärt.: willen will ich, mas ich aufhoͤrend, f. was es mit 
meinen Anfbören für eine Bewandniß bat, wann bafelbe end- 
li einweten wird, — gradezu wann, heißt Bas TI) nie, ah 
iM es hier nach dem vorherg. MY TI zu erklaͤren — fragt der 
&. nice, wann er aufhören werde, zu eriſtiren, ſondern, wie 
befenders bie Vergl. der Paralleift. Hi. 14, 6 zeigt, wann: er 
aufhoren werde. zu Leiden, welches Dbiect des Aufhoͤrens ſich 
leicht aus dem Zaſammen hange ergaͤnzt. Nach dem Ende feiner 
Tage fragt er in der Mitte mir deshalb, um das Gabe. ſeiner 
Leiden zu fahren, das ad! nicht cher. eintresen wird, und auf 
dieſen Zweck feiner Frage wird durch. den Aufang und den Schluß 
hingewiefen. Das I kommt nie in Pezug quf die Briftena, 
immer: in. Bezug auf einen einzelnen Zuſtand innerhalb des Da⸗ 
ſeyns vor. Der richtige Sinn unſ. V. iſt von den Ausl. meiſt 
verfehlt worden, wozu die in. der Sache liegende Meranlaffung. bie 
il, daß der Qi, gehemmt durch einen Reſt der. Shwerbiekung, wit 
ber Syrache wicht rocht heraus will, den Zügel, den er nach V. L 
feinem Munde anlegt, nicht völlig ſchießen laͤt, ſondern ihn nur 
nadlöffiger. haudhabt. Der. Canon für die Prüfung ber ride 
rungen iſt der, daß die Made, nad, ham Verhaͤltniß zu V. 2 auf 
der einen — der S. thut bier, was er ſich in V. 2,vorgenom⸗ 
men, ‚wicht zu thun, er fündig weit feiner Zunge —, und uu 
8. 10 anf der. andem Seite — ber ©. verſtummt dort ſtill umd 
ergeben; fo kann alſe fein. Reden nur ein ſolches ber murrenden 
ungeduld ſeyn — nothwendig ein fünbiges Clement enthalten auf. 
Nach dieſem Canon nun erſcheint die gangbare Erkl., nad wel⸗ 
cher der S. Gott um rochte Erkenntniß feiner Sinfälligkeit bitten 
ſoll, damit er auf ihn allein ſeine Hoffnung ſetze, oder quch mit 
völliger Berlaſſung des altteſtamentlichen Gebietes, damit er, das. 
Zeitliche. mit feinen Beiden und Freuden verachtend, nur bem 
Ewigen nachtrachte: „Laß mich, Herr, bedenken mein Gabe, und 
welches. meiner Tage Maaß, erkenn' ich doch, wie hinfällig ich 
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bin,“ abe durchans verwerflich. Zuvem Hat, wer ſich Im ſcheer 
rem Leiden deſindet, an nichrs weniger Mangel, ats cm Gefemm 
it der menfhlichen Himfälligfet, und es bebarf fire ihn keiner 
beſonderen görlichen Belehrung um fie zu gewinnen. Ver G. 
ſpeicht Me gleich im folg. V. auf eigne Hand ſo ſrark as, ehe 
nur irgend moͤglich. Man leſe nur das Buch Hiob, überall wird 
aan an diefer Erkenntniß ͤberfluß finden. In Boktiem bb 
ver leidenden Frommen in ven Pf: wird man: eine Ahnliche Mitte 
nachweiſen Finnen. Endlich iſt dieſe Erkl. auch mit den Borten 
nunvertraͤglich. Sir fuhftituiet willfiihelich dem: lehre mich, ihr: 
Zap mich bedenken, md gfbt das WI, was nur aufhören 
Heißt, durch hinfällig wieder. — Der iminuthigen Klage Ur 
vie Schwere der außerordentlichen Leimen folgt aun die Über ie 
Kürze und Nichtigkeit des menſchlichen Daſerns kiberhaupt, ve, 
anf‘ altieſramenlichem Standpunkt vbllkommen bezrimdet, wen 
man ſich einmal ans dem! Bebitte der flillen Egebung im Da 
des Nechnens und Blechtens mit Bett begeben wolſte, bei Ben 
Ftonnnen durch den Glauben zuruckgedrängt und niedergehalren 
wurde, "von deſſen Herrſchaft d. S. ſich hier für einen Augendlit 


emancipirt, um nachher deſto unbedingter zu ihr zurlck ulchewa. 


Bieſer Glaube war unter dem AT, ein blinder im guten 
Sinne. Wäre das Ende dieſes armen Bebens das Ende der 
Wege Bottes mit den Seinen, denen er fo viele Werfiherungen 
feiner zattlichen Aebe gegeben, fo ließe ſich die Kuarze verfifhen 
ſchon an fich nicht rechtfertigen, umd am wenigſten im Zuſam. 
menhange mit den ſchweren Leiden, wodurch daſſelbe verbittert 
wird. Es iſt das ſtarkſie Zeugnif für die Debendigkeit und Ziefe 


des Glaubens unter dem A. B., daß er an dieſem Ufo nicht 


in Schanden geworden iſt. Wer ſich bemlißt, die wahre Sach⸗ 
Tage in biefer Bezichung zu emtfiellen ober zu verdecen, wehet 
micht die erbauliche Kraft des U. T., fondern vermindert fie. 
Dad erfte BI. von B. 6 wörtlich: fiehe Spannen haſt du gege⸗ 
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den meine Page; bi haſt ſie zu Spannen, mein Geben mir: ſpan⸗ 
nenlang· zeacacht. Das MWo ift ebenſo wie das Wo Atc. re⸗ 
giert von dem Verb., und an eine adverbiale Bed. iſt währ- sl 
benken. Vas TR heiße nie nichks; immer vielnrehr Nicht ſeyn. 
Des HR: eig. Dauer dann Leben, ie Leben, das: von'tber 
Dauer dei Namen! bat, wie! Backs a Am Aucendo, ft bem 
Nichtſeyn gleih. Vgl.zu Pſ. 17, 14. Das: vor Br, iſt nicht 
nit Wehreren‘ in’ unzeitiger Vergleichung von Pf. 90,5: tauſend 
Jahre Find vor bie wienein Tag, suserfl.: im Bergleich mit die, 
fonbern es hebt hervor, was im Zuſammenhanze noͤthig, daß von 
Gott die Beftimmung auszegangen, ſ. v. a. unter deiner Lei⸗ 
tung tind dirch deine Anordnung, der:du alſo wohl Mitleid haben 
ſollteft mit dem don bir alſo ausgeſtatreten Menſchen,: ihm nicht 
die kurze ihm zugemeffene: Friſt noch durch ſchwere Leiden verbit⸗ 
tern. Dei: du gabſt, im erften, und dem: vor dir, im zweiten 
G. entſpticht Ins dritter das AUS, constitutus est. Dieß iſt 
fir den Sinn tiorkivendig. - Denn es kommt hier! nicht auf das 
bloße Seyn, ſondern auf das’ (von Gott) Gemacheſetn "an. Wis: 
jeder Wendy; ber’ da feſtſtehet, ſ. v. as der feſtgegrüadete und 
gluͤckliche, paßt nicht; da hier amd: auch in V. 10 vffenbur von 
dene ienſchlichen Lobſe im Allgemeinen die Rede IR. Der 
S. wi grade ſageir, daß alle Menſchen ohne Ausnahme nur 
ein SH dir Eitelkeit ſind. Das Selah, was hier und ecbenſo in 
V. 12 nach Darlegung der Nichigkeit des Erdenlebens ſeeht, ſoll 
Zeit geben, dag man dieſem tief wehmlahigen Gedanken nad 
hänge, virlleicht auch gleichſam Bott Zeit geben, daß er biefen 
Schmergeisenf zu Herzen nehme. — Das WUMI, B. 7, eig. 
im Bilde, f. als Bid. Pas Wild kommt infofern in Betracht, 
ale es keine Realität, keine Kraft, Fein Leben in fi bat, ſon⸗ 
dern nur den Schein deſſ. trägt. Anderwärts kommt in gleichem 
Zuſammenhange der Schatten vor, 3. B. Pf. 144, 4: „der 
Menſch gleicht der Gitelleit, feine Tage find wie ein flüͤchtiger 
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Scqhatten.“ Des: FO Lärnsen, hezeichnet das unruhige Stra 
ben und- Zreiben ber Menſchen. Bat: Ef. in OBEN ‚begieht 
ſich auf das. Geſammelte. 

Nes ©. Stimmung ninmut nun piöggid) ping andere. ben 
dung: - es tritt auf einmal ein meuer Dapid auf, und es zeigt 
fi, daß der Sap:.der Streit unter. Liebenden ernemers bie Sich, 
| für hie höhere Liebe: Wahrheit hat. 

V. 8—14. 8.8. Und nun Mmorauf base id 
Ser ih hoffe auf dich. 8.9. Bon allen meinen Sün: 
‚ben errette mid, kaß. mid niht dem Thoren ein Spott 
werben. 8. 10. Ich verfiumme, thue den Mund nicht 
auf, denn du haſt's gethan. — 8. 11. Entferne non 
mir beine Plage, durd das Streiten beiner Hand bin 
ih erſchöpft. W. 12. Wenn du einen züchtigeſt wit 
trafen ob der Miſſethat, fo verzehreſt du wie von 
Mptten was. ex liches, nur Gitelkeit find alle Men 
(hen. Selah. 8. 13. Höre mein Gebet, Herr, und vers 
simm mein Schreien, zu meinen Ehränen nicht ſchweige, 
denn ein Fremdling bin id bei dir, ein Pilgrim wie 
alle meine Väter. V. 44. Laß ab von mir daß ih: mid 
erquide, ebe denn: ich. hinfahre und nicht mehr bin. — 
Das nun, WB. 8, zieht. wie. in: Pf. 2. 10. bie Falge aus dem 
Borherg. Gewoͤhnlich wird fl: ba alles Irdiſche flüchtig und 
vergaͤnglich iſt. Man muß, aber. vielmehr. erkl. da bu dich fo 
haut zeigſt. Deun Gottes Härte war es, worlber fih d. S. in 
8. 5—7 beflagt Hatte, der Weugämglichkeit des Rehmms hatte ex 
nur gedacht, infeften fie von diefer Härte Zeugniß ablegte. Das 
worauf harte id, Sest, ruht auf ber Bermusfegung, baf ber 
Menſch nicht exiſtiren kann, ohne einen Gegenftand ber Hoffnung. 
Die Yntwort: meine Hoffnung ftehet auf dir, kommt nach dem 
Vorherg. völlig unerwartet. Daß ber &. ſich nun bed bem 
Sorte, über deſſen Härte er fo eben geklagt, in die Arme wirft, 
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ift ein Wunder, das jeder natürlichen Erklärung fpottet. — Von 
feinen Sünden wird der S. errettet, ®. 9, indem Gott ihre 
Folgen und Strafen, die Anfeindungen der Böſen befeitigt. 
Gegenftand der Verböhbnung des Thoren würde der &. wer⸗ 
den, wenn Gott ihn durch ihn zu Grunde richten ließe. Diefe 
Worte, ebenfo wie das „da der Böfe noch vor mir iſt,“ in ®. 2, 
zeigen deutlich, daß das Aufere Leid des ©., feine „Plage“ in 
V. 11, nicht, wie Einige angenommen, in Krankheit, von der 
im ganzen Pf. Feine Spur vorkommt, :fondern vielmehr in feind- 
licher Bedraͤngung durch Bottlofe beftand. — Bu 8. 10 bemerft 
J. 9. Machalel is treffend, wie oben von einem gefeßlichen und 
erzwungenen, fo ſey bier. von einem: ruhigen und evangeliſchen 
Stillſchweigen die Rede. Da im Folg. der S. noch weiter redet, 
ſo kann das Verſtummen ‚nur. das Verſtummen in einer beſtimm⸗ 
ten Beziehung, der. in V. 2 und A-näher bezeichneten, ſeyn, wo⸗ 
nad es nit auf das Reden gegen die Keinde, fondern auf 
das Neben : gegen. Gott gebt. Statt bes: du haft es gerban, 
ſ. v. a du mein Gott, ber du die Deinen zärtlich liebſt, Haft 
dieß Leid über mich verhängt; das alfo mir. nit zum Werder: 
ben, fondern nur: zum Hrile gereihen kann, Luther u. 4. 
faͤlſchlich: du wirft es wohl machen. Vgl. 2 Sam. 16, 10. — 
Über 3,88. 14, vgl. zu PE.:38, 12. — V. 12. Was der ©. 
in der Tweiten Hälfte :des. von..®. von ſich gefagt hatte, veran- 
laßt ihn: Hier: zu einer wehmüthigen Wetrachtung über das menfeh- 
liche Loos im Allgemeinen, deſſen trauriges Beifpiel an: ihm. zu 
ſchauen war. :: Durch bie. klagende Darlegung.ı diefes klaͤglichen 
Loofes bet er Gott, ter deſſen Hand er fi, bemsluthigt,..zuum 
Mitleid zu ‚bewegen. Das MMIN bezeichnet eigentlich nur die 
Zuredytweifung mit Worten, und fteht von Strafen nur info- 
fern als. fie ein.sermo realis, eine. factifche Anklage und Zu⸗ 
rechtweiſung find. Das DOM, eig. du machſt zerfließen, Hiph. 
ton MOD. Dardie Motte in der Schrift. immer, Bild des Ver⸗ 
Hengſtenberg, Gb. d Pſalmen. U Th. 2% Aufl. 21 
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nihtens, nie Bild des Vergebene ift (ſchon Nolde in der conc. 
pärt. bemerft: tinea semper agens), fo darf man dag: wie dit 
Motte, nicht erfl.: als ob es eine Motte wäre, fondern nur: wie 
die Motte zerfließen. madıt, oder zu Grunde richte. Das MDN 
iſt überall, eigentlicdhes Part. Pa., das Begehrte, Gelichte, [. v.« 
Alles, woran.er feine Freude und. fein Wohlgefallen hat, um 
man darf nicht. exkl. ‚feine Schöne, oder fein Herrliches. Se. 
Arnd: „Blei wie die Motten ein wollen Tuch frefien, ja das 
alferfhönfte Kleid verdexben,. daß es nirgend mehr nüge zu if 
obs zuvor noch ſo ſchoͤn geweſen: alſo ift’s nun mit des Kar 
fhen fhönen Beftalt (zu enge Wuffaflung des ID) ad: 
wenn die Hand. tes Allmädhtigen .einen drüder, und Gott einen 
ein wenig verläßt, fo wird ein Menſch von der Seelenangſt md 
Traurigfeit in wenig Tagen fo ungeflaft, daß ihn nieman In 
net, wie an dem Exempel Hiobs zu. fehen, da: feine Freunde kom 
ihn zu beſuchen in feinem Kreuz, Tannten ſie ihn nicht, und fingm 
an zu weinen, und konnten in fieben Tagen nicht mit ihm reden, 
denn fie fahen, daß fein Schmerzifehe groß war.“ — In 3.1 
zuerſt die Bitte, dann die. Begründung def. Zu dem: p 
meinen Thränen nicht fchweige, Jo. Arnd: „Das ift die At 
der Thränen, wenn man jemand. fiehet..oder hoͤret kläglich wein, 
fo kann. man ‚nicht wohl dazu ſtille ſchweigen, wie der Herr Ch: 
ſtus fagt zu ber Wittwe: zu Nain: weine nicht, und zu Ram 
Magdalenen; Weib was: weineft dud. Das⸗lchrt uns. die Natıt. 
Kann nım ein Menſch nicht wohl fitliefchweigen iiber jemandes 
Tränen, wie vieliweniger Gott. der. Herr: Darum fagt. der böflt 
Pſalm: Gott: zähle. der. Gläubige Tränen, und daher ſpricht 
Gott Jeſ. .25,. er wolle alld’ unfere Tränen von unfern Augen 
abwiſchen.“ Begründer wird .die Bitte durch die. Hinweifunz 
auf die: Ohnmacht und Hllffofigkeit des &:, der, nicht wenige, 
wie alle feitie Wäter, nichts. bat, AIR’ was. der Herr. ihm. gewährt, 
ganz von feiner Barmherzigkeit abhängig iſt, und vergein: muß, 
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wenn er fie ibm verfagt. Ein Fremdling und Pilgrim (eig. Ein⸗ 
lieger, Veiſaſſe, ein ſolcher, der auf dem Eigenthum eines Andern 
wohnt) hat nichts Eigenes, er iſt ganz von der Güte derjeni⸗ 
gen abhängig, bei denen er lebt, iſt uͤberall nur aufs Bitten 
gewieſen. Wie die Stammwäter des Volkes Fremdlinge und Pil⸗ 
grime bei den Cananitern waren, vgl. Gm. 23, 4, wo Abraham 
zu ben Hethitern: „ein Fremdling und Pilgrim bin ich bei euch, 
gebt mir eine Grabesbeſitzung,“ fo waren nad Einnahme des 
Landes alle Iſraeliten gremdlinge und Pilgrime bei dem Herrn, 
vgl. Leit. 25, 23: „denn das Land foll nicht für immer ver- 
fauft werden, denn mein ift das Land, denn Fremdlinge und 
Beifaffen ſeyd ihr bei mir.“ Sie hatten nichts an fih und für 
fi, fie waren ganz an ihren Grundherrn und Patron gewiefen. 
In merkwürdiger Übereinftimmung mit unf. V. fagt David in 
1 Chron. 29, 15: „denn Fremdlinge find wir vor dir und Bei⸗ 
faffen wie alle unfere Vaͤter, wie der Schatten find. alle unfere 
Tage auf der Erde, und nicht iſt: Hoffnung.“ . Diefe Übereinftim- 
mung gibt einen bedeutenden Beweis ab für die Davibifhe Ab⸗ 
faffung umf. Pf.,- und für die Lichtheit der Überſchriften überhaupt. 
Dieſer Beweis kan nicht durch die Annahme beſeitigt werden, 
daß der Ausſpruch in der Chronik aus unſ. St. entnommen ſey. 
Denn er traͤgt dort durchaus den Character der Selbftftändig: 
keit. Während bier die Hinweiſung auf die Ifraelitiſche Nichtig⸗ 
feit der ‚Bitte um die göttliche Hlilfe zur Brimdlage dient, tritt 
fie dort dem Wahne entgegen, . daß man Gott etwas geben, um 
ibn Ah ein Werdienft erwerben koͤnne. Das: wie alle meine 
Bäter, bezeichuet: das Verhaͤlmiß des: S. als ein nicht indieiduel- 
(es, fondern allgemeines, nationales, ogl. 1 Kön. 19, 4, und daher 
unabänderlihes. — Das erfte GI. vw V. 14 wörtlich: laffe fehen 
von mir weg, damit ich aufbeisere, f. v. .a. wende dein zürnen⸗ 
des Antlig von mir ab, "damit. mein betrübtes ſich aufbeitere. 
Man hat keinen Grund, :bdas Hiph. von M (bie Korm bier 
21* = 
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von YYW entlehnt) und von Klum) bier in intranfit. Bed. zu neh⸗ 
men. : Vielmehr iſt bei dem PM das: dein Antlig, und bei dem 
MIHIN das: mein Antlig, zu ergänzen. Alle Worte dieſes 
Schlußverfes kommen an zerftreuten Stellen in dem Buche Hiob 
vor, zum fiheren Berweife, daß der Verf. deffelben unferen Pf. 
gefannt. hat. Vgl. 7,. 19: „wie. lange willft du nicht weg ſehen 
von mir.“ 14, 6: „Sieh hinweg von ihm.” 10, 20: „damit 
ich aufheitere,“ 21: „ehe ich hinfahre. “7,8 und 21: „un 
nit mehr bin.“ - 
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De ©. verkündet, daß der Herr ihm eine herrliche Ertet: 
tung, und dadurch Vielen Stärfung. des Glaubens. gewährt, 
8. 2—.4,. und. preift zunähft. auf Grund dieſer Erfahrung den 
jenigen gluͤcklich, der fein. Vertrauen auf :den Herrn gefegt hat, 
indem er. zur’ wieiteren WBegräubsing.. diefer Glücklichpreiſumg von 
feiner perfönlihen Erfahrung . auffteigt zu der gamen Reihe 
der hertlichen Grweifungen Gottes in der Geſchichte feines Wol: 
fes, V. 5.6. Soldes hat Gott an dem S. gethan. Wie will 
dieſer ſich ihm aber für: ſolche Wohlthat dankbar, erweiſen? Dieſe 
Frage wird. in: V. 7-11 beantwortet. Die erſte Bechätigung 
des Danfes m B. 7—9 iſt die durch bie That. Hier hat 
Gott an allen äußeren Gaben als folden: kein Gefallen, er 
verlangt nur eins, den Gehorfam, und dazu hat er das Herz bes 
&. willig gemacht. So trätt; en denn auf, bereit..den Willen 
feines Heren zu thun, ber ihm aus dem gechriebenen efege 
Gottes fund geworden,. den er. mit -Buft vollbringe, weil das 
Geſetz ihm nicht blos als aͤußerer Buchftahe eutgegentritt; ſondern 
ihm ins. Herz gefchrieben if. Die. zweite Bethätigung de Dan- 
fes, in ®. 10. 124 ift die buch das Wort: der S. ift umer: 
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müblich in der Berfündung desjenigen, was der Serr an ihm ge⸗ 
than. — Wlein zwar aus einer großen Noth ift der Leidende 
glücklich errettet, doc, ift er nocd immer: von großen Leiden und 
Gefahren umgeben. Cr. wendet fi baber in dem zweiten. 
Theile V. 12— 18 mit flehentlicher Bitte an den Herrn, daß 
Er, der nach Ausweis des erften Theites feine Gaben bier nicht 
an einen Undankbaren verſchwenden wird, ihn aus dem zahl⸗ 
Iofen Unglück, das ihn in Folge feiner Sünden betroffen, .erretten 
md feine Feinde befhyimen möge, und fpricht zum Schluſſe die 
zuverſichtliche Hoffnung. der Erfüllung diefer Bitte aus. 

Eine funftvolle formelle Anordnung tritt uns .in diefem Pf. 
unverkennbar entgegen. Der erfte Theil, ſich mit ber bereits er- 
baltenen göttlichen Hülfe befchäftigend, ‚vollendet fich im: der Zehn: 
zahl, der zweite, neue in Anfpruch nehmen, in ber Sieben: ° 
zahl. Die beiden. Abtheilungen des erften Theiles, die erfte 
darlegend, was Gott gethan, die zweite, was der S. thun will, 
baben jede, fich dadurch als zufammengehörige Hälften anfündi- 
gend, Fünf Werfe. Jede diefer Abtheilungen zerfällt. gleichmäßig - 
wieder in eine Unterabtheilung von. drei, und eine von zwei 
Berfen. In dem zweiten Theile, der. neue goͤttliche Hülfe in 
Anſpruch vimmt, finden wir in "Einftang ‚mit den vier Unterabs 
tbeilungen des erften Theiles ebenfalls vier ſolche, drei von zwei 
B. und einen-Schluß von. einem V. Auch in ber. Segung ber 
Gottesnamen iſt Abfiht unverkennbar: . Das Ganze enthälr 
sehn (neunmal Jehovah, und einmal Adonai), jeder ‘der beiden 
Haupttheile, die dadurch ebenfo als zufammenbängende Hälften Be: 
zeichnet werden, wie die beiden. Abtheliamgen des ef Theiles 
durch die Fuͤnfzahl der Verſe, fünf. 

Die Situation ift bie eines folden, ber, von einem ſchwe 
ren Leiden befreit, von anderen nad) gedruͤckt wird. Die Frage, 
ob dabei eine individuelle Weranlaffung zu Grunde liege; ift ver: 
neinend zu beantworten. Beſonders in dem zweiten heile 
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tritt der nichtindividuelle Charakter des Pf. deutlich hervor. Die 
Bitten haben den ftehenden Charakter, den wir in ben nichtindi⸗ 
viduellen Pfalmen wahrnahmen. Daß der erfte Theil mehr Ei⸗ 
gentbiimliches hat, erklärt fi) darans, daß er ſich mit den Grund⸗ 
gedanken des &., der Nothwendigkeit der Bethaͤtigung des Dan: 
fes, als Grundlage der erhoͤrlichen Bitte heihäftigt. Nachdem er 
diefen Grundgedanken in Fräftigen Zügen ausgeführt bat, begibt 
er fih mit Abſicht in das gewohnte Beleife, ſchließt ſich na 
mentlih eng an Pf. 35 au. Dadurch murde darauf hingewieſen, 
dag der Dank überall die Grundlage der Bitte fen, der erfte 
Theil auch bei denjenigen Pf. in Erinnerung gebracht, in denen 
diefer Gedanke nicht ausdrücklich ausgeſprochen worden. ber 
auch der erfte Theil trägt, fo eigenthümlich er auch ift, doch in 
anderer Beziehung unverfennbare Merkmale nichtindividuellen Cha⸗ 
rafters. In der erften Hälfte wird die Noth des S., aus der 
er durch Gott befreit worden, fichtkar abfihtlih jo allgemein 
geſchildert, daß die Schilderung .auf jede große Noth paßt. In 
der zweiten Hälfte: ift die paränetifhe Tendenz nur leicht ver 
hüllt, und hinter dem: ich komme u. ſ. w., ſieht das: du ſollſi 
kommen u. ſ. w. hervor. — Dieſer klar vorliegende nichtindivi⸗ 
duelle Charakter des Pf. reiht ſchon bin, die auch ſonſt gezwun⸗ 
gene und willkührliche Erkl. zurüchzuweiſen, die Sofmann, die 
Weiffagung und ihre Erfüllung 1. &. 158, von V. 7—9 gibt. 
Nah ihr erbalten dieſe V. einen Inhatt, der einzig und allein 
auf David paßt. 

Die in der Älteren Zeit fehr verbreitete Direct Meifia: 
niſche Erkl. des Pſ. bat in. der Unführung von V. 7—I in 
Hebr. 10, 5 ff. nur ein ſchwaches Fundament, und Behauptun⸗ 
gen, mie die im Anfange feiner Laufbahn von dem Verf. felbft 
aufgefiellte: „es ift keinem Zweifel unterworfen, daß derjenige, 
welcher. die göttliche Auctorität des Briefes an die Hebrder ans 
erfennt, ſich für die Meſſianiſche Erklärung entfcheiden muß,“ 
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verlieren bei gewonnene tieferer Einſicht in die: Art und Weiſe, 
wie das N. T. und namentlid der Brief an die Hebräer die 
Ausfprüce des A. I. handhabt, alle Bedeutung. In.den Opfern, 
namentlid den Sündopfern, ift ein doppeltes Clement enthalten, 
was der Menſch durch ihre Darbringung leiftet, und was Gott 
durch fie gewährt. In unferm Pf. nun wirb die fubjective 
Seite allein ins Auge gefaßt, aber was in Bezug auf fie gefagt 
wird, daß fie nicht ſtellvertretend, fondern nur repräfenti:- 
rend find, daß unter ihrem Bilde der Menſch felbft, ‚fein perſoͤn⸗ 
liher Gehorfam von Gott verlangt wird, das gilt auch von ber 
objetiven. Wie könnten fie wohl hier an und für ſich kraͤftig, 
und dort nur bezeichnend ſeyn? Wie durch die Dpfer die perſoͤn⸗ 
liche Schulbigfeit des Menſchen nur abgebildet, nicht erfüllt wurde, 
fo wurde auch die Stellvertretung durch fie nur repräfentit — 
auf ihre Nothwendigkeit bingemwiefen, das Bewußtſeyn um ſie 
Iebendig erhalten —, nit gewährte. Sonach aljo Eonnte ber 
Berf. des Briefes an die Hebräer für ‚feinen Sag: „es ift un⸗ 
möglich, daß der Stiere und ber Boͤcke Blut Süriden wegnehuse,” 
feine paflendere Belegftelle aus deni A. T. anführen, als ®. 7—9 
unferes Pſ., welche er Ehrifto bei feinem Eintritte in die Melt 
in den Mund legt, und ihn damit diefenigen fchreden läßt, welche 
auf die Scheinopfer ein thörichtes Vertrauen fegen. 

Der zweite Theil unf. Pf. kehrt mit mehreren Weränderuns 
gen als Pf. 70 wieder. Alles führt hier, wie bei:Pſ. 53 im 
Verhältniß zu Pf. 14, bei 2 Sam: 22 im Verhältniß zu Pf. 18, 
auf Abficht, nichts auf Zufall. Auf den.Bwed des Unterneh; 


mens weift bie Überfchrift wann, zur Erinnerung, bin, wodurch 


Bf. 70 als ein Bittgebet bezeichnet wird (vgl. Pf. 38, 1). 
In Pf. 40 war ein doppeltes Element mit einander verbunden, 
der Danf und die Bitte, welche ebenfo verbunden auch in Pf. 9 
vorkommen, vgl. liber den Zwerk diefer Verbindung Th. 1. ©. 185. 
Zum Beſten derer nun, welche nit grade. eine ausgezeichnete Er⸗ 





- 
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mweifung der göttlichen Gnade bereits erhalten hatten, und denen 
es nur um. eine kurze Korm der Bitte zu thun mar, gab der 
Verf. — denn baf das Unternehmen von diefem ausging, zeigt 
das: von David, in der Überfhrift von Pf. 70 nicht weniger, 
wie in ber von Pf. AN — bem zweiten Theile Selbftitändigkeit. 
Er wollte aber darauf binweifen, daß wir hier nicht ein urfprüng- 
liches Ganzes, fondern nur einen berausgehobenen. Theil eines 
Sanzen vor uns haben. Dieß bewirkt er durch die Anwendung 
der Künfzabl, der Signatur des Unvollendeten, Halben. lm 
biefe zu erreichen, werden von den fieben Berfen des: zweiten Thei⸗ 
(es die beiden erſten weggeſchnitten, was um fo.näber lag, da 
diefe in enger Beziehung auf den erften Theil ſtehen. Ebenſo 
ließ ex au die Gottesnamen fih in der Zimfjahl vollenden, 
und veränderte, um fie zu erreichen, das mm, mein Gott, in 

Pſ. 40, 18, das nicht mitgezählt werden konnte, weil überall 
mir die nicht mit Suff. befchwerten Gottesnamen in Betracht ge: 
zogen werden, in Jehovah. Demfelben Zwecke dient auch die Wegs 
laſſung des IX, laß dir's gefallen, in PM. 70, 2, wodurch ber 
Anfang einen abrupten Charakter erhält, und das Ganze die Na: 
tur eines Kragmentes. Außerdem finden fi noch folgende Ber; 
änderungen. Es werden mehrere für den Sinn nicht durchaus 
unentbehrlihe Wörter ausgelaffen, indem der Berf., da er einmal 
im Großen abgekürzt hat, dieß auch im Kleinen thun will. An 
Zufall kann bier ſchon deshalb nicht gedacht werden, weil das 
Verhaͤltniß zwifchen beiden Terten nie ein umgefehrtes if. Waͤh⸗ 
rend in Pf. 40 nur Jehovah. vorkommt, wechſelt Pf. 70 mit 
Elohim und. Jehovah, und zwar ſo, daß er in dem Anfangs: 
und ebenfo in dem Schlußnerfe von Elohim zu Jehovah auffteigt, 
fo daß das Elohim zu Anfang und das Jehovah zum Schluſſe 


ſteht, und in V. 5 noch einmal Elohim, weil :das Jehovah vor⸗ 


angegangen... Dieſe Verbindung von Schovah und Elohim, dar: 
auf binweifend, was für den. Ungefohtenen fo tröftlih war, daß 
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der Gott Ifraels zugleich die Gottheit it, finder ſich auch in 
den Reden Davids in den Hiftortfchen Büchern, vgl. Beitr. TH. 2. 
&. 312, und kommt auch in Pf. 69 vor, noch in dem Schluffe 
B. 33 ff;, zu dem, wie wir fpäser fehen werden, Pf. 70: im ei⸗ 
nam näheren Verbälthiffe fieht, aus dem es fich erfkärt, daß er 
dort, und nicht nad unſerem Pf. feine Stellung erbiele. Statt 
des WEN, fie werden erſtarren, in Pf.::40, bat Pf. 70, 4 
OWEN, fie werden zurlicfehren, weichen, ‚eine angenehme Varia⸗ 
tion, die das ficher urſprngliche OEM nicht verdrängen follte. 
Statt. des: 9 SEM bat 8. 6 Ye rizi, eile mir, offenbar 
damit der Schluß zum: Anfange zurlidfchre, fo daB aud hier 
nicht an Zufall gedacht werden kann. 

Gegen. die Dadidiſche Abfaffung "beider Pf. ift Fein au nur 
irgend fsheinbarer Grund vorgebradkt worden. Hitzig's Vehaup⸗ 
tung: „Mochte der Verf. von Pf. AO ſeyn, wer nur immer, mit 
dem von Pf. 69 ift er identiſch,“ geben wir zu, leugnen aber, 
daß Pf. 69 irgend etwas enthält, was feiner Davidiſchen Abfaf- 
fung widerſpricht, und ſinden grade in der inneren ibereinſtim⸗ 
mung ber beiden, in der Üüberſchrift demſelben Verf. beigelegten 
Pſalmen eine Juſtanz für die Auctoritaͤt der Überfehriften. Wenn 
HiKig gegen David geltend macht, nach WV. 8 babe der Verf. in 
einer Zeit gelebt, wo man bereits’ mit Mohr und Dinte auf Per 
gament fchrieb, was nad, feiner Meinung nicht vor Beremias 
geſchehen feyn fell, ſo iſt dagegen fchon in den Beitr. Th. 2. 
&. 489 ff. der Beweis geführt worden, daß ber Gebraud der 

Thierhäute zum Schreiben uralt fen, und daß der Pentatench von 
Anfang an auf seolänene Thierhäute gefchrieben worden... 


r. 





V. 1-6. — ©. 1. Dem Sangmeiter von David 
ein feines Lied. — V. 23H harrte bes Herrn, und er 
neigte fich zu mir und hörte mein Schreien. 8.3. Und 
zog mich aus dertobenden Tiefe und aus dem Schlamm, 
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und ftellte auf einen Zelfen meine Füße, feftigte 
meine. Schritte B. 4. Und bat gegeben in meinen 
Mund ein neues Lied, ein Lob für unfern Gott, ſehen 
werden’s. viele und ſich fürdten, und vertrauen auf 
den Herrn, — 8. 5. Wohl dem der feine Hoffnung 
feget auf den Herrn, und fih nicht wendet zu den 
Stolzen und die zur Lüge abweiden. 8, 6. Viet mad: 
teft du, Herr mein Sott, deiner Wunder, und beine 
Gedanfen gegen uns: michts iſt dir au vergleihen. Ich 
will fie verkünden und ausreden: fie ſind nicht zu zäh 
en. — Der vorgefepte Infin. IP hebt in V. 2 die Handlung 
ſtark hervor: ih barrte. Dieſe ſtarke Betonung des Harren 
bat paränetiſche Bedeutung; fie weiſt den Leidenden darauf 
bin, wie auf das Harren alles ankomme. Berleb. B.: „man 
darf nur Gottes in Geduld warten, ſo wird er ſich ſchon offen 
baren.“ Da: das 10) unleugbar mehrfach im der Web. fich nei- 

- gen vorkomm, fo bat man- zur Annahme einer Ellipſe: er neigte 
fein Dr, feinen Grund. — Das NND, 8. 3, bat immer die 
Bed. Lärmen, Toben, auch in Serem, 46, 17, wie die Vergl. 
von Am. 2, 2 und Jerem. 25, 31. 51, 55 zeigt, und es ift 
daher willführlih, wenn Mehrere bier .überfegen: Grube des Ber: 
berbens, um fo mehr, da in Pi. 65, 8. Jeſ. 17, 12 das 
TUE? von dem Toben großer Waſſer vorkommt. Wan wendet 
gegen die Anwendung biefer Bed. bier ein, daß das Wafler in 
einee Grube nicht tobe und brauſe. Allein daß das "WI, was 
fogar vom Scheol vorfonmt, vgl. zu Pf. 28, 1, bier bildliche 
Bezeichnung einer Waffertiefe ift, und daß an eine Eifterne 
gar nicht zu denken, erhellt-eben aus dem TINZ’, dann aus der 
Vergleihung von Pi. 69, wo das: „ich kam in Waſſertiefen und 
Fluth bat mich bedecht,“ in 8. 3, und befonders das: „nicht 
hberfluthe mich Waſſerfluß und nicht verfchlinge mich der Abs 
grund,“ in 8. 16 nit an eine Qifterne denken läßt, ferner aus 
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der Bergleihung von. Parallelſt. wie Pf. 18, 5. 1.32, 6. 
144, 7. 2 Sam. 22, 5, endlich daraus, daß der Kela gegen 
eine Cifterne feinen paſſenden Gegenfag bildet, wohl aber gegen 
die Tiefe tobenden Gewöffers.”. Hienach nun wird man auch bei 
dem Schlamme nicht an eine ſchlammichte Ciſterne, fondern an 
den Schlamm. der Waff extiefen benfen müfen, in-Übereinftims 
mung mit Pf. 69, 3: „ich bin verfenft in den Schlamm ber 
Tiefe und kann nicht ſtehen.“ Bu dem TV VVW vgl. das lutu- 
lentum .coenum des Plautus. Das N, das nur bier und in 
Pſ. 69 vorkommt, ſcheitet das ftärkere zu. ſeyn: Aus ſchlammichtem 
Kol. Die Schritte werden gefeftigt, indem fie eine fefte Grund: 
lage erhalten, vgl. das: ich kann nicht ſtehen, in Pf. 69, 3. — V. 4. 
Das nenne Lied, vgl. zu Pf. 33, 3, ift nicht grade fpeciell unfer 
PM, ſondern biefer ift nur als eine einzelne Form beffelben 
m beachten. Das reihe neue Thema ließ mannigfache Varia⸗ 
tionen gu, das neue Lied fonnte ſich in eine Menge einzelner Lie- 
der theilen. Das unferm Gott, nit meinem Gotte, bereitet 
Idon dag folg.: fehen werden's viele. u. ſ. w. vor. Das fehen 
geht nicht auf das neue Lied, das Lob, fondern auf den Gegen: 
ftand deff., die Errettung. Der Sache nach war ja das: er hat 
mir ein neues Kied gegeben, .f. v. a.: er hat mir meue Pohl: 
thaten erzeigt. Die Furcht ift, mie ſchon ihre Verbindung mit 
dem Vertrauen zeigt, die Ehrfurcht: Gottes berrfiche Erwei⸗ 
fung wird fie mit einer heiligen Scheu vor feiner Majeftät, und 
wugleih mit Vertrauen auf ihn, deflen Hülfe auch fie erwar⸗ 
ten dürfen, erfüllen. „Die Parenomaſie zwifchen IN und IN 
weift auf den innigen Zufammenabung von Sehen und Zürchten, 
und jomit auf die Größe des dem &. ertheilten Helles bin. — 
In V. 5 werden nicht etwa die „Vielen“ bes vor. Verſes redend 
eingeführt, fondern der Sänger redet. Ex. zieht ans feiner im 
Bor. dargelegten Erfahrung den Schluß, dag nichts Veſſeres und 
Heilfameres fen, als ale feine Hoffnung auf den Herrn au fegen. 
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Das MOD, Gegenftand des Vertrauens. Sich zu jemanden 
wenden ift ſ. v. a. ſich auf feirie Seite, fchlagen, zu feiner Partei 
treten, feine Grundfäge annehmen, vgl. das: wende dich nicht jur 
Bosheit, Hi. 36, 21, und das MN FIOE in E 29, 16. Die 
Stolzen — das Adj. AI nar Hier: kommen bier entweder 
als ſolche in Betracht, Die ihr Wertrauen..auf ihre eigne Kraft, 
oder als ſolche, die in hochmüthiger Einbildung an die Stelle des 
Gottes von Ensigkeit' die, Machwerke ‚ihrer: eignen Gedanken und 
Hände fegen und darauffibe Vertrauen. gründen. Das nur hie 
vorkommende DW tft gleichbed. mit TYOW abweichen. Sie wei 
hen ab von dem rechten Gegenftande des. Vertrauens zu dem 
falfhen. Lüge bezeichnet bier entweder alles dasjenige, worauf 
der Menfch außer dem lebendigen Gott fein Vertrauen ſetzt, wel 
des alles den darauf Vertrauenden belügt, mit falfchen Sof: 
nungen fpeift, die eigne und anderes Menfchen Kraft, vgl. P. 
62, 10: „nur Eitelkeit ſind die Menſchenkinder, Lüge die Man 
| nesfühne,“ die Bögen, ober es bezeichnet fpeciell nur die legte: 
ren, vgl. Serem. 16, 19. Nah der gegebenen Erkl. werden 
denen, die in ber Notb auf. den Herrn trauen, die entgegengefegt, 
weiche, durch Hochmuth verleitet, ihr Vertrauen auf die eigne 
Kraft und auf bie Bögen, oder nur auf die letzteren fegen. Nach 
mehreren Ausl. fol das: ſich wenden, f. v. ſeyn als: Hülfe fu: 
den, die Stofzen diejenigen, bei denen Hülfe geſucht wird, diefe 
follen -Lügenhafte genannt werden, weil fie die Hlilfe, die fie 
verfprechen, nicht leiften können. Allein die. Stolzen bilden 
offenbar den Gegenfag gegen diejenigen, welche demüthig auf den 
Herrn vertrauen; das ATI DON kann nicht heißen Treulofe 
der Llige, fondern nur Abweichende der — zur Llige: die fid 
abwenden von -Gott, dem legitimen Gegenftande des Vertrauens, 
der allein das auf ihn gefegte nicht täufht, zur Lüge — Die 
Gluͤcklichpreiſung desjenigen, der auf den Herrn fein Vertrauen 
feßt, die dem &. zunaͤchſt aus feiner perfönlichen: Erfahrung ber: 
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vorgewachfen war, begründet er in V. 6 weiter, indem er von 
dem Befonderen zu dem. Allgemeinen auffteigt, zu den großartigen 
Erweifungen Gottes in der ganzen Geſchichte Iſraels. Ein 
ganz ähnlicher Übergang vom Befonderen zum Allgemeinen findet 
fich in dem: Danfgebete. Davids in 2 Sam. 7, das Überhaupt mit 
dem erften Theile fo viel Verwandtes darbietet, in V. 22 — 24: 
„denn nicht ift Einer wie bu, und ift fein Gott außer dir, nad 
Allen, was wir gehört mit unferen Ohren“ u. f. w. Das: und 
deine Gedanken gegen uns, ſteht im Nomin. absol., und in Bezug 
auf feine Gedanken gegen Iſrael wird Gott als unvergleichlic 
bezeichnet: Das FW ift Inſin., woͤrtl.: nicht iſt Gteichftellen 
gegen dich. Viele Aust. nach dem Vorgange von Luther: Biel 
madhteft du deiner Wunder: und deiner Gedanfen gegen uns. Al- 
lein damn erhäft man einen fehleppenden Sag; der Parallelismus 
wird zerftört;. die Gedanken müßten näher als heilfame be 
zeichnet feyn; die legten Worte beziehen fidh unmittelbar auf die 
Wunder und Gebanfen, die alfo nicht durch einen Zwiſchen⸗ 
fag davon getrennt feyn können. 

Der ©. fagt in’ der zweiten Hälfte bes erften Cheiles, wie 
er ſich dem Herrn für die ibm gewährte Gnade dankbar bezei⸗ 
gen will. 

V. 7—211. — V. 7. Shlactonfer und Ereifeyfer 
gefalten dir nicht, die Dhren Haft du mir durdgraben, 
Brandopfer und. Sündopfer verlangft du nit. V. 8, 
Da fprad ih: ſiehe ich komme, in dem Rollenbude ift 
mir vorgefchrieben. 8. 9. Zu thun deinen Willen, mein 
Gott, ließe ih, und dein Geſetz ift in meinem Inne; 
ren. — ®..10. IH verfünde: Gerechfigkeit in großer 
Berfammiung, ſiehe ich will meine Lippen nicht Yen: 
men, Herr; du weißt es. V. 11. Deine Geredtigfeit 
verberg: ih nit in meinem Herjen, von deiner Treue 
und. deinem Heile rede ih, nicht verhehl' ich deine Huld 
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und Wahrheit der großen Verfanimlung. — Zu Anfang 
und u Ende von ®. 7 verwirft der ©. eine falſche Art der 
Berhätigung der Dankbarkeit, und in der Mitte fiellt er die 
rechte, die Gott gefällige auf. In welder Beziehung bier ge 
fagt wird, daß Gott die Dpfer nicht wolle, da ex fie doch felbft 
geboten, erhellt aus dem Gegenfage. Der Darbringung de 
Dpfer wird der Gehorfam, die willige Befolgung der göttlichen 
Gebote entgegengeftellt. Die Opfer werben alſo infofern verwor: 
fen, als fie einen Erſatz für diefe bilden, als fie Gott gleichfam 
abfinden, abipeifen follen. Dieß nun find nicht die im Geſetze 
verlangten Dpfer. Es :ift. vielmehr die Carricatur, die ber natır 
liche Menſch daraus macht, der auf jede: Weiſe dem ſchwerſten 
unter allen Dpfern zu entgehen ſucht. Vgl. zu Pf. 50. Gam 
vom Rechten find diejenigen abgeirrt, welche. meinen, die Dyfe 
werden Bier nicht abfolut ‚verworfen, federn nur dem Gehorſam 
untergeordnet. Die Opfer find entweder gar nichts werth, oder 
grade fo viel, als der Gehorfam. Nicht eine bloße Herabfegung, 
vielmehr eine unbedingte Verwerfung der Opfer iſt auch in der 
Stelle 1 Sam, 15, 22 enthalten, auf welche ſich dieſe Aust. be 
rufen: „fiehe. hören. ift befer ats Opfer (welche gar nächte wert) 
find) und aufmerken als das Fett der Lämmer.” Mit vollem 
Mecht fügt übrigens die Berleb. B. hinzu: „und :fo auch an Re 
den. und Gebeten und allem äußerlichen Gottesdienft ohne Ge 
horfam des Glaubens.” Die Dpfer kommen nur als Art in ber 
Battung. in. Betracht, ngl. Seh. C. 1, mo. neben dieſer auch 
mehrere andere Arten ausdrücklich genannt werden. Was das 
‚Einzelne betrifft, fo wird das Schlachtopfer, MAT, bier mie 
oft = DOYr MA, Friedensopfer, mit dem unblutigen Opfer, 
1190, der fmmbolifchen Darftellung der guten Werke, vgl. Beitr. 
Th. 3. S. 649. 50, zu einem Paare verbunden, weil beide dem 
bereits Gerechtfertigten und Werföhnten angehören; die Sünb- 
opfer und die Brandopfer werden zuſammengeſtellt, weil fie 
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das gemeinfans haben, daß der Darbringende von ihnen ‚feinen 
Antheil erhielt. Wenden wir uns nun zu dem, mittleren Gliede. 
Mehrere Aust. erklären: Ohren Haft du mir gegraben, fich darauf 
berufend, daß das DUIN nit den Urt. habe, und das MIN 
graben, und nit durchgraben beige. Wllein das Keblen bes 
Art. ift in der Poeſie fehr gewöhnlich, vgl. z. B. bei dem TIR 
ſelbſt in Jeſ. 50, 5, und eine ſo geringe Modifiention der. Beb. 
kann namentlih in dem poetifhen Sprachgebrauch fehr leicht ftatt: 
finden. Könnten doch auch wir fagen: du haft mir die. Ohren 
gegraben f. durchgraben. Gegen dieſe Erkl. aber fpricht, daß bie 
Annahme, dag DYTN bezeichne hier gradezu geiftliche Ohren im 
Gegenfage gegen die leiblichen, jeder Analogie entbehrt, und daß 
in den verwandten Redensarten FIR 719% FIR MAD immer von 
dem Dhre die Rede iſt. Man kann nun das: du haft mir bie 
Ohren durchgraben, in doppelter Weiſe auffaflen. Mehrere erkl.: 
du ließeſt mich vernchmen, erkennen, gabſt mir eine innere Offen⸗ 
barung darkıber, daß die Dpfer dir nicht wohlgefauͤllig. Nach An: 
deren dagegen foll der S. in biefen Worten den Gehorſam, 
wu dem ihn Gott innerlich angeleitet,. den Opfern entgegenftellen, 
ſ. v. a. du haft mich hörend, gehorfam gemacht. Gegen. die. er: 
fire Erkl. und für. die letztere ſprechen folgende Gründe. 1. Das 
Folg. erfordert, daß in unf. B. nit bloß enthalten fey, mas 
Gott nicht verlangt, ſandern auch was er verlangt. . 2. ‚Die 
Lehre, daß die Dpfer als opus operatum nichts werth find, kann 
nicht als Gegenftand einer befonderen Dfinbatung bezeichnet wer⸗ 
den. Sie ift, wie Stier richtig. bemerft, „eine von Anfang an 
Iſtael offenkundig dargebosene, wiewohl freilid von Vielen nicht 
aufgenommene Wahrheit.” Kein innerlich frommer Iſraelit war 
über Diefen Gegenfiand in. Biweifel 3. Ganz derfelbe Gegenfag - 
desß Gehorſams umd der Dpfex findet: fi aud in der Parallel: 
und wahrſcheinlich Grüundftelle 1 Sam. 15, 22: „und Sanmel 
ſprach: hat der Herr Wohlgefallen an Brandopfern und Schlacht⸗ 
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opfern, ‚mie daß man Höre auf bie Stimme des Herrm 
Siehe hören ift beffer als Dpfer und aufmerfen, als dag 
Fett der Zimmer.“ Ebenſo wird die Erfl. vom Geborfam auf 
durch die Paralleift. Jerem. 7, 22. 23: Beftätigt: „denn ich babe 
nicht geredet mit euren Vätern, und nicht ihnen geboten am Tage 
da ich fie berausführte aus dem Lande Ägypten, Worte von 
Brandppfer .und Schlachtopfer, fonbern dieſes Wort babe id 
ihnen. geboten, böret auf meine Stimme — — und wa 
deit in all dem Wege, den ich euch gebiete.” Vgl. V. 24: „und 
fie hörten nicht und neigten nicht ihr Ohr.“˖ Vgl. noch d. ähnl. 
Gegenſ. in Hof. 6, 6. Pf. 51, 18. 19. Die LXX haben bie 
Worte wiedergegeben durch owua 62 xarngrioo uor, einen Leib 
aber haft du mir bereitet; und der Berf. des Briefes an bie He 
briier bat fich ihnen angefchloffen, weil der Gedanke durch dieſe 
Überfegung nicht alterirt wird. Der Gegenfag ift auch dort die 
Betbätigung des Danfes durch das ganze. Leben und Thun im 
Gegehfage gegen einzelne rein Außerlihe Darbringungen: du haft 
mir einen. Leib :gegeben, damit ich bir. gehorfam diene in Yusrid- 
tung deines Willens. Vgl. das: fiehe ich fomme, in ®. 8. — 
Da,.®. 8, unter biefen lmftänden, da du nicht Opfer verlangſt, 
- fondern Geborfam, und mich innerlich willig gemacht haſt, das 
Berlangte zu .teiftn. Ich komme, um zu thun, wie dir wohl: 
gefällig ift. . Das zweite. GI: weiſt darauf hin, daß dem S., in 
feier Vereitwilligkeit den Willen Gones zu thun, ein Mittel ge 
geben iſt, wodurch ex. dieſen Willen niit. Sicherheit und nad) ſei⸗ 
nem ganzen Umfange erkennen kann, wodurch er dem Gebiete 
des eignen Wähnens in dieſer Beziehung entnommen ift: in dem 
geichriebenen Geſetze Gottes. ift ihm gefagt, was gut ift und was 
- fein Bott von. ihm verlangt, fo daß er nicht zu fpeculixen und zu 
grübeln. braucht, fonderh ganz frifh ans Handeln gehen kam. 
Wie die Neigung zum Gehorſam, : fo hat ihm Bott auch die 
Norm defielben gegeben. Das. Rollenbuch ift. der Penta: 
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teuch, der von Anfang an auf Thierhäute gefchrieben wurde. 
Der Grund, den Einige gegen die Beziehung auf den Pent. aus 
dem Fehlen des Art. entnommen haben, ift ein ganz nidhtiger, 
da der Urt. in der den kurzen und coneinnen Ausdruc Liebenden 
Poefie feltener ift, als in der Profa, und bier um fo eher fehlen 
fonnte, da in der Davidiſchen Zeit, wo nod) Fein anderes heiliges 
Bud vorhanden war, jeder gleich wußte, was unter dem Rollen: 
buche zu verſtehen ſey. Das AND mit buy eig. fchreiben über 
jemanden, alfo fchreiben, daß das Befchriebene ihm obliegt, 
fommt in 2 Kön. 22, 13 in ganz gleihem Zufammenhange in 
der Bed. vorſchreiben vor: „weil nicht hörten eure Wäter auf 
die Worte dieſes Buches, zu thun nad) Allem, was geſchrieben ift 
über uns, np aynan 929. Sadparallelen find Sof. 1, 7: 
„daß du thuft nach alle diefem Gefege, das dir Mofes mein 
Knecht geboten,” und 1 Kön. 2, 3, wo der fterbende David zu 
Salomoh: „daß du wandelſt in feinen Wegen, und balteft. feine 
Gebote — —, wie gefchrieben fteht in dem Gelege Moſe's.“ — 
Diefe Parallelft., und ebenfo der Zuſammenhang entfcheiden gegen 
die Erkl. der Meſſianiſchen Ausl.: ift von mir gefchrieben. Die 
Erkl. von De Werte: ich Eonmme mit der Buchrolle mir ins 
Herz geſchrieben, zerftört den Parallelismus, läßt die Parallelft. 
außer Acht und entbehrt jeder Analogie, da wohl von bem Ge 
fege gefagt wird, daß es in das Herz oder Innere, nicht aber von 
dem Geſetzbuche, daß es auf den Menſchen gefchrieben worben. 
Die Erkl. von Geſenius: fiehe ich komme mit des Buches Rolle, 
das mir vorgefchrieben, zerftört ebenfalls den Parall., und läßt 
die Parallelft. unbeachtet; dann bezieht fie das gefhrieben auf 
das Buch, ſtatt daß es ſich nach diefer Auffaffung auf die Rolle 
beziehen müßte; endlich, von dem Buche kann nicht gejagt wers 
den, daß es vorgefchrieben ſey, wenigftens findet fi) nirgends eine 
Parallelſtelle — In meinem Inneren, ®. 9, eig. inmit⸗ 
ten: meiner Eingeweide. Diefe aber bezeichnen das Innerſte im 
Hengfienberg, üb. d. Pfalmen IL Thl. 2. Aufl. 22 
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Gegenfage gegen das Hußere. Um fi) zu Überzeugen, wie unrid- 
tig die Behauptung von Hofmann ſey, das Hin mayh 
fönne nicht von MALEN abhängen, welches I bei fi babe 
würde, darf man nur einen Blick auf Pf. 143, 10 und auf die 
von Gefen. in dem thes. p. 507 angeführten Stellen werfen. 
Das Geſetz in dem Inneren des &. bildet den Gegenfas gegen 
das, was ihm äußerlich vorgefchrieben worden. Wo es recht fteht, 
da ift das Gefeg nicht blos vorgefchrieben, fondern auch ein: 
gefchrieben. Die Meff. Aust. haben behauptet, daß der Inhal 
des B. nicht auf David pafle, der glei darauf Flage, daß fei 
ner Sünden mehr feyen, denn Haare auf feinem Haupte; Ime 
mias in E. 31, 33 ſpreche das Gefchriebenfeyn des Gefeges ind 
Herz dem U. B. ab, und bezeichne es als Prärogative desN 2. 
Noch Tholue meint, der Geiſt Gottes babe in einen heiligen 
Momente dem &. überfchwenglihe Worte in den Mund gelet, 
die im vollen Sinne Niemand fpredhen konnte als der Sohn 
Gottes. Allein das Gefep Gottes im Herzen haben und fünti: 
gen ift kein Gegenfag, fonft würde die Verheißung des Seremias 
auch unter dem N. B. nicht in Erfüllung gegangen feyn.. Daß 
in dieſer der Unterfchied und Gegenfag des A. und des N. 8. 
nur ein relativer fen, wurde in der Chriftol. Th. 3. 
&. 577 ff. nachgewieſen. Man kam aber das Gefchriebenfen | 
des Gefeges ins Herz dem A. B. nicht rauben, ohne. feinen Glie 
dern alle wahre und lebendige Zrömmigfeit abzufprechen, und fr 
mit an Perfönlichkeiten, wie die Davids und fo-vieler Anderen 
zu Schanden zu werden. Schon in Deut. 6, 6 heißt es: „und 
fern folen diefe Worte, die ich dir heute gebiete, auf deinem 
Herzen“ (nicht blos auf den Steinen, Deut. 37, 3, und auf 
der Buchrolle). David bezeichnet in Pf. 37, 31 den Gerechten 
als einen foldhen, in deſſen Herzen das Geſetz feines Gottes. Sa⸗ 
lomoh verlangt in Prov. 3, 3. 7, 3: „ſchreibe fie (die- Gebote) 
auf die Tafel deines Herzens.” Wei Jeſaias in E. 51, 7 redet 
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der Herr das Volk an, in deren Herzen fein Geſetz. — Mit der 
Dankbezeugung durch die That foll auch die durch Worte ver: 
bunden feyn, 8.10 und 11. Der oberflählihen Betrachtung 
Fönnte es fcheinen, als made David bier zu viele Worte. Aber 
ganz anders wird derjenige urtheilen, der die natürliche Kälte des 
menſchlichen Herzens, feine Lauigkeit im Lobe Gottes, feine Ver⸗ 
gefienheit und Undankbarkeit, die Geneigtheit des trägen Mundes 
zum Schweigen erfannt bat. Einem folhen wird jebes Wort 
wie ein ſcharfer Pfeil ins Herz bringen. PS, in ®. 10, unter: 
ſcheidet fi von MAIS in V. 11 fo, daß das erftere das bloße 
gerecht fenn, fich gerecht zeigen, roie es bier eingetreten war, bas 
Iegtere die Gerechtigkeit als fefte Eigenſchaft bezeichnet. Das: Herr 
du weißt es, weift darauf hin, wie leicht man mit der Einbil- 
dung und dem Scheine ber Bereitwilligfeit zum Lobe Gottes fid) 
felbft und Undere täufchen kann. Man ſehe zu, ob man ſich mit 
gutem Gewiffen auf das Zeugniß Gottes in diefer Beziehung be: 
rufen fann. | 

Es beginnt der zweite Theil, in dem fi auf Grund des 
im erften Theile gelegten Fundamentes das Gebäude der Bitte 
erhebt. V. 12. Du, Herr, bemme nit deine Barmber: 
zigkeit von mir, deine Huld und deine Wahrheit md: 
gen beftändig mid bewahren. V. 13. Denn es umgeben 
mich Leiden ohne Zahl, es ergreifen mich meine Ber: 
ſchuldungen daß ih nicht fehen fann, ihrer ift mehr 
denn Haare auf meinem Haupt, und mein Ser; bat 
mich verlaffen. In dem Verbälmiß des „hemme nicht“ zu dem 
„ich will nit hemmen” in ®. 10 liegt die Lehre ausgefprocden, 
daß das Mash des ferneren Heiles fi nad dem Maaße bes 
Dankes für des frühere zichtet. Diefe innige Beziehung des zwei⸗ 
ters Theiles anf den erften dient zugleich zum Beweiſe gegen bie: 
jersigen, welde meinen, daß. der zweite Theil erft fpäter. von eis 
nen andern ‚Verf. hinzugefügt ſey. Der zweite Theil ift es recht 
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eigentlich, auf den es anfommt. Der. dibactifhe.Zwed des 
Ganzen ift ber, zu zeigen, wie man in der Zeit der Noth 
erbörlich beten koͤnne. Dieß kann nur alfo. gefchehen, daß 
die Bitte den Danf zur Grundlage hat, ber fi zuerft im Wan: 
del Außert, und bdann.im Bekenntniß. . Wie das: hemme 
nit, auf das: ih will nicht hemmen, fo flieht das: deine Hub 
und deine Wahrheit mögen beftändig mich bewahren, zurück auf 
das: ich verberge nicht deine Hulb.und deine Wahrheit, wonit 
des S. Dankverheißung befhloffen wurde. Daß wir Gotte 
Huld und Wahrheit nicht verbergen, ift das fichere Mittel, abe 
auch die unerläßlihe Bedingung. ihret ferneren Dffenbarung in 
unfern Führungen. Das MEN mit "hy ift ftärfer, wie das 
WEON in Bf. 18, 5, wie bieß ſchon Calvin bemerkt: „er 
fagt, er fey nicht nur von allen Seiten .umgeben, ſondem hie 
Maſſe der Übel liege auch auf feinem Haupte.“ Das MM kik 
Bier, wie immer, nicht Strafen, fondern Verſchuldungen, aber die 
Berfhuldungen erreichen den Sünder in ihren Folgen, fo da 
der Sache nad allerdings das: meine Verfchuldungen, f. v. iſt 
als, bie Strafen für meine Berfhuldungen, vgl. Deut. 28, 15: 
„es Eommen über dich alle diefe Flüche und erreichen did,” 
1 Sam. 28, 10. Daß der ©. hier von feinen zahlreichen Ber 
ſchuldungen ‚redet, und das Leid als gerechte Strafe derſelben be 
trachtet, bildet einen unmiderleglihen Beweis gegen bie dire , 
Meffianifche Erklärung. Diefe darf fi nicht auf ef. 53 be 
rufen... Denn bier wird mit keinem Worte bezeichnet, daß die 
Verſchuldungen, die der Leidende als fein bezeichnet, nur fremde 
find, die ihm zugerechnet werden. Und an folhe darf um fo we 
niger gedacht werben wegen ber vielen faft woͤrtlich übereinſtim⸗ 
menden Parallelft. in ben Pf., wo nur an eigne Sünden ge 
dacht werben kann, und fperiell wegen der Wiederholung im 
Pf. 70. Das: und ih kann nicht fehen, erkl. Mehrere: ih Fann 
fie nicht überſehen. Dagegen fpricht aber das Fehlen des Suff., 
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und daß ſehen nicht fteben kam für überfehen. Der Grund, 
der ans dem angeblich parallelen: ihrer ift mehr, denn Haare auf 
meinem Haupte, entnommen wird, iſt ein nichtiger, denn bieß 
entfpricht deni: ohne Zahl; dem:- ih kann nicht fehen, das: mein 
Herz bat mich verlaffen. Das Richtige bat ſchon Luther in ber 
Gloffe: „daß mir das Geficht vergeht vor großem Weh.“ Die 
Redensart bezeichnet fonft: immer die geſchwundene Schfraft. der 
Augen, vgl. 1 Sam. 3,.2: „ſeme Augen fingen an ſtumpf zu 
werden, und er Eonnte nicht ſehen,“ A, 15. 1 Kön. 14, 4. Cine 
ſolche Verdunkelung des Augenlichtes tritt bei tiefem, alle Kräfte 
erſchoͤpfenden Schmerze ein, vgl. Si. 16, 16: „auf meinen Aus 
genliedern ruht Todesdunfel,” Pf. 13, 4: „erleuchte meine Augen,“ 
Pſ. 38, 11: „das Licht meiner Augen ift nicht bei mir.” Das 
Herz ift bier nicht |. v. a. Befinnung, Muth, fondern es kommt 
in Betracht als Sig der Lebenskraft. Parallel ift das: ‚meine 
Kraft hat mich verlaffen,” in Pf. 38, 11. 

B. 14. Laß. dir’s gefallen, Herr, mich zu erretten, 
Herr eile mir zur Hülfe 8. 15. Schämen müffen fid 
und errötben allzumal die mir nad der Seele ftehen 
fie zu rauben, zurüd müffen weichen und zu Schanden 
werden die an meinem Unglüd Gefallen haben. Rgl. 
Pf. 35, 4. 26. 

B. 16. Erftarren mögen ob ihrer Schande, die zu 
mir fpreden: da, da V. 17. Es mögen fih freuen 
und fröhlich ſeyn in bir alle die dih fuhen, mögen 
fpreden beftändig: groß ift der Herr, die dein Heil 
lieben. Wie ®. 14 und 15, fo bilden auch dieſe beiden V. 
ein Paar. Die Bitten ftehen in den beiden Verspaaren in ums 
gefehrter Ordnung, dort zuerft: errette mich, dann: beſchaͤme meine 
Zeinde, Hier zuerſt: beſchaͤme meine Zeinde, dann: „gib mir und 
allen denen, die fih von Herzen fehnen, nad bir und deiner 
Hulde,“ durch dein Heil Veranlafung zur Freude. Diefe beiden 
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Berspaare bilden den Kern des zweiten Theiles. Umſchloſſen 
werden fie durch den Eingang in V. 12 und 13 und den 
Schluß in 8. 18. Über 2P 99 wegen, vgl. die lex., zu dem: 
welche zu mir fpredhen: da, da, Pf. 22, 8. 35, 21. 25. Yu 
V. 17, Pf. 85, 27. 

V. 18. Und ich bin elend und arm, der Herr wird 
forgen für mid, meine Hülfe und mein Erretter bifi 
du; mein Gott, nicht sbgere. Io. Arnd: „Du bift mein 
Helfer im Himmel, weil ich feinen Helfer und Erretter auf Erd 
babe. Darum verziehe nicht. Ich weiß, du wirft bie rechte Zeit 
treffen und mich nicht verfiumen. Denn das ſchließt unfer Glaube 
gewiß: forget Gott für did, fo wird er die rechte Zeit treffen, 
und nicht über die Zeit verziehen.“ 


Pſalm al. 


Wer gegen den. Unglädlichen zartes Mitleid beweiſ, ber er⸗ 
wirbt ſich dadurch den goͤttlichen Segen, Errettung, wenn das 
Unglück ihn überfaͤllt, Bewahrung vor ber Wuth feiner Feinde, 
SHerftellung, wenn er durd den Sram aufs Krankenlager gewor⸗ 
fen worden, V. 2—4. Der &., der ſtets ein Herz voll Mitleid 
gehabt, befindet fi in einer Lage, welche ihn veranlaßt und be 
rechtigt, den der mitleidigen Liebe beſtimmten Loßn in Anſpruch 
zu nehmen. Gr bejindet fih im Unglüd und ihn umgeben bo% 
bafte Feinde, die feinen Untergang ſehnlich wünſchen und nad 
Kräften Herbeizuführen fuhen, 8. 5—10. &o wendet er fid 
alfo an den Herrn mit der Bitte um Hälfe, und fpricht, durch 
die Zuſicherung derfelben getröftet, zum Schluffe die freudige Er⸗ 
wartung berfelben aus, ®. 11—13. 

Die formelle Unordnung ift ganz diefelbe wie bei Pf. 2. 
Das Ganze vollendet ſich in der Zwoͤlfzahl, und zerfällt in vier 
Strophen, jede von drei Berfen. 
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Nach der gangbaren Annahme foll der Leidende des: Pf.. ſich 
in ſchwerer Krankheit befunden haben. Allein es ift fein Grund 
vorhanden, bier an Krankheit als ein felbftftändiges, und zwar 
das Hauptleiden des S. zu denken, fie kommt vielmehr wie ge: 
wöhnlich in den Pf. nur in Betracht als die Begleiterin der An: 
fechtung durch die Boten. Dem: „ber Herr wird ibn unterftügen 
auf dem Siechbette” in V. 4 gebt das: „nicht gib ihn Hin der 
Wuth feiner Feinde“ in 8. 3 voraus. Die Keinde erfcheinen , 
in V. 6—10 nicht etwa als fehadenfrobe Zufchauer des Leidens, 
was von ihnen unabhängig den &. betroffen, fonbern fie freuen 
ih ihres. eignen Werkes, und fuchen es durch fernere Machina⸗ 
tionen zu Ende zu führen: fie fammeln Stoff zu boshaften Der 
Kumdungen, ®. 7, fimmen auf Boͤſes wider den ©, V. 8, 
freuen fi) des Bubenftüdes, von dem fie zuverſichtlich fein 
gänzliches Verderben erwarten, V. 9, erheben wider ibn die Kerfe, 
8. 10. In der Bitte in V. 11 und dem Ausdruce der Zu: 
verfihs der Erbörung in V. 12 ift nur von dem Siege Über die 
Feinde die Rebe, womit das ganze Leiden des &. auf einmal zu 
Ende if. 

Der Keim unferes Pf. ift in Pf. 35, 13. 14 enthalten, 
was um fo weniger außer Acht zu laffen ift, da ber zweite Theil 
des vor. Pf. durchweg auf demfelben Pf. ruht. Der Grundge: 
danfe ift der, daß wer barmbersig geweſen ift, Barmherzigkeit 
empfangen wird, daß wer das Bewußtſeyn bat, mit. den Wei⸗ 
nenden geweint zu haben, ſich zuverfichtlich getröften darf, daß 
fein Weinen von Gott in Lachen verwandelt werden wird. Der 
Pſ. bat alfo eine ſehr individuelle Phyſiognomie, er oͤffnet dem 
Leidenden eine abgelegene und verborgene Troſtquelle. 

Die Abfaſſung d.Pf.von David wird durch die überſchrift: „dem 
Sangmeiſter ein feines Lied von David, bezeugt *), und 


*) Eine Des auf ihn (WB. 10) findet ſich ſchen Ob. V. 7. 
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diefer redet bier gewiß aus eigner Erfahrung: gewiß hatte ihn 
fein zartes und liebevolles Herz oft getrieben, ſich der Elenden 
anzımehmen, gewiß war ihm im eignen Elende oft daraus bie 
Zuverfiht auf die göttlihe Barmherzigkeit erwachfen, und oft 
hatte ſich ihm diefe Zuverſicht durch die Erfahrung bewährt. Der 
Pf. enthält aber durchaus feine individuellen Züge, welche zu der 
Annahme berechtigen, daß er fi auf eine befondere Lage in dem 
Leben Davids beziehe, er trägt vielmehr, wenn man von be 
Form abfieht, ganz den Charakter eines Lehrpfalmes, und das 
„Ih“ des Pf. ift nit der Sänger, fondern ber leidende 
Gerechte. Um fo mehr Fonnte der Here fih in Joh. 13, 18 
und an a. &t. den zehnten V. deffelben fo unbedingt und ent 
ſchieden aneignen, er, in dem die Idee des Gerechten zur Wirk 
lich keit wurde, der zuerft das: „glücklich, wer gegen den Eienden 
klüglich Handelt” mit voller Wahrheit ſprechen Eonnte, bei um 
bie beiden Factoren der göttlichen Errettung, die eigne Barmher⸗ 
jigfeit, welche die göttliche Hülfe verbürgt, und die Wuth der 
Feinde, welche berechtigt, fie in Anſpruch zu nehmen, in einer 
Stärfe vorhanden waren, wie nie vorher und nachher, bei dem 
namentlich der Inhalt von V. 10 in ergreifender Wahrheit ins 
Leben trat. Die direet und ausſchließlich Meſſianiſche Erkl., zu 
welcher manche ältere Ausleger durch diefe Anführungen verleitet 
wurden, wird ſchon allein durch V. 5 zurüdigewiefen, wo de 
Gerechte in feinem Leiden eine geredhte Strafe für feine Sün: 
den erfennt. 





8. 2. Wohl dem der gegen den Elenden Elüglid 
bandelt; am Tage des Unglüds wird ihn erretten ber 
Herr. V. 3. Der Herr wird ibn bewahren und beim 
Leben erbalten, er wird beglüdt im Lande, und nidt 
mögeft du geben ihn in feiner Zeinde Willen. B. 4. 


Der Herr wird ihn unterftügen auf dem Siechbette; 


| 
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fein ganzes Lager wandelft du in feiner Krankheit. 
Nach der gewöhnlichen Auffaffung foll der &. mit der Gluͤcklich⸗ 
preifung des Barmbderzigen beginnen, „weil er grade die entgegen⸗ 
gefegte Behandlung, Schadenfreude und Hohn, erfahren hat.’ 
Wir dagegen ergänzen bei dem, „wohl dem, ber. gegen ben Giens 
den Müglih handelt“: wie ich getban, und beziehen Alles auf 
den &.,. der bier ſein Recht nachweiſt auf die göttliche Hülfe 
zur Zeit der Not, in 8. 5—10 nachweiſt, daß die Zeit der 
Noth jet vorhanden iſt, in 8. 11 — 13 die göttliche Hülfe in 
Anſpruch ·nimmt und die Zuverſicht derf. ausſpricht. Wei der 
gangbaren Auffaffung erſcheinen die drei erften V. als ein reines 
hors d’oeuvre, das man wegſchneiden kann, ohne den Hauptges 
danken zu verlegen, als eine zu ihm außer Beziehung ftehenbe 
moralifche Reflerien, die grabe im Eingange am ungngenehuften 
auffälle; der indididuelle Sharakter des Pf., der nach unferer Aufs 
faffung grade in biefen erften V. vorliegt, wird durch fie ganz 
jerftört; in. der Grundſtelle Pf. 35, 13. 14 ift der Barmberzige 
und Mitleidige ber Sänger; bas affectvolle: nicht moͤgeſt bu 
geben ihn in feiner Feinde. Willen, ift. nur dann an feiner Stelle, 
wenn das fheinbar allgemein Geſagte fi auf den Sänger bes 
zieht. In Bezug auf ben Gedanken von V. 2 bemarft So. 
Arnd: „Ein gütig, barmherzig und gutthätig Herz wünſcht und 
will, daß es allen. Menſchen wohl ‚ginge, wie Bott felbft ſolches 
uns von Herzen gönnt. Derhalben fo belohnt der Herr auch alle 
gütige Leute wieder mit ſolchem Segen, daß es ihnen auch wohl 
gehe, denn was der Menſch füet, das wird er erndten, und was 
er fuchet, das wird er finden. Suche und jage nad) der Barm⸗ 
berzigfeit, fo wirft du fie finden, wirft du Unbarmberzigfeit ſaͤen, 
fo wirft du fie gewiß erndten. So befinders auch der inwendige 
Menſch im Herzen; Haft du Gütigkeit und Barmherzigkeit gelibt 
im Glauben, fo. ift das Herz rubig und ftill in Gott und mit 
Gott vereinigt.” Das MIWM nehmen die Ausl. meift in ber 
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Bed. aufmerfen, allein die gewöhnlichere und der Grundbeb. 
nähere Bed. kluͤglich, weile handeln, vgl. 3. B. Pf. 2, 10. 1 Sam. 
18, 14. Ser. 20, 11. 23, 5, ift bier viel paflender und wird 
and durch das IN empfohlen. Worin das Füglih handeln be 
fiebt, in den Außerungen zaͤrtlicher Thrilnahme, zeigt und Pf. 
35, 13. 14, umd ber Gegenfag des Betragens ber Feinde gegen 
den S., wie es in 8. 6—10 gefiltert wird. Das 77 heißt 
eig. dimn, mager, ſchmaͤchtig, und bezeichnet dam benjenigen, der 
fih in einem herabgekommenen Zuftande befindet, dem es ſchlecht 
und elend geht. — Statt WEN ift die Ranblesart "WERY, das 
Präter. .mit ber. Cop. Man ſtieß fih am ber Berbindungsiofig- 
keit. Daft das. IN wicht für NY fichen kann, verſteht ſich von 
felbft. Deshalb find aber die vorherg. und folg. Fut. nicht eine 
als Dpt. aufzufaſſen. Der &. wendet ſich ploͤtzlich zum SHerm 
und bittet ihn um Gewaͤhrung desjrnigen, was ex nach dem Bor: 
. berg. und Folg. thut. Das: du moͤgeſt, ſchlüeßt in biefem Zu 
- fammenhange das: du wirft, in fih. Über WEI. TI zu Pf. 
27, 12. — Das II2D ift nie ber Act des Liegens, das De 
niederliegen, fondern es heißt immer Lager, vgl. u 2 Sam. 
4, 5 Thenius; das Lager ſtehe bier fiir ben Zuſtand dei Kran: 
fen; Gott wandelt fein Krankheits⸗ und Schmerzenslager in 
ein Genefungs> und Freudenlager, und zwar ganz, Berleb. B.: 
„es fen ſo betrübt und elend, als es wolle.“ Diefelbe bemerkt in 
paflender Hinweifung.auf 8. 6 .ff.: „du wirft es nicht nad der 
Zufhauer Verlangen geben laſſen, bie da. kommen zu fehen, ob 
er bald fierben, und was nad ‚feinem Tode vorgehen werde: ſon⸗ 
dern ihm wider alles Bermuthen wieder. aufbelfen. u 

Der ©., der mit vollem Rechte das: „glücklich der gegen 
den Elenden Flüglid handelt,“ auf ſich beziehen kann, fagt nun 
in zwei Strophen, daß nun der „Tag des Unglüdes“ für ibn da, 
nun bie Wuth der Feinde wider ihn entbraunt fey, nun er 
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ſchmerzlich daniederliege, fo daß es jegt Zeit fey, daß das: er 
wird ihn erretten u. f. w, an ihm in Erfüllung gebe. 

V. 5. Ih ſpreche: Herr fen gnädig mir, heile meine 
Seele denn ich babe gefündigt gegen did. ®. 6. Meine 
Feinde reden Arges von mir: wann wird er fterben 
und fein Name vergeben? ®. 7. Und wenn er. kommt 
zu fhauen redet er Trug, fein Her; — er fammelt 
Bosheit fih, gebt heraus und redet. Der ©. fagt: id 
ſpreche, nicht: ich freche, weil er ſich hier dasjenige aneignet, mas 
im Bor. im Allgemeinen dem Barmherzigen zugetheilt worden, 
ſ. v. a. ich befinde mich jegt in dem Kalle, dieß dem Barmher⸗ 
zigen beſtimmte Heil in Anfpruch nehmen zu müſſen. Daß der 
S. Heilung für feine (tiefbetrübte) Seele verlangt, zeigt, daß 
der Zustand körperlicher Angegriffenheit nur von Kummer und 
Gram berührt... Wird die Seele geheilt durch die Ertheilung 
des Heiles, der Errettung von ben Keinden, ſo ift gleich auch ber 
Leib wieder gefund. In dem: benn ich habe gefündigt wider bich, 
gibt der &. die Urſache an, weshalb ex ber Heilung bedarf. Der 
Zuſammenhang von Suͤnde und Leib iſt nad) der Anſchauung ber 
Schrift ein fo imiger, daß das: ich babe gefündigt, hinreicht, um 
den Gedanken auszubrüden: ih bin in Folge meiner Sünden 
elend geworden. Dieß Elend wird dann im %olg. näher darges 
legt. — Das in B. 6 in Bezug auf mic, in Beireff meiner 
vgl. Übrigens zu Pf. 3,3. Das I, nicht ettva Übles, wie das 
WW) in 8. 8, fondern Böfes im fittlichen Sinne: in. Bosheit 
reden fie fo, wie folgt. Der ©. ift in Folge ihrer Anfelnbungen 
an Leib und Seele elend und gefhlagen, fo daß fie auf feinen 
baldigen Untergang hoffen, den fie kaum erwarten können, und 
nad dem Folg. durch fortgefegte Ausübung ihrer. Bosheit zu bes 
ſchleunigen fuchen. — In 8. 7 ift das Subject die ideale Per: 
fon des Boͤſen. Zu (hauen, nämlich wie es mir geht, bem 
Vorwande nad in liebender Theilnahme, in Wahrheit um zu 
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fehen ob es bald mit mir aus ſeyn wird und um die Mittel zur 
Befhleunigung meines Unterganges zu gewinnen. Er rebet 
Trug, beuchlerifche Verficherumgen ber Liebe und Theilnahme. 
Man darf nicht erfl.: fein Herz fammelt, fondern man muß 
erkt.: fein Herz, was fein Herz betrifft, im Gegenfage gegen 
den‘. freundlichen Mund, er fammelt fih Bosheit. Dem 
dem Herzen Fann nicht füglich die Sammlung beigelegt werden, 
und es ift ſchon von vornherein wahrfcheinlih, daß bei dem: er 
ſammelt, der Boͤſe ebenfo Subject ſey, wie bei den drei übrigen 
Gliedern des V. Bosheit, f. v. a. Stoff zu boshaften Ber: 
laͤumdungen. Er gebt heraus, redet, bie er dahn, wenn er 
mich verlaffen, nun auch die Zunge wider mich gebrauchend, 
unter das Volk ausfirent. 

8. 8. Alle vie mich baffen raunen mit einandır 
wider mid, finnen wider mih auf Böfes. V. 9. „Ein 
Bubenſtück hängt ihm an, und der nieberliegt wird 
nicht wieder aufftehen.” V. 10. Aud mein Freund dem 
ih vertraute der mein Brot ift, erhebt wider mid 
die Ferſe. Das ale) 7, Boͤſes mir, f. v. a. Boͤſes, das mir 
beftimmt ift, das fie mir anthun wollen. — Der neunte Vers 
enthält die Worte, womit die Zeinde fi ihre Freude über den 
Plan zu erkennen geben, den fie wider den Leidenden ausgeſon⸗ 
nen, und wodurch fie zuverfichtlih hoffen, ihm, dem ſchon elend 
daniederliegenden, den legten: Stoß zu geben. gl. Pf. 64, 7. 
Das erfte Gl. wörtl.: eine Sache der Bosheit ift ihm angegoffen. 
Das 2 beißt immer Nichtenugigkeit im fittlihen Sinne, 
Nichtswürdigkeit, ‚vgl. zu Pf. 18, 5, und fomit kann bier nur 
von einem Bubenftüd. die Nede feyn, nicht von einer ver: 
derblihen Sache. Daß die Feinde felbft die Sache beim rech⸗ 
ten Namen nennen, ift ihrem fittlihen Standpunkte ganz ange 
meſſen. Das: ibm angegoffen, f. feft ihm anbhängend, fo daß er 
fih in Feiner Weiſe davon losmachen Faun, erläutert fi aus 
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Hi. 41, 15. 16. ‚Das: der daniederliegt, bezieht fih auf den 
Zuftand, in dem ſich der &. fchon befindet. Daß er nicht wies 
der aufftebe, hoffen fie durch das Bubenſtück zu bewirken. — 
Mein Kreund, eig. mein Kriedensmann. Ven.: qui me: con- 
tinuo amoris et venerationis osculo et solenni formula: pax 
tibi visitans salutabat. Das eine Xaibe.vaßßi, zul zarepi- 
Ancev adrov, Matth. 26, 49, fteht wohl hierauf in Beziehung. 
Das eigenthümliche: der Friedensmann, bat Jeremias nach feiner 
Vorliebe für Ausbrüde der Art, fih an einigen Stellen angeeig« 
net, 20, 10. 38, 22, aus denen Hitzig mit Umkehrung des Ver⸗ 
haͤltniſſes fließt, daß Jeremias unf. Pf. verfaßt Habe. Das 
binzugefügte: dem ich vertraute (mas ber Herr, als auf ſich nicht 
paffend ausläßt, und damit felbft gegen die Direct Mefftanifche Auf: 
faffung Zeugniß -ablegt), der mein Brot ißt, bezeichnet den Freund 
als folhen, mit dem der &. in einem vertraulichen Berbäftniffe 
iebte, dem er viele Beweife feiner Liebe gegeben, der ibm alles 
verdanfte, und dient fomit dazu, die Größe bes Herzeleides zu 
zeigen, deffen Schilderung in unferem ®., unmittelbar vor bem 
Übergange zur Bitte, ihre hoͤchſte Spige erreiht. Das: der 
mein Brot ißt, erläutert fih aus 2 Sam. 9, 11: „Und Mephis 
bofeth foll effen an. meinem Zifche, wie einer von den Söhnen 
des Königes,” vgl. V. 13. 19, 29. 1 Kön. 18, 19. Cs wird 
fätfhlih von Mehreren blos auf die Gaftfreundfhaft bezogen, 
fo daß es ebenfo gut auch hätte heißen Fünnen: deß Brot ich 
eſſe. Das Partie. führt zudem auf etwas Kortgefegtes. Bei 
Ju das erhielt das: der mein Brot ißt, feine volle, feine gräßs 
liche Wahrheit, als er an dem Genuffe des Abendmahles theils 
nahm. Er erhebt die Kerfe gegen mich, wie ein Pferd, das 
gegen feinen Herrn ausſchlaͤgt. Es Liegen in dem V. wohl per: 
fönliche Verhaͤltniſſe Davids zu Grunde, wie das zu Ahitophel, 
2 Sam. 15, 12. 31, ohne daß aber an eine individuelle. Bezie⸗ 
bung darauf zu denfen wäre. 
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Es folgt num in ber legten Strophe die auf die im Vori⸗ 
gen gefchälberte Lage der Dinge gegrlindete Bitte, 8. 11, ımd 
die Zuverſicht ihrer Erfuͤllung, 8. 12. 13. 

®. 11. Und du, Herr, fey mir guädig, und bilf 
mir auf fo will ih ihnen vergelten. ®. 12. Dabei 
merke ih dag du Gefallen an mir Haft, daß mein 
Feind niht über mid jauchzen wird. 8. 13. Und ih — 
um meiner Unfträflihfeit willen unterftügeft du mid, 
und ftelleft mich vor dein Angeſicht ewiglid. Das „fo 
mir gnädig“ wird aus V. 5 wieder aufgenommen, nachdem im 
Borigen bemf. die Begründung ertheilt worden. Das „Hilf 
mir anf“ fieht zuriick auf das: der daniederliegt, wird nicht wie 
der aufftehen, der Keinde in 8. 9. In das: fo will ich vergek 
ten ihnen (faͤlſchlich Mehrere: auf daß ich ihnen vergelte), haben 
ſich mandye Aust. nicht finden können. Der Vorſatz, feinen Yen 
den zu vergelten, den ber &. bier ausfpricht, ſcheint zu ftreiten 
gegen Matth. 5, 39. 40, gegen Davids eigne Grundfäge, P. 
7,5, und feine Praris — er verzieh fogar einem Simei, 2 Sam. 
19, 24 —, gegen BProv. 20, 22: „ſprich nit, ich will Boͤſes 
vergelten,“ und fo mande andere Ausſprüche des U. und des 
N. T. Mannigfahe Aushülfen der Werlegenbeit find verſucht 
worden: mehrere ältere Ausl., wie Calvin, fließen. aus diefen 
Morten, daß bier nicht David rede, fondern Chriftus, deſſen die 
Rache, Andere erinnern an Davids Königsamt, nicht beden- 
fend, daß eine ausſchließliche Beziehung auf David durch den gan- 
zen Charakter des Pf. ausgefchloffen wird; nad Stier foll ber 
Verf. bier „freundlich ironiſch“ reben, die. Vergeltung, bie er 
meint, fol in Vergebung und Begnadigung beftehen. Die Stelle 
tritt aber fogleih in Einklang mit den feheinbar widerſprechenden, 
fobald unterfhieden mird zwiſchen Vergeltung aus Rachſucht, 
einer ſolchen, welche das gefränkte Individuum. als folches fucht 
und übt, und Vergeltung im Dienfte Gottes, in Bersheidigung 
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der von ihm und anbertrauten Güter und Rechte. Nur die er- 
ftere wird im A. und N. T. verworfen, die lettere wird 
überall empfohlen. Sie fteht nicht blos einem ſolchen zu, in 
deſſen Perfon ein hohes von Gott übertragenes Amt verlegt 
wird, wie David den Simei, dem er aus auferbalb der Sache 
liegenden Gründen vortäufige Straflofigfeit gewährt batte, feinem 
Nachfolger zur Beitrafung übergibt, 1 Koön. 2, 9, wie der Herr 
im Gleichniß Luc. 19, 27 verkündet, wie er feinen Feinden ſtra⸗ 
fend vergelten werde, ımd biefe Vergeltung reichlich geübt hat — 
Jo. Arnd: „Ich meine, er hat fie bezahlt! fie haben ihre Macht 
und Gewalt wider ihn geübt, dagegen bat er feine Gewalt wies 
der gelibt wider fie, und ift ihnen zu ftarf gewefen, ex bat über 
wunben und feine Xeinde zum Schemel feiner Füße gelegt, ex 
wird fie mit einem eifernen Scepter zerſchlagen“ —, fondern auch 
der bloße Privarmann kommt in viele Verbältniffe, in denen 
er nicht blos das Recht, fondern die heilige Pflicht bat, zu 
vergelten. Dem Vater, der den ungerathenen Sohn züchtigt, der 
fi fredy wider ihn vergangen, wird Niemand fo unvernünftig 
ſeyn, Mattb. 5, 39. 40 entgegenzubalten, wenn er nicht durch 
perfönliche Gereistheit aus dem Gebiete feines Rechtes beranstritt. 
Ebenſo wenig demjenigen, der den frevelhaften Schänder feiner 
Ehre, welche zu wahren jeder heilig verpflichtet ift, weil er ohne 
fie feine Lebensaufgabe nicht erfüllen kann, vor Gericht zieht, und 
ihn ins Gefängniß bringt, um fo weniger, da cin foldes Ber: 
fahren aud) für den Beleidiger die wahre Berbätigung der Liebe 
ift, fo daß der Sag: viri boni est prodesse quibus potest, 
nocere nemini, quamquam lacessiti injuria dadurd) Feinesweges 
verlegt wird. Demjenigen, der uns einen Streich auf des rechten 
Baden gibt, auch den andern barbieten,. kann, ſobald es nicht 
blos mit dem Herzen, .fondern auch Außerlich gefchieht, unter Un 
ftänden die Lieblofefte Härte fenn. — Zwiſchen 8. 11 und V. 12 
liegt die große Thatſache der Sufiherung der Erhbrung. 
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Durch die Gewißbeit des Sieges, welche der Herr dem ©. er⸗ 
theilt, da Alles für ihn verloren zu ſeyn fcheint, wird er beftärkt 
in der Überzeugung von Gottes gnädigem Wohlgefallen an ihm, 
„welches mir die Keinde wollten disputiren,” Berleb. B. Daß 
mein Keind nicht über mid jauchzen wird, nämlich wie 
du mich innerlih davon verfichert hafı. — Das: und ih, im 
Gegenfage gegen die dem lintergange geweihten Feinde. Das 
DAN heißt nie Wohlſtand, ſondern immer im ſittlichen Sinne 
Unſtraͤflichkeit. Dieſe iſt bier die Urſache, in welcher die goͤtt⸗ 
liche Hülfeleiſtung als ihre Wirkung ruht, vgl. Pſ. 18, 21. Der 
Gegenſatz des: in meiner Unſtraͤflichkeit gegen das: ich habe ge⸗ 
fündigt gegen dich, in V. 5 iſt nur ein ſcheinbarer. Auch be 
Unfträflihe ift noch mit mander Schwachheit behaftet. Wagen 
diefer wird er mit mannigfachen oft ſehr ſchweren Leiden hen 
gefucht, die Unfträflichkeit aber wendet ben gänzlichen Lintergang 
ab. Men Gott „vor fich ftellt,“ der ift ein Gegenftand feines 
Schuges und feiner Zürforge, vgl. das: „ich werde in Gerechtig⸗ 
tigkeit dein Antlig ſchauen,“ in Pf. 17, 16. 

B. 14: gelobet fen der Herr, der Bott Ifraels, 
von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen, Amen ift fein Beftant: 
tbeil des Pf., fondern die Doyologie, welche den Schluß des er: 
ſten Buches bildet. 


Pſalm A2 und AS. 


Vom Heiligthum getrennt, ‚unter Umftänden, die ibn barin 
ein Zeichen der Verwerfung von Gott erfennen ließen, drüdt der 
&. fein lebhaftes erlangen aus, daß der Zugang zum Heilig 
thum und fomit zur Gnade Gottes ihm wieder eröffnet werde. 
Sein Schmerz wird noch gemehrt durch den Hohn feiner Zeinde, 
die aus feinem Elende, namentlich aus feiner Entfernung vom 
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Heiligthum, auf die Nichtigkeit feines Verhaͤltniſſes zum Herrn 
ſchließen (3. 4), und dur die Erinnerung an fein früheres 
glüdlidhes 2008, feine Theilnabme an den ſchönen Gottesbienften 
des Herm (8. 5). Aber mitten in den Aufruhr der unrubigen 
Seele ruft der Glaube fein „harre auf Gott” hinein, und ver: 
beißt, daß der S. ibm bereinft noch banken werde für fein 
Hal, 8. 6. — 

Die Kraft der Anfechtung iſt durch dieſen Zuſpruch gebro⸗ 
chen, aber noch iſt ſie nicht ganz beſiegt. Der Schmerz macht 
ſich von neuem geltend, aber der S., des „harre auf Gott” ein⸗ 
gedenf, trägt ihn fogleih,zu Bott. Der Inhalt der zweiten 
Strophe wird: zu Anfang in ®. 7 furz zufammengefaßt in den 
Worten: „mein Gott, bei mir ift meine Seele betrübt, darum 
gedenfe ich dein,” welche dann im Folg. meiter ausgeführt 
werden. Zuerft das: meine Seele ift in mir betrübt, in ®. 8: 
alle Zluthen des Jammers ergeben über den S.; dann das: ich 
gedenke dein, in B.-9— 11: der Herr gibt Gnade, fo daß er 
inmitten diefer unfäglihen Leiden ibn loben und preifen, und zu 
ihm freudig beten, und. ibm feine Noth vorlegen Fann. Was 
nod von Zagen und Unruhe in der Seele geblieben ift, das wird 
um Schluffe nod durd den wiederholten Zuruf des Geiftes 
an fie: harre auf Gott, befeitigt, und der Pf. fchlieft mit dem 
vollen Siege de6 Glaubens. 

In Pf. 43 bittet der &. den Herrn, daß er, als fein Gott, 
ihm gegen feine boshaften Keinde beiftehen, und ihn zu feinem 
geliebten Heiligthum zurückführen möge. :Zum Schluffe beſchwich⸗ 
tigt der Geift die Seele mit demfelben Zurufe, der ſich früher 
ſchon als wirkſam beiwiefen. 

Die formelle Anordnung tritt leicht erfennbar hervor. Pf. 42 
zerfällt in zwei Strophen, jede von fünf. Verſen; bei der zwei⸗ 
ten wird V. 7, weil er blos ben Charakter eines Borfpieles 


bat, nicht mitgezaͤhlt. Fünf Verſe bat auch Pf. 43, und küns 
Hengfienberg, üb. d. Palmen. ILTH. 2. Aufl. 93 
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digt ſich dadurch, gradefo wie Pf. 70 im Verhäͤltniß zu PM. 40, 
als etiwas Halbes und IUnvollendetes an, welches anf ein größeres 
Ganzes. binweift. 

Daß beide Pfalmen in naher Beziehung zu einander ſtehen, 
erhellt ſchon eben aus biefer auf bie Zehnzahl von Pi. 42 hin 
deutenden Fünfzahl von Pf. 43; dann aus der übereinſtimmung 
des Schlußverſes in Pſ. 43 mit Pſ. 42, 6 und V. 12, und 
aus der Wiederaufnahme von Pf. 42, 10 in Pf. 43, 2; ans 
ber offen zu Tage liegenden Übereinftinmmung der Situation; 
endlich aus dem Fehlen jeder uͤberſchrift in Pf. 43. Deshalb 
darf man aber nicht nach der jegt gangbaren Annahme daran 
denken, beide Pfalmen in einen zufammenzuziehen. Je mehr bie 
Übereinftimmung beider Pf. auf der Oberfläche liegt, deſto weni 
ger kann baran gedacht werben, daß die Abtheilung in zwei 
Palmen erft in fpäterer Zeit vorgenommen worden fey. Pie 
mand wirde daran gedacht haben, wenn fie nit von Hauſ' aus 
ftattgefunden hätte. Ferner fpricht gegen diefe Annahme die Ana 
logie. Wo wir fonft große Übereinftimmung zwifchen zwei neben 


"einander ftehenden Pfalmen finden, da ermweifen ſich dieſelben überal 


nicht als willkuͤhrlich von "einander losgeriſſene Stüde eines ur⸗ 
fprüngli verbundenen Ganzen, fondern als Pfalmenpaar, vgl 


namentlich Pf. 1 und 2. 9 und 10. 32. 33, die das mit den 


unfrigen gemeinfam haben, daß auch dort bei dem zweiten Pf. 


be Überfärift fehl. Dann zerftört die Annahme einer voͤlli⸗ 


gen Bufammengehörigfeit den Organismus. Die zweite Strophe 
von Pi. 42 ftebt in inniger Beziehung auf bie erfte. Das: mein 
Gott, betrübt ift meine Seele in mir, womit fie beginnt, bat 
das: was betrlibft du dich, meine Seele, des Schluffes der erſten 
su feiner Grundlage; und was noch wichtiger ift, als diefe for: 
melle Anknüpfung, die in der erften Strophe bereits gewonnene 
Beruhigung liegt bier. zu Grunde, und ein regelmäßiges Fort⸗ 
ſchreiten läßt fich. deutlich bemerken. Dagegen in Pf. 43 liegt 
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uns ein ganz neuer Anfang vor; er trägt nicht den Charakter 
einer dritten Strophe und Stufe, fondern eines Compendiums 
des Ganzen. Dazu kommt noch der weit leichtere und einfachere 
Stil von Pf. 43, daraus erlärli, daß bier die Klage und der- 
Troft in ibren einfadhften Grundzügen gegeben werden; die Be: 
ziehung des: „das Heil meines Antliges“ in Pf. 42, 12 auf 
das: „das Heil feines Antlitzes“ in V. 6, welche verdunfelt 
wird, fobald man das „das Heil meines Antliges” in Pſ. 43,5 
noch zu demfelben Pfalme zieht; endlich, die formelle Anordnung: 
die Annahme der völligen Zufammengehörigfeit läßt die Zehnzahl 
als Signatur des Wollendeten und in fi Abgefchloffenen bei 
Pf. 42 und die Fuͤnfzahl als die gebrochene Zehn in Pf. 43 uns 
beachtet, und bietet uns ftatt des bedeutfamen zehn und fünf, 
das nichts bedeutende funfzehn. 

Der Palm führt in der LÜberfchrift den Namen MID, 
Unterweifung, vgl. zu Pf. 32. Der Charafter einer folden tritt 
uns ſchon in der Form entgegen. Der Geift tritt in Pf. 43 
6. 12 und Pf. 43, 5 als Lehrer der Seele auf, und macht 
fie, die thörichte, weife. Da nad der überſchrift der Pſ. dem 
Sangmeiſter zur oͤffentlichen Aufführung übergeben wurde, fo kann 
das MOD nicht blos auf die naͤchſte, individuelle Beranlaffung 
des Di. bezogen werden; es weift ihm die Beftimmung an, übers 
haupt die Frommen zu unterweifen, mie fie fi im Kreuze zu 
verhalten haben. 

Dann wird in ber Überfrift der Pf. als angehörig den 
Söhnen Korabs bezeichnet, wie Pf. 44—49. 84. 85. 87. 88. 
Diefe waren nady 1 Ehron. 6, 16 ff. 9, 19. 26, 1.2. 2 Chron. 
20, 19 eine Levitifhe Sängerfamilie. Ihre mufifalifche Virtuo⸗ 
fität verdankte fie vielleicht einem ihrer Mitglieder, dem zu Das 
vids Zeit lebenden Heman. Nah der Anfiht Vieler follen die 
Korachiten in den Überfäriften nicht als Verf. der mit ihrem 
Namen bezeichneten Pfalmen, ſoudern als diejenigen genannt wer⸗ 
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den, denen fie zur Aufführung übergeben wurden. Dagegen ent: 
fcheiden aber folgende Gründe. 1. Wenn ein Lied in der Über: 
fchrift als jemanden angehörig bezeichnet wird, fo denkt jeder 
zunächft daran, daß es ihm als Verfaffer angehört. Mo da 
ber der Name des Verf. nicht außerdem in der Überfchrift ge 
nannt wird, da fann die Übergabe zur mufifalifchen Aufführung 
nicht ohne weiteres durch a bezeichnet werden, und es findet ſich 
auch in allen Überfchriften der Pf. fein Fall, wo dieß erweislich 
gefcheben wäre. 2. Unter allen Koraditifhen Pfalmen findet fid 
fein einziger, wo David oder ein anderer Nichtkorachit als Berf. 
genannt wäre. 3. Bei dent einzigen Pf., der neben dem „de 
Söhnen Korahs“ no den Namen des Verf. an der Spike 
trägt, ift diefer Verf. ein Korachit, Heman, in PM. 88, 1. 4. 
Den Koradhitifchen Pfalmen ift ihrer Mehrzahl nach die Korliche 
für den Namen Elohim gemeinfam, welche bewirkt bat, daß dir 
Hauptmaſſe derfelben gleich im Cingange des zweiten Buches ihre 
Stelfe erhalten bat, welches die Pf. mit vorwiegendem Elohim 
mittheilen fol. Eine folde Eigenthümlichkeit ift bei der Annahme, 
daß die Korachiten nur die Sänger waren, ſchwer erflärlidh. — 
Mit der. Zeftftellung übrigens, daß die mit dem Namen der Ku 
rachiten bezeichneten Palmen aus dem Schooße diefer Yamilie 
beroorgingen, ift über die Zeit ihrer Abfaffung noch nidts 
feftgeftellt. Denn da diefe Familie als Sängerfamilie lange Zeit, 
und ohne Zweifel fo lange als überhaupt Pfalmen gedichtet wur⸗ 
den, fortbeſtand, vgl. 2 Chron. 20, 19, wo die Korachiten in 
Joſaphats Zeit erwähnt werden, fo ftebt von vornherein dem 
nichts entgegen, daß biefe Pfalmen fehr verfchiedenen Zeiten an- 
gehören. 
Während die Überfchrift d. Pf. den Söhnen Korahs bei⸗ 
legt, fprechen innere Grümde von nicht geringerer Stärke dafür, 
daß der in ihm redend auftritt, Eein anderer als David ift. 
Schon das führt auf ihn, daß Hier fo fpecielle Beziehungen auf 
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die perfönlihen Werbältniffe des Redenden vorfommen, wie fie 
ih fonft fehr felten vorfinden, vgl. befonders das: „darum ge 
denfe ich dein aus dem Lande des Sordban und der Hermons⸗ 
berge, von dem Fleinen Berge.“ Dergleichen findet ſich fonft nur 
in Palmen, welche ſich auf Perſonen beziehen, die flır das Ganze 
entjchiedene Bedeutung: haben, vor Allen auf David, oder wenn 
man näber zufiehbt nur auf ihn, und Fann fi) der Natur der 
Sache nah nur darin finden, fo gewiß als die Pfalmen zum 
öffentlichen gottesdienfllichen Gebrauche beftimmt warn. Dann 
ftimmt die Situation auffallend überein mit einer foldyen in 
‚dem Leben Davids, der Zeit feiner Flucht vor Abſalom. David 
war damals des Zuganges zum Heiligthum unter denfelben' Ver: 
bältniffen beraubt, wie der bier Nedende, fo daß er darin ein 
Zeichen der göttlichen Ungnade erblicken, die Ausichließung vom 
Heiligthum ihm zugleih als Ausfchliefung von Gott erfcheinen 
mußte, die Nückfehr der Gnade Gottes und die Rückkehr zum 
Heiligthum als unzertrenmlich verbunden, vgl. in der letzteren Be⸗ 
ziehung 2 Sam. 15, 25. 26: „Und der König fprad zu Zadok: 
bringe zurück die Lade Gottes in die Stadt. Wenn ic) Gnabe 
finden werde in den Augen des Heren, fo führt er mid, zurüd, 
und läßt mich ſich fehen und feine Wohnung. Und wenn er alfo 
fprehen wird: ich babe nicht Gefallen an dir, fo thue er, wie 
ihm gut dünkt.“ Schon dieſe Übereinftimmung ift eine ſehr indi> 
viduelle: Ähnliche Verhältniſſe Famen gewiß ſehr felten vor. Da: 
vid ferner bielt fi in jener Zeit zu Mahanaim jenfeits des Jor⸗ 
dan auf: in dem Lande jenfeits’ des Jordan gedenft bier der 
Nedende. Gottes. Die Bedeutung der Übereinftimmung der Si: 
tuation wird verftärft dur den Umftand, daß unfer Pf. auf: 
fallend übereinſtimmt mit Pf. 63, ‘der nad der überſchrift von 
David verfaßt wurde, da er auf der Flucht vor Abſalom in der 
Müfte Judah war. Unſern Pf. von Pf. 63 loszureißen, gebt 
ebenfo ‚wenig an, wie Pf. 44 von Pſ. 60. Endlich fpridt gegen 
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die Korachiten und für David als Gegenftand des Pf. V. 5, wo 
der Redende ſich ſchmerzlich an die felige Zeit erinnert, wo er an 
der Spige der feiernden.Menge und als ihr Zührer zum Haufe 
Boftes zog. Diefer Zug führt entweder auf einen der vornehm⸗ 
ſten Priefter, ober auf einen König. Auf die Koradhiten paßt 
er nicht; denn diefe Fonnten als bloße Leviten nicht Chorführer 
ſeyn. David aber finden wir in ganz ähnlichen Zunctionen bei 
der Einholung der Bundeslade, 2 Sam. 6, 14: und David kanjte 
mit aller Kraft vor dem Herrn, und David war beffeidet mit 
einem leinenen Ephod, „weil er fi gleihfam in priefterlice 
Function befand,” vgl. V. 18, wonad David das Volk fegnete 
im Namen bes Herrn. der Heerfchaaren. 

Der Überfchrift, welche die Kinder Korahs als erfafer 
nennt, und ben inneren Gründen, welche auf David als Gegen 
ftand des Pf. binführen, gefchieht in gleicher Weiſe ihr Reqht, 
wenn angenommen wird, daß einer aus der Mitte der Söhne 
Korahs aus Davids Seele diefen Pf. gefungen hat. Diefe An 
nahme hat fiher von vornherein nichts Unmwahrfcheinliches. Es 
ift nichts natürlicher, als daß David, der fo oft fi in fremdes 
Leid liebend verfenkt, und ihm Troſt gefpendet hatte, mun von 
einem aus der Gemeinde derfelbe Dienft erwiefen wurde; nichts 
natürlicher, als daß neben der Liebe, die fich beeiferte, David 
leibliche Erquidung zu bereiten, auch die damals gefchäftig war, 
welche dem Hungrigen das Brot des Lebens bricht. Es war eine 
Zeit, wo bie Liebe der Getreuen ebenfo lebendig ſich erwies, als 
der Haf der Empdrer, und daß unter den Erfteren alle diejenigen 
waren, die zu dem Heiligtum in näherer Beziehung ftanden, 
liegt in der Natur der Sache, und wird durch 2 Sam. 15, 24 
bezeugt. Zudem haben wir eine vollftändige Analogie an Pf. 84, 
der nach der Überfchrift ebenfalls von den Söhnen Korahs ver 
faßt wurde, die aber nah V. 10 aus der Seele des ſich in der 
Berbannung befindenden Königes reden. — Bon ber aufgeftellten 
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Anſicht aus erflärt ſich and) das Verhaͤltniß unf. Pf. zu 91.63 
Diefer von David felbft, als er auf der Flucht noch in der Wiſ⸗⸗ 
Judahs war, verfaßte Pf. bildete den natürlichen Anknuͤpfungs⸗ 
punft für den unfrigen, welcher ber Zeit des Aufenthalts in dem 
transjorbanenfifchen Lande angehört. ION 

Die Gründe, die man gegen die Beziehung auf David’ vor 
gebracht Hat, find von Feiner Bedeutung. Man vermißt in Mas 
hanaim die Feinde, welde den &. „wegen feines Glaubens ver: 
fpotteten,” 8. 4 und 11. Allein der Spott geht nicht auf den 
Glauben an Jehovah überhaupt, fondern. an Jehovah als den 
Gott des Redenden, und ift ganz analog dem in Pf. 3, 3. 22, 9. 
Der Einwand, Mahanaim habe nicht am Hernson felbft gelegen, 
berubt auf faliher Deutung von B. 7, wo der &. burd „das 
Land des Jordans und der Hermone” das ganze transjordanen- 
ſiſche Land bezeichnet. 

Gegen diejenigen, welche geneigt ſind, den Pf. in eine ſehr 
fpäte Zeit, die um das Babylonifche Exil, oder gar, wie Hitzig, 
der Maccabder zu verfegen, entfcheidet, außer den ſchon angeführe 
ten Gründen für die Beziehung auf David, der Umftand, daß 
(bon Joel in E. 1, 20 den erften V. deffelben vor Augen batte, 
und daß fi in Jon. 2, 4 eine unleugbare Beziehung auf V. 8 
vorfindet. Köſter's Behauptung, der Pf. fey eine Klage bes 
Sfraelitifhen Volkes Über das Eril, wird fchon durch den fünf 
ten der von Venema aufgeftellten Charaktere zurückgewieſen, 
„daß biefer Dann blos durch die Verbannung des Gottesdien⸗ 
ftes beraubt wurde, während der Sig der Religion und ihre Aus⸗ 
übung nicht zerftört war, fondern beftand.” Meinungen, wie die, 
der ins Eril geführte König Jojachin ſey Verfaſſer, find einfach 
ihrem Schidfale zu überlaffen. 

Die befte Vorbereitung zum tieferen Eindringen. in ben Ges 
dankeninhalt des Pf. gewähren folg. Worte Luthers: „Bott 
ift zweier Art. Bu Zeiten ift er ein verborgener und bedeckter 
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Gott; ak wem das Gewiffen in Anfechtung fühler die Sünde, 
fühlet andere Schäden, entweder geiftliche ober leibliche, daran 
es mit Herz und Gedanken Elebt und fi der Gnade und Gütig 
feit Gottes nicht vermag zu tröften. Die nun nad foldem ver: 
borgenen Bilde Gottes urtbeilen, die fallen ohne alle Rettung in 
Verzweiflung und Verdammniß. — Cs ift aber noch ein ander 
aufgedecktes Bild Gottes, oder ein aufgedeckter und nicht verbor⸗ 
gener Gott, nämlich das rechte Bild des gütigen, gnädigen, barm 
berzigen, verfühnten Gottes. Wie auch die Sonne zweierlei Art 

ift, fo ift doch wahrhaftig nur eine Sonne, wie auch nur ein 
| einiger Gott ift, denn: eine andere Sonne fann fie genannt wer: 
den, wenn fie dunfel fcheinet und mit Wolken bededt ift; umd 
aber eine andere, wenn fie leuchtet klar und ſchoͤn aus dem hellen 
Himmel. Und fo nun einer dem dunklen Bilde der Sonne nad, 
wenn fie mit Wolfen überzogen und verdeckt ift, richten wollte, ſo 
müßte er es daflır halten, als wollte nimmermehr Fein heller Tag 
werden, und fih einer ewigen Nacht beforgn. Nun aber ift 
dieß eine Kunft und in der Wahrheit eine goldne Kunft, daß 
man es daflır halten kann, daß wenn die Sonne mit Wolfen und 
Nebel bededt nicht einen Haren Schein von fih geben Eann, fie 
dennoch über die Wolfen und Nebel bervorbredhen, und der Welt 
einen bellen und Elaren Schein wiederum. geben werde. — Alſo 
thut bier der Prophet, der in Anfechtung liegt, und ſich aufrid- 
tet, und begebrt zu fehen die Sonne, wenn fie durch die Wolfen 
bervorgebrochen ift; gebenfet in feinem Herzen auf ein ander Bild, 
denn er da gegenwärtig vor Augen fieht. Und ob ihn wohl fein 
Gewiſſen ſchreckt, alles Übel dräuet, und vor Zweifel ſchier dahin 
fallen will, fo richtet er ſich doch im Glauben auf, hält feft an 
der Hoffnung und verteöftet ſich felber, es werde ihm Gott helfen, 
und wiederum einfegen, daß er möge fehen den Gottesdienft, an 
dem Drt, den Gott allein geordnet hatte auf dem ganzen Erdboden.“ 
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8. 1—6. — 3. 1. Dem Sangmeifter eine Unter: 
weifung von den Söhnen Korahs. 8. 2. Wie ein 
Hirſch der nah Waſſerbächen lechzet, fo lechzet meine 
Seele nad dir, Bott. V. 3. Meine Seele dürfter nad 
Gott, nad dem lebendigen Gott, wann werde ih Fon: 
men, und wann erfheinen vor Gottes Angefiht? V. A, 
Meine Thränen find mir Speife Tag und Naht, da 
man fpriht zu mir immerfort: wo ift dein Gott. ®. 5. 
Daran will ih gedenken und ausſchütten inmir meine 
Seele, daß ih zog in dem Haufen, vor ihnen wallte 
zum Haufe Gottes mit Krobloden und Danken unter 
der feiernden Menge V. 6. Was betrübft du did 
meine Seele und bift fo unrubig in mir? Harre auf 
Gott, denn ih werde ihn noch preifen, das Heil feines 
Angefihtes. — Das MR, 3. 2, ift Gattungswort, obgleich 
es gewöhnlich den männlichen Hirſch bezeichnet, die Hindinn durch 
RX bezeichnet wird. Daß es hier als Bezeichnung der Hin⸗ 
dinn genommen werden muß, zeigt das Fem. des Verb. Die 
Hindinn hat der S. gewählt, damit das II dem NM ent⸗ 
fpreche, befonders aber,. weil mit der weiblichen Seele, die ibr 
in ihrer Schwäche Ahnlih ift, die Hindinn paflender verglichen 
wird als der Hirſch. Da das 2 immer nur wie — glei, nicht 
::= fo wie bedeutet, fo ift nad) dem MIND das Relat. hinzuzu⸗ 
denken. Das M lechzen, mit u, infofern die Begierde über. 
ihrem Gegenftande ſchwebt, auf ihm ruht, mit HR, fofern fie 
auf ihm gerichtet ift. Über das DYPYAN Bäche, vgl. zu Pf. 18, 16. 
Daß als Grund des Lechzens nach Waffer bei der Hindinn nicht 
die dur) Berfolgung hervorgebrachte Erſchoͤpfung, fondern die 
berefhende Dürre zu denken ift, erhellt aus der Vergl. von Pf. 
63, 2: „meine Seele bürftet nad) dir in einem dürren Lande,” 
und Jo. 1, 20: „au die Thiere des Feldes fehnen fih nad 
dir, denm vertrodnet find die Waſſerbäche und Heuer bat ver: 
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zehrt die Auen der Wüfte.” Die Ieptere St. ift offenbar von 
der unfrigen abhängig; das Krembartige: fie fehnen fih nad 
dir, ruft ſchon non vornherein den Gedanken hervor, daß bier 
eine Anfpielung auf eine ältere Stelle ftattfinden mlffe, das SW 
fommt außer an diefen.beiden &t. gar nicht weiter vor, und das 
MR AN ftimmt buchftäblich überein. Der Prophet bat auf 
die Thiere dort übertragen, was bier von der Seele vorkommt, 
in, einer Verbindung mit den Thieren, welde die Übertragung 
fehr nahe legte. — Das: nad) dir, Gott, bezieht ſich, wie das 
Folgende zeigt, nit allein auf.den Wunſch des S., innerlid 
der Gnade Gottes tbeilbaftig zu werden. Ebenſo wenig aber 
auch darf man dem: nad bir, das: nad deinem Tempel, fub 
ftituiren. Die Schnfuht des S. wird als auf Gott felbft, niht 
auf die Stätte feiner Anbetung gehend bezeichnet. Die Verſu⸗ 
dung, einen von dieſen beiden Abwegen zu betreten, wird bei: 
tigt durch folgende Bemerfungen. Es war unter dem A. B. von 
großer Bedeutung, daß man den Zugang zu dem Drte befaß, wo 
Gott als Gott Iſraels gegenwärtig zu ſeyn verbeißen hatte. Die 
Außere Nähe vermittelte die innere — in dieſer Beziehung be 
merft Calvin, weil die Krommen des U. B. gewußt, daß ihnen 
bie Flügel zum liegen gefehlt, fo haben fie fih der Leitern be: 
dient, um zu Gott emporzufteigen; wir bedürfen dieſer Stitzze 
der Schwachheit nur deshalb nicht mehr, weil fie uns unendlid 
reeller in Chrifto gewährt worden —, und dann concentrirte ſich 
dort das Sfraelitifche Eicchliche Leben, und die Andacht und Liebe 
wurde bei dem Ginzelnen durh die Gemeinſchaft mädtig ge 
weckt und gefördert. Iſt num, weil Gott für die Seinen ein 
Gott des Heiles ift, in jeder Beraubung des Heiles, in jedem 
fchweren Leiden ein Zeugniß gegen unfere Sünden, eine Realer⸗ 
flärung Gottes, daß er uns von feinem Angeſichte verftoßen babe, 
enthalten, ift es unmöglich, fo lange ein ſolches Leiden fortbauert, 
zum vollen Bewußtſeyn der Gemeinfchaft mit Gott und feiner 
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Gnade zu gelangen: ſo mußte, ſo gewiß es unter dem A. B. 
das höchſte Unheil war, von dem Heiligthum getrennt zu wer⸗ 
den, ſo gewiß auch eine ſolche durch Gott herbeigeführte Tren⸗ 
nung mehr wie alles andere Unheil die Bedeutung einer thatſäch⸗ 
iihen Excommunication haben; und wenn aud in einem 
folhen Zuftande die Tröftungen Gottes innerlih die Seele er 
quickten, fo Eonnte doch die Rückehr zum vollen Frieden und zur 
vollen Freudigkeit erft mit der Nüdfehr zum Heiligthum erfolgen. 
Aus dem Bemerkten erhellt, daß die Anfechtung, in der der S. 
fih befindet, nur der Form nad ihm eigenthümlich ift, daß wir 
in jedem fchweren Leiden ung der Hauptfahe nad mit ihm in’ 
gleicher Lage befinden. Am meiften analog find die Zuftände, in. 
denen der Herr feine fühlbare Nähe uns entzieht, die Zuftände 
innerer Dürre und Dunkelheit, in denen feine Geftalt in unferer 
Seele verbleiht. — Der Beifag: nah dem lebendigen Gott, 
V. 3, macht darauf aufmerfjam, was der S. an diefem Gotte _ 
verloren, und weiſt bin auf den Grund feines lebhaften Verlan: 
gens und feiner fchmerzlihen Sehnſucht nah ihm. Sein Gott ift 
nit ein Gedanfenbild,- das felbft tobt, auch Fein Leben ges 
währen kann, er ift der Lebendige und fomit Leben fpendende, 
vgl. das correfpondirende „der Gott meines Lebens,“ in V. 9, 
reich an Heil für die Seinen. Das: warn f. v. a. warn ends 
li, o si rumpatur mora u. f. w., ruft der &. aus, indem 
fi) ihm auch die kurze Krift der Trennung von einem ſolchen 
Gotte zur Ewigkeit ausdehnt. Daß man bei dem Erfcheinen 
vor Gottes Angefiht zunächſt an die Eröffnung des Zuganges 
zum Heiligthum zu denfen hat, nicht an einen rein innerlihen Vor⸗ 
gang, zeigt fhon das: wann werde ich kommen, zeigt audy die 
Bergleihung von V. 5 und Pf. 43, 3. 4, zeigt. endlich ber 
Sprachgebrauh, in dem das: erfcheinen vor dem Angeſichte des 
Herrn, regelmäßig von dem Erſcheinen vor Gott in feinem Hei⸗ 
ligthum vorkommt. Nach dem Bemerkten ift aber die Eröffnung 
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des Zuganges zum SHeiligthum als Nealerflärung ber wiederer: 
tbeilten vollen Gnade Gottes zu betradhten, und fo fehließt die 
Krage: „warn werde ich erfcheinen vor dem Ungefichte des Herrn” 
zugleich die in ſich: wann werde ich das Antlig Gottes (hauen? 
Pf. 17, 15, wann wirft du mic ftellen vor dein Antlig? Pf. 
41, 13, f. v. a. wann werde ich mich wieder deiner Gnade er: 
freuen? Erſcheinen vor Gottes Angefiht ift anderwärts IN 
mm DIN Gr. 23, 17, bier aber fehlt, wie Deut. 31, 11. 
gef. 1, 12. Er. 23, 15 die Präpofition. Darin konnten ſich 
Mehrere fo wenig finden, daß fie dem Niph. das Kal fubftitui- 
ren wollten, Meyð, Luther: daß id) Gottes Angefiht ſchaue. 
Die Eonftruction ift aber entweder daraus zu erflären, daß das 
erfheinen bier die Natur eines Verbum der Bewegung hat, 
oder daraus, daß das ID bier den Character einer Partikel an⸗ 
nimmt, Angefihts, bei welcher legteren Erkl. nur Deut. 31, 1 
Schwierigfeit macht. — Zu den erften Worten von V. 4 So. 
Arnd: „Wenn man in großer Traurigfeit ift, fo läßt diefelbe 
nicht effen, fo werden gleichfam die Thränen unfere Speife, man 
trinkt und ißt gleihfam mehr Thränen in ſich als Brod oder 
andere Speife, wie David?) fagt Pf. 80: du fpeifeft mich mit 
Thränendrot, und tränfeft mid mit großen Maaßen voll Thr& 
nen.” Daß man fo erflären müfle, und nit mit Calvin: „er 
finde in nichts mehr Troft, als in den Thränen, fie feyen feine 
Crquidung, wie Andere ſich an Speifen ergögen,” auch nicht mit 
Stier: „fie find mein tägliches Brot und miſchen fich zu mei: 
nem tägliden Brote,“ daß der Sinn einfach ift: ftatt zu effen, 
meine ich, zeigen die Parallelft. Hi. 3, 24: „dern meiner Speife 
fommt mein Seufjen zuvor,” 1 Sam. 1,7, wo es von Hannah 
beißt: „fie weinte und aß nicht,“ Pf. 102, 5: „ich vergefle mein 
Brot zu eſſen.“ — Da man fpridt: „die Nedenden, Davids 
| Feinde, werden nicht näher bezeichnet, weil es nicht auf ihre Per: 
fon, fondern nur auf ihre Rede anfam, bie in des &. Empfin⸗ 
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dung einen fo traurigen Widerhall fand. gu dem immerfort 
(das DW > Heißt bier, wie immer, den ganzen Tag, nicht 
jeden Tag) bemerft Stier: „Denn wenn auch die Spötter 
nicht unausgefegt ſich fo vernehmen laffen, fo hört doch die ge- 
drückte Seele fortwährend ihren Spott in fi erklingen.“ Zu 
dem: wo ift dein Gott, Calvin: „Was willft dur Siehſt du 
nit, daß du von Gott verworfen biſt? Denn ficherlih will er 
in dem heiligen Zelte angebetet werden, von deſſen Zugange du 
abgefhnitten biſt.“ Die Trennung vom Heiligthum fommt bier 
aber nur als die Spige des Über dem S. verhängten Unbeiles 
in Betracht, welches die Feinde als factifchen Beweis geltend ma: 
den, daß er von Gott verworfen fey, vgl. Simeis Worte‘ in 
2 Sam. 16, 7. 8. Pf. 71, 11. 115, 2. — Mehrere, zulegt 
Stier, beziehen das mas in 8.5 auf das Vorberg., den Hohn 
der Keinde, und nebmen die Zut. MOIN und DIIN in der Be 
deutung des Zut. Luther: wenn ich denn def inne werde, fo 
fchütte ich mein Herz heraus bei mir felbft, denn ich wollte gerne 
hingehen; Stier: id) verzehre mi, ſchütte meine Seele in Sehn⸗ 
fucht darnach aus, daß ich (doch endlich einmal wieder) binziehen 
möchte. Allein bei diefer Beziehung des: dieſes, auf die „traurige 
Frage, die David nit loswerden kann, fondern deren er ftets 
gedenken muß“ verwidelt man fih in die Schwierigkeit, daß bie 
Frage der Keinde: wo ift nun dein Gott, oder die Lage des S., 
die zu dieſer Frage Veranlaffung gibt, und das Ziehen in dem 
Haufen und Wallen zum Haufe Gottes feinen recht paſſenden 
Gegenfag bildet. Etwas anderes wäre es, wenn bier nur über: 
haupt von dem Kommen zum Heiligthume, dem wieder eröffneten 
Zugange zu bemf. die Rede wäre. Dazu kommt die Vergl. von 
®. 7, wo das .Dbject des Gedenkens nicht der Hohn der 
Feinde, fondern Gott und fein früberes Heil ift, und die 
Bergl. der Realparallele Pf. 55, 15. Man wird alfo mit der 
überwiegenden Mehrzahl der Ausl. das: diefes auf das Fol. 
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gende beziehen, und die ut. als Bezeichnung ber häufig wieder: 
holten Handlung in ber Vergangenheit nehmen müffen, wie fie 
gradefo in Pf. 55, 15 vorkommen. Der Schmerz des S. wird 
gemebrt, wenn er neben feinem gegenwärtigen Elend fein frühe 


res Heil ins Auge faßt. Man hat feinen Grund, mit vielem 


Ausl. die beiden Fut. mit dem 1, des Strebens zu Anfang in 
ber Bed. des gewöhnlichen Fut. zu nehmen: daran denP ich und 
ergieße, auch nicht mit Ewald dem: ich will gedenken und er 
gießen, das: ich ſoll oder muß gedenken und ergießen, zu fub 
ftituiren. Die gewöhnl. Bed. diefes Fut., wonach es „das Stre 
ben des Gemüthes, die Richtung des Willens auf ein beſtimmtes 
Biel“ bezeichnet, ift bier ganz paflend. Der S. mill gefliffent: 
lich feinem Schmerze nahhängen. Er will fi fein  früberes 
Süd ins Gedaͤchtniß zurädrufen, um, dadurd fein gegernmtiges 
Elend, feine Trennung vom Heiligthum um fo fehmerzlicher je 
empfinden. Es ift der tiefen Traurigkeit eigenthümlich, daß fie 
dasjenige auffucht, was ihr Nahrung geben kann, namentlich ſich 
mit Abfiht in die wehmüthige Crinnerung an die beffere Ver 
gangenheit verfenft. Daß die gewöhnliche Wed. des Fut. parag. 
beizubehalten, zeigt fpeciell noch die Vergl. von Pf. 77, A, melde 
St. auch zeigt, daß das Object des Gedenkens nicht der Hohn 
der Feinde, fondern das entſchwundene Glüd ift, wofür auch dort 
V. 7 und 12 fpridht. Das Herz ergießt ſich oder zerfließt 
bei demjenigen, der durch Kummer und Schmerz gleihfam auf: 
geldft wird, vgl. Hi. 30, 16: „und jegt bei mir ergießt ſich 
meine Seele,” Pf. 22, 15: „geworden ift mein Herz wie Waſſer, 
zerfloffen in meinem Innern,” und die dort angeführten Parallelft. 
Unrichtig ergänzen Mehrere: in Seufzer und Thränen. Das 19 
beißt in einer ganzen Anzahl von Stellen unleugbar bei mir, 
und mit Recht bemerkt Gefenius in dem thes. p. 1027, ans 
dere Stellen, in denen an ſich betrachtet, wohl eine andere Erkl. 
möglich wäre, feyen diefen fo ähnlich, daß fie nicht von ihnen 
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losgeriſſen werden dürfen, durch welche Bemerkung namentlich die 
von Ewald Gramm. für mehrere diefer Stellen vorgefchlagene 
Erkl. befeitigt iſt. Doch ift wohl zu bemerken, daß das hy im 
mer nur in gewiffen Zuſammenhange in der Bed. bei vorkommt, 
„in Redensarten, die fi) auf das Herz, die Seele, das Gemüth, 
und ihre Angelegenheiten und Beränderungen beziehen.“ Diefe 
Thatfache zeigt, daß man die Grundbed. der Präpof. nicht außer 
Augen laffen darf. Das y heißt in ſolchen Stellen bei mir, 
mit Hinweiſung darauf, daß die Seele die Ehre, der beſſere 
Theil. Ganz richtig Köfter: „überall (außer bier, V. 6. 7. 12. 
43, 5) gebraucht unfer Dichter von der Seele die Präpof. hy, 
wodurch bie Seele als das Herrfchende im Menſchen bezeichnet 


wird.” Das :)O, Haufen, bier von den Zügen ber Feiernden, 


von ihren feierlihen Proceffionen zum Zempel. Das DTIIN iſt 
Hithy. von FIT langfam einhergehen, welches außerdem nur 
noch Jeſ. 38, 15 in dem Liebe des Hiskias vorkommt: „ich will 
langſam einhergehen alle meine Jahre in der Betrübniß meiner , 
Seele,” wie einer, der zugleich vom Tode befreit und dem Tode 
zugefproden ift, vgl. Scheib cant. Hisk. p. 120. Hier be 
sieht es ſich auf den feierlich langfamen Schritt der Proceffionen. 
Das ihm angehängte, fi auf das Collect. ID besiehende Sufs 
firum erfordert eine Mobdification des Berbalbegriffes, da die An: 
nahme, daß das Sufl. accus. bier für den Dativ ftehe, eine un: 
baltbare iſt. Das eigentlich als Reflexivum obne Object ftehende 
Hithp. erhält mehrfach ein folches, wenn die Sprache in Mefleri: 
ven allmälig mehr eine mögliche active Wendung des Begriffes 
fefthält, Ew. So geht bier der Begriff des fi langfam Bewe⸗ 
geus in den des langſam Kührens Über, den das Verbum aber 
nur durch feine Gonftr. mit dem Aceuf. erhält. Das: ich wallte 
ihnen, würde gar nicht einmal paffend fem. Das: mit Froh⸗ 
ocken und Danken, zeigt, daß man beim Zuge zum Heiligthum 
Lieder zum Preife des Seren abfang, dergleichen uns in den „Pils 
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gerliedern,“ Pf. 120—34, erhalten find. Der Gebrauh der 
Muſik bei den Proceffionen erhellt aus 2 Sam. 6, 5. 6. Das 
" vwird bei jeder Nebenfache gefetst, welche die Handlung begleitet, 
vgl. Em. Bor dem legten Worte ergänzt man beffer dag I aus 
dem unmittelbar Vorherg. bei feiernder Menge, ober nimmt an, 
daß fie formell ganz felbftftändig ftehen: eine feiernde Menge, als 
daß man fie als Appof. zu dem Suff. in D’TIN betrachtet, wo 
man einen ſchleppenden Sag erhält. Das TDN, eig. Getinmmel, 
fommt von der feiernden Menge auch in 2 Sam. 6, 19 vor. 
Unfer V. läßt ung einen tiefen Blick thun in das Weſen der 
fhönen Gottesdienfte unter dem A. B., zeigt wie bei ihnen eine 
mächtige Bewegung die Gemüther ergriff, und das Feuer ber An- 
dacht umd Anbetung bei der Gemeinde zur hellen: Flamme auge 
faht wurde. — Zu 8. 6 Calvin: „David ftellt fi hier uns 
dar, wie in zwei Theile getheilt. Sofern er dur) den Glauben 
in Gottes Verheißungen ruht, erhebt ex fich, mit dem Geifte einer 
unbefiegbaren Tapferfeit gerüftet, gegen die Empfindungen feines 
Fleifches, und tabelt zugleih feine Weichheit.“ Es ift der in 
Gott Fräftige Geift, der bier den „ſchwächeren Gefäß,“ der zu: 
genden Seele entgegentritt, die im Buche Hiob als Hiobs Weib 
perfonificirt erſcheint. Die Schwachheit des S. dufßert fih auf 
doppelte Weiſe, zuerft durch die tiefe Niedergefchlagenheit — das 
MA in Hichp. ſich beugen, fi betrüben —, dann durch tobende 
Unruhe — das ON mehrfach von dem Toben ber Meereswogen, 
dgl. Pf. 46, A. Ser. 4, 19. 5, 22. Das Heilmittel für die 
Schwachheit ift die Hpffnung auf Gott, und der Grund ber 
Hoffnung die gläubige Zuverficht des &., daß der Herr, der im: 
mer noch fein Gott ift, ihm noch durd feine Grrettung Beran: 
laffung zum Danfe geben wird. Das: das Heil feines Angeſich⸗ 
tes, ift Appof. zu dem Suff. des Verbi. Das Heil wird dem 
Angefichte Gottes beigelegt, mit Anfpielung auf den Moſaiſchen 
Segen, wo die Begnadigung und der Kriede von dein Angefichte 
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des Herrn ausgeht, welches dem Geſegneten zugewandt ift, vgl. 
Pf. 31, 17. 44, 4. 16, 11. 17, 15. Über den Pur. MIMZN 
vgl. zu Pf. 18, 51. Mehrere Aust. wollen nad) dem Borg. der 
LXX, ®ulg., Syr. lefen: MIR) ID IWW, das Heil meines 
Angefichtes und meinen Gott, inden fie das rt des folg. 2. 
zu diefem ziehen Sie berufen ſich darauf, dag man bier abthei⸗ 
(en müſſe, wie ®. 12. 43, 5, fordere die dem Kehrverſe zufte: 
bende Gleihförmigfeit. Allein daß die Sfraelitifchen Sänger 
die Gewohnheit batten, zur Bermeidung der den Schein ber 206: 
geriffenheit von der Empfindung tragenden Cintönigkeit in den 
Refrains Fleine Veränderungen anzubringen, zeigen St. wie Pf. 
24, 7. 9. 49, 13. 21. 56, 5. 11. 59, 10. 18. Auch in unfes 
rer geiftlichen Poefie finder daflelbe ftatt. In dem Liebe: „wer 
weiß wie nahe mir mein Ende” z. B. beißt der Refrain in der 
Regel: „mein Gott ich bite dur Chrifti Blut, mach's nur mit 
meinem Ende gut,” dagegen in dem legten V.: „durch deine 
Gnad und Chrifti Blut machſt du mein legtes Ende gut.” Kür 
die Tertesiesart fprechen, aufer daß fie die äußerlich bezeugte ift, 
nod folgende Gründe. 1. In den Übrigen mit einander überein: 
ſtimmenden St. in Pf. 42 und 43 ift die Übereinſtimmung nie 
eine buchftäbliche, immer ift wenigftens eine Kleine Veränderung 
angebradht. Will man bier ändern, fo fey man fo confequent, 
wegen V. 9 das \N OR in B. 3 in vr IR zu Anden, wegen 
V. 11 das NOND in B. A in DYONZ, ebenſo V. 10 und 43, 2 
einander zu conformiren. 2. Das „mein Bott” kann bei dem 
folg. 8. nicht entbehrt werden. Die Anrede an Gott in dem: ih 
gedenfe dein, tritt zu unvorbereitet ein, wenn es fehlt. 3. Dffen- 
bar findet zwiſchen bem „fein Angeſicht“ hier, und dem: mein 
Angeſicht, in V. 12 eine ſehr finnige Beziehung ſtatt. Das Heil 
geht von dem freundlichen Angefichte Gottes aus, und auf das . 
betrübte Angefiht des &. über. Das Licht des Angefihtes Got: 


tes erleuchtet das Dunkel feines Angefichtes. 
dengfienberg, Ab. d. Malmen. II. Th. 2. Aufl. 24 
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8 7—12. — 3. 7. Mein Gott, bei mir betrübt 
fih meine Seele, darum gedenfe ih bein aus dem 
Lande des Jordan und der Sermone, von dem Fleinen 
Berge. ©. 8. Fluth ruft der Fluth durch das Braufen 
deiner Waffergüffe, alle deine Wogen und beine Wel— 
len geben über mid. 8. 9." Bei Tage verordnet de 
Herr feine Güte, und bei Nacht ift fein Lied bei mir, 
Geber zu dem Sorte meines Lebens. 8. 10. Sagen 
will ih zu Gott meinem Kelfen: warum vergiffeft da 
mein? Warum gebe ih betrübt einher unter Keindes 
Druds 8. 11. Es ift als ein Mord in meinen Gebei: 
nen daß mid meine Feinde ſchmähen, wenn fie fagen 
ju mir immerfort: wo ift nun dein Gott? 3. 12% Bas 
betrübft du did meine Seele und bift fo unruhig in 
mir. Harre auf Gott, denn ih werde ihn noch preilen, 
das Heil meines Angefihtes und meinen Gott. — De 
&., der Ermahnung: barre auf Bott, Folge leiftend, ſucht in 
8. 7 in dem tiefem Schmerze, in den ihn feine Trennung vom 
Heiligthum verfegt, Troft darin, daß er Gottes gedenft, ſich 
feine Gnade und Barmherzigkeit, von der er früher fo viele Be 
weife erhalten, lebhaft vergegenwärtig. Calvin: „Denn wie 
kann es gefchehen, wenn Bott uns feine Gnade nicht gewährt, 
daß wir fo viele boͤſe Gedanken bemeiftern, welche jeden Augen 
blick ſich eindrängen? Denn des Menſchen Seele iſt wie eine 
Werkſtatt des Satan zur Verfertigung von tauſend Weiſen der 
Verzweiflung.” Viele Ausl. haben ſich in den Gedanken des B. 
nicht finden koͤnnen. So bemerkt Stier: „Dieſer fonft richtige 
Sinn fügt fih nicht gut in den inneren Organismus des jedek 
mal von Klage zu Troſt auffteigenden Liedes. Nicht zum Trofte, 
fondern in jammernder Sehnſucht gedenft hier zunächſt ber 
Pfalmift des Gottes, der fonft fein Gott war, und ihn jegt in 
feiner Entfernung und Verbannung vergeffen zu baben ſcheint.“ 
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Mehrere unter dieſen Ausl. num ſuchen den von ihnen gewuͤnſch⸗ 
ten Sinn gradezu auf Koſten des geficherten Sprachgebrauches 
zu erzwingen: fie erflären das 12.79, was nie etwas anderes 
beißt, als darum, dur weil, und verwandeln alfo, was in 
dem Terte als Erzeugnif der Betrübniß erfcheint, in ihren 
Grund. Andere, die fich dazu nicht verfiehen mögen, erflären: 
weit ber ©. ſich fo imglücklich fühlt, fo gedenkt er in ſchmerz⸗ 
liher Sehnſucht des vaterländifchen Gottes. Allein der aus 
dem Drganismus des Pf. entnommene Grund gegen Die gegebene 
Erf. iſt ein nihtiger. Bon der Klage zum Troſte fteigt der S. 
auh nah ihr auf; daß die Klage fih aber bier nicht fo breit 
macht, wie in ber exfien Strophe, daß der Troft ihr fofort ent⸗ 
gegenteitt, muß als hödft natürlich erfcheinen, da ja das „harte 
auf Gott“ u: f. w. ſchon vorangegangen. Dieß kann unmöglich 
ganz ohne Wirkung verballt fern. Dafür aber, daß-das Geden⸗ 
fen nicht ein ſchmerzliches, fondern ein tröftlihes ift, entfchei- 
den folgende Gründe. 1. Dffendbar gibt unſer 8. in rafchem 
Überblic, was in 8. 8-11 weiter ausgeführt wird. Dafür 
fpricht ſchon die formelle Anordnung. Nah ihr muß ein Schalt: 
vers in ber zweiten Strophe nothwendig vorhanden fenn, und eim 
folcher kann außer dem unfrigen. nicht aufgefunden werden. B. 8 
nun ift Ausführung des: meine Seele iſt betrübt, V. 9— 11 
Yusführung des: ich gedenke dein. In diefen WB. aber legt der 
S. feinen’ Troft und feine Hülfe in Gott dar, der ihn durch die 
Erweitungen feiner Huld erquidt, der ihm Kremdigkeit gibt zu fei. 
nem Lobe, Srendigkeit im Eindlichen Vertrauen fein Her; vor ihm 
auszufchlstten, und ibm alle feine Noth und feinen Schmerz; vor⸗ 
zulegen. 2. Den älteften Commentar zu unferer St. bildet die 
offenbar von ihr abhängige in dem durchweg auf Pfalmenftellen 
rubenden Gebete des Jonas, Son. 2, 8: „da betrlibt.war bei 
mir mein Geiſt, gedacht' ich: des Herrn, und es kam zu dir mein 
Gebet zu deinem heiligen Tempel.” Daß dort das: Gedenken ein 
24 » 
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troͤſtliches, das. Antidotum gegen die Betrübniß iſt, liegt am 
Tape. Das „in mir ift meine Seele betrübt,“ bat ſich ber Herr 
angeeignet. in Matth. 26,38.” Joh. 12, 27, nicht ohne tieferen 
Grund die Norte zur Bezeichnung feiner Traurigkeit ans einem 
Pſalmen reih an Troft entnehmend, den auf biefe Weiſe, wer 
diefe Worte von ihm vernahm, auch bei ihm im Hintergrunde 
erblickte, Merkwürdig ift, daß die beiden Griechiſchen Beftaltun- 
gen des Ausfpruches in den. Evangelien fih in ber LXX worfin 
den: in V. 6 baben fie: egiänmoz:sig wur ven, vgl. Matih. 
in unferm.®. 1 ıpuxn mov dragdagan, vgl. Joeh. Das: id 
gebenfe dein, fteht in Beziehung auf das: „daran gedenfe ich, im 
V. 5. Der Gedanke an den Seren bildet bus "Gegengewicht 
gegen den Gedanken an das entſchwundene Heil. Das ‚Sand des 
Jordan“ kann an ſich ebenfo gut das cisjordanenfifcye, wie das 
transjordanenfifche Land feyn. Man darf dieſe Beſtimmung wit 
als vereinzelt berrachten, ſondern man muß das folgenbe: und ber 
Hermone, binzunehmen. Der. Sermon repräfentirt auch in PM. 
89,.13 das transforbanenfifche Land, wie der Taber das cisor 
danenfilhe: „Tabor und Hermon jauchzen in deinem Namen.” 
Daß dar S. fi nicht ſpeciell anr Hermon, fondern nur Überhaupt 
im.transjorbanenfifchen Bande befand, daß man alſo vollkommen 
berechtigt ft, ‚bier an Davids. Aufenthalt in Mahanaim, jenfeits 
des Jordan, nörblid vom Zabbof, auf der Gränze.der Stämme 
Sad und Manafle zu: denken, vgl. 2 Sam. 17, 24. 27: 1 Kön. 
2, 8, erhellt, außer qus der Zuſammenſtellung mit dem Jordan, 
auch aus dem Plural: die Sermone. Da’ biefer ſonſt nidyt weiter 
vorkommt, fo wird man der gangbaren Annahme. niche beipflichten 
Ednnen, der Plural zeige an, daß es nicht eine ‚einzige .Wergfpige, 
fonbern ein ganzes Gebirge fen, fo wie man fagt: die Alpen, bie 
Apenninen; denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß eine geogra⸗ 
phiſche Bezeichnung. mar: bier. ſich finden ſollte. Man wird viel 
mehr: den Plural mach der Analogie. von Levit. #7; 7 auffaſſen 
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mäüflen, wo das „die Boͤcke“ den Bocksgott und andere feines 
Gelichters bezeichnet, vgl. Beitr. Th. 2. &. 120, und von 1 Kön. 
18, 18, wo die Baalim |. v. a. Baal und feine Genoſſen; die 
Sermone — ber Hermon und bie andern Berge des transjorba: 
nenfäfchen Landes. Der Plural weift darauf bin, daß der Hermon 
nur als Repräfentant der Gattung in Betracht kommt. End⸗ 
ih würde aud die fpecielle Erwähnung des Hermon hier un: 
paffend feyn, da der &. offenbar nicht im geographifchen In⸗ 
tereſſe feinen Aufenthaltsort genau beftimmen, fondern dieſen mır 
infoweit bezeichnen will, als daraus erbellte, wie fehr er Grund 
batte des Heren zu gedenken. Diefer Grund war aber beim Her⸗ 
mon nicht fpeciell vorhanden; er gehörte überhaupt dem Aufent⸗ 
balte im transjordanenfifchen Lande an. Das cisjordanenfiiche 
Land war das Land Canaan im engeren &inne, vergl. Sof. 
22, 11. Die in dieſem Gap. berichteten Verhandlungen zwifchen 
ben trans: und den cisjordauemfifhen Staͤmmen erklären voll: 
Eommen bie ſchmerzliche Bewegung, mit der der &. das: aus dem 
Lande des Sordan und der. Hermone, ſpricht. Die von jenfeits 
bes Jordan fprechen die Furcht aus, ihre Brüder möchten einft 
fagen, der Jordan fcheide zwifchen dent Volke und Nichtvolke des 
Herrn. Die von bieffeits fprechen zu ihnen in 8. 19: „und 
wenn unrein ift das Land eurer Befisung, fo laßt euch nieder 
in dem Sande, das dem Herrn gehört, wofelbft die Wohnung bes 
Herrn iſt.“ In dieß Land binausgefchleudert, und dabei von dem 
Zugange zum Heiligthum abgefchnitten zu ſeyn, deſſen ſich feine 
Bewohner doch immer erfreuten, mußte für den Sänger ſchwere 
Anfechtung mit fi führen. Aus dem Bemerkten erhellt zugleich, 
dag wem man auch das Mizhar ald Nom. propr. des Berges 
nimmt, auf dem fi der S. befand, jedenfalls doch eine Anſpie⸗ 
lung auf feine appellativiſche Bed., der kleine Berg, zu Grunde 
liegen muß, da es auf eine geographiſch genaue Beftimmung bes 
YAufentsbaltsortes des &. nicht ankommen kann. Der Name des 
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Berges ifi dem &. das omen für die Beſchaffenheit des ganzen 
Landes, in dem er fich befindet. Vgl. Pf. 68, 17. Jeſ. 2, 2. 
Der &. führt zuerfi in V. 8 das: meine Seele ift betrübt, 
weiter aus. Die Fluthen find die tobenden Meereswogen ber 
Leiden und Schmerzen. Die Fluth ruft der Fluth, eine ladet 
gleihfam die andere ein, fi über den ©. zu ergießen. In bem 
"TIOL ph, durch die Stimme deiner Candle, weift ber S. 
bin auf den Urfprung biefer Fluthen: ein neues Geoͤffnetwerden 
ber Fenſter des Himmels, Gen. 7, 11, bat diefe neue Simdflur 
über ihn herbeigeführt, durch die er dem Ertrinken fon nahe 
ift. Denn auf die Sündfluth wird bier, wie in 29, 10. 32, 6, - 
durchweg angefpielt. Das Sin ph ift das der Urfache und 
des Urhebers, vgl. das Dhyph in Num. 16, 34. Gef. thes. 729. 
Wie die Bogen im eigentlihen Sinne himmliſchen Urſyrunges 
find, fo auch die Wogen der Trübfal: fie werden erzeugt dur 
den Plagregen des göttlihen Zornes. Das: durch die Stimme, 
weift bin auf das Rauſchen des Regens, vielleiht auch auf bie 
begleitenden Donner. Das: deiner Candle, Berleb. B.: „durch 
welche du große Regen der Trübfale ausgießeft,” f. deiner Waſſer⸗ 
güffe, hat eine genau entfprechende Parallele in Hi. 38, 25. 26: 
„ver tbeilte der Waſſerfluth Candle und einen Weg den Big 
ftraßlen, zu regnen auf ein Land unbewohnt, bie Wüfte ohne 
Menſchen.“ Die gangbare Auslegung tragen wir mit den Wor⸗ 
ten Stier's vor: „Der Libanon ift voller Quellen, Wafferfäll 
und Seen und diefe den &. (nämlid nad der falihen Erkl. von 
8. 7) umgebende Natur reiht ihm das Bild dar für bie fiir 
senden Wogen der Angſt und des Unglüdes, die über feine Seele 
gehen.” Dagegen fpricht, daß das Dom durdaus gewöhnlid 
von den Meeresfluthen vorfommt, das DI und V 
immer. Befonders deutlich wird die Beziehung auf das Meer 
durch die Vergl. von Son. 2, 4, welche &t. unteugbar auf der 
unfrigen rubt: „alle deine Wogen und deine Wellen gingen über 
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mich,” vgl. das: Fluth umgibt mich, in V. 6. Endlich wird 
bei diefer Erkl. dem "WISS ohne allen Grund die Bed. Waffer: 
fall aufgedrungen: beim Braufen deiner Wafferfälle. Die Bed. 
Wafferleitung, Canal, wird gefihert durd die einzige St. 
wo das Wort außerdem vorfommt, 2 Sam. 5, 8, und durch das 
verwandte My in Sad. 4, 12. In der Hauptfache richtig Jo. 
Arnd: „Diefer Spruch ift eine Beſchreibung hoher Anfechtungen. 
Denn gleihwie auf dem Meere, wenn lingewitter und Sturm 
ift, Wind und Meer braufen, und die Waflerwogen a Wellen 
das Schiff bald in die Höhe führen, bald in die Tiefe, daß man 
auf allen Seiten nichts fieht als den Abgrund, glei, als riefe 
ein Abgrund den andern, alfo daß man meint, jegt werde man 
in den Abgrund verfinten, und die hoben Wellen werden über 
das Schiff fallen und bdaffelbe bededen: alfo geht's inwendig im 
Herzen zu in ſchweren Anfechtungen. Aber Gott bat die Fluthen 
in feiner Sand und Gewalt, kanns bald Ändern und lindern. und 
mit einem Worte ftillen, wie der Herr Chriftus Wind und Meer 
bedräuet, da ward's ganz ftille.“ 

Es folgt nun die weitere Ausführung des: „ich gedenke 
dein,” die Darlegung des Troftes in Gott inmitten der Trübſal 
von Gott. Zu Anfang von ®. 9 ift der Sache nad) ein aber 
binzuzudenfen. Da das: Tag und Nacht, ftehend ift zur Bezeich⸗ 
nung des Kortwährenden, und da eine unverkennbare Bezie⸗ 
bung ftattfindet auf das: Tag und Nacht, in ®. 4 — bem Tag 
und Nacht fortwährenden Schmerze des &. dort, werden bier 
die Tag und Nacht fortdauernden Tröftungen Gottes entgegenges 
ſtellt — fo darf man nit mit Jarchi, Venema, u. U. unter 
dem Tage bie Zeit des Glüdes, unter der Nacht bie Zeit des 
Elendes verftehen. Es ift ein bloßer Merismos, wenn die Huld 
dem Tage, ber Gefang ber Nacht zugetheilt wird, f. v. a. bei 
Tage und bei Nacht fendet der Herr feine Gnade, und gibt, daß 
ih ihm fingen und zu ihm beten kann, vgl. Pf. 92,3: „su ver⸗ 
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fünden am Morgen deine Güte und deine Treue in den Näde 
tm.’ Die Huld befteht in den innerlihen Tröftungen, die dem 
&. inmitten feines Außeren Elendes gewährt werden. In und 
mit der Huld wird auch zugleih der Gefang gegeben. Denn 
der durch Gottes Huld Getröftete vermag ihm lobzufingen. Bei⸗ 
ſpiel eines Gefanges inmitten der Noth ift Pf. 40, 2—11. Auf 
den Gefang und aus demfelben erfolgt auch dort das Gebet. 
Dann ift zu dem: „bei Nacht ift fein Lied bei mir,“ zu vgl. Hi. 
35, 10 (die Elenden freien über ihr Ungfüd): „und nicht 
ſpricht er, wo ift Gott mein Schöpfer, der Gefänge gibt in ber 
Nacht.“ Bon der ihm gewährten Gnabe des Bebetes macht 
der &. in 8. 10. 11 Gebraud. Nach der gangbaren Auffaffung 
foll der &. in diefem ®. von feinem ehemaligen Glücke reden, 
im Kolgenden von feinem jegigen Unglüde: „einft gebot der Herr 
des Tages feiner Güte, und des Nachts war fein Lied mit mix, 
und mein Gebet ergoß fi) dankend dem Gott meines Lebens; 
jegt aber muß ich zu demfelben Gott, meinem Felſen jagen: wa 
rum haſt du meiner vergeſſen?“ Gegen diefe Erkl. fprechen aber 
folgende Gründe: 1. Wenn ber ©. das fonft und jegt, worauf 
in diefen Zufammenbange Alles anfam, auslaffen wollte, fo mußte 
er wenigftens durch den Gebrauch des Präter. und Fut. die beis 
den Sphären einigermaßen fcheiden. Zwar nicht an fi, aber in 
diefem Zufammenbange ift die Bezeichnung der abfoluten Vergan⸗ 
genheit durch das Fut. durdaus unzuläffig. 2. Das man wird 
bei diefer Erf. vom Dankgebete verftanden. Allein die Lesart 
zweier Handſch. nban ift nicht, wie De Wette meint, ein gus 
tes, fondern ein ſchlechtes Bloffem. Das nSon beißt immer 
Bitte, Bittgebet, auch Hab. 3, 1 und. Pf. 72, 20, wo bie 
Bezeichnung als eine ſolche a potiori zu faſſen. In diefer Wed. 
fommt es auch immer in ben lÜiberfchriften ber Pf. vor, Pf. 17. 
86. 90. 102. Nie findet es fih vor Dank⸗ und Lobliedern. Bgl. 
noch Ion. 2, 8. Es bilder bier den Gegenfag gegen "12, wels 
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ches zwar an ſich die allgemeine Bedeutung Gefang bat, vorwie . 
gend aber von Lobgefängen gebraucht wird, Pf. 18. 46. 66. 67, ' 
ganz natlirlid, da die Klage: und Bittlieder mit ihrem gedämpf- 
ten Tone ſich nicht zur vollen Höße des Gefanges erheben. 3. 
Dffenbar folgt in ®. 10 und 11 bie nsan, von der bier die 
Nede, oder vielmehr eine einzelne Probe derfelben. Wie hätte 
wohl der &. die MmSBN ber glüdlihen Vergangenheit zutbeilen, 
und dann unmittelbar darauf eine MYDNN aus ber unglüdlichen 
Gegenwart folgen lafien fönuen. Wie ‚wenig das fut. parag. 
mit der gangbaren Auffaffung verträglich ift, erhellt ſchon aus 
der Überf.: ih muß ſprechen, zu ber ſich ihre Wertheibiger gend: 
thigt fehen. Der Grund für bie gangbare Auffaffung, welcher 
aus dem Zufammenhbange entnommen wird, ift ſchon durch 
das zu V. 7 Bemerkte vollftändig befeitigt worden. Den Gott 
feines Lebens nennt der &. den Herrn, weil ihm fein Leben 
angehört, weil er es fhügen und erhalten, ibn aus dem Tode, 
dem ex jegt bingegeben erfcheint, erweden muß. — V. 10. 11. 
Unter den Tröftungen Gottes hatte der &. in V. 9 zulegt her⸗ 
vorgehoben, daß ex ihm bie Gnade bes Gebetes gemwähre. Bon 
diefer ihm gebliebenen Gabe Gottes macht er bier Gebraud). 
Das fut. parag. zu Anfang fteht auch bier in feiner gewoͤhnli⸗ 
hen Bed.: ih will fagen. Das bildlihe: mein Fels, wird in 
Pſ. 18, 3 erkl. durch das eigentliche: mein Erretter. Das: wa⸗ 
rum iſt in dieſem Zuſammenhange, in einem Gebete, was ſich 
als Ausfluß einer dem S. inmitten des Leides gebliebenen koͤſtli⸗ 
hen Babe angekündigt bat, gerichtet an Gott, feinen Zelfen, 
nur fcheinbar Ausdruck murrender Ungeduld, hoffnungsloſer Ver⸗ 
zweiflung, in Wahrheit beſtimmt, ihr entgegenzutreten, vgl. 
zu Pf. 22, 2. Das: warum vergiſſeſt du u. ſ. w., iſt der Sache 
nad ſ. v. a.: du kannſt unmoͤglich ferner mein vergeſſen, unmoͤg⸗ 
lich ferner mich betrüͤbt einhergehen laſſen. Das: du vergiſſeſt 
mein, redet der &. aus der Empfindung des Fleiſches, weldes 
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ſchreit, daß Gottes Gnade ganz geſchwunden ift, wenn fie fich im 
Sichtbaren nicht Eundgibt, während er im Geifte der Gnade 
- Gottes verfihert war, und ihn loben und preifen fonnte. — In 
VB. 11 ift der Sache nad) das: warum, hinzuzudenken, vgl. Pf. 
43, 2. Der ©. fährt fort, den Gegenfag des Berhaltens Bor: 
tes" gegen fein Verhaͤltniß zu ihm darzulegen, in welchem eine 
bald bevorfichende Anderung des erfteren begründet lag. Sein 
Fels kann ihn nicht länger der fchweren Anfechtung bingeben, 
welche ihm aus dem hoͤhnenden: wo ift dein Gott, feiner Keinde 
erwaͤchſt. Das erfte GI. wörtlich: in Mord in meinen Gebeinen 
fhmähen mich meine Feinde. Das I fteht nicht felten um ann: 
jeigen, in welchem Weſen etwas befteht, fo daß alfo das: im 
Mord f. v. ift a. als Mord, fo daß es ein Mord ift, den Cha 
rafter eines Mordes hat. Das Verb. MEN beißt in Ral immer 
morden, in Pt. ebenfalls au in Pf. 62, 4. Das Nom. IN 
bat die Bed. Mord in der einzigen St., wo es außerdem vor: 
fommt, &. 21, 27. Nur aus dem Zufammenbhange ratbend has 
ben ibm viele Ausl. bier die Bed. Zertrümmerung, Zermalmung 
beigelegt. Die Verfuhung zu diefer Erklärung ‚wird befeitigt durch 
die Bemerkung, daß der Mord bier bildlich jur Bezeichnung eines 
tödtlichen Schmerzes ſteht. Vgl. das: durdy deine Seele wird ein 
Schwert gehen Luc. 2, 35. Daß der Mord als in den Gebei⸗ 
nen des &. feinen Sig habend bezeichnet wird, fol das Mark 
und Bein Durchdringende des mörderlihen Schmerzes bezeichnen. 
Weshalb die Schmähungen der Keinde dem S. fo fehr empfind- 
lih waren, gebt aus der näheren Angabe des Inhaltes derf. in 
dem zweiten Gl. hervor. Sie fpotteten feiner Behauptung eines 
näheren Berbättniffes zu Gott, als einer durdy feine jegige Lage 
hinreichend widerlegen Anmaßung, und bdiefer Spott erhielt 
feinen Stachel dadurch, daß er in dem S. felbft feinen Widerhall 
fand, daß er felbft an der Gnade Gottes und an feiner Erwah⸗ 

lung zweifelhaft wurde, und mit biefem Zweifel in den tieffien 
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Abgrund des Elendes verſank. Die Keinde Hätten wirklih Recht 
gehabt mit ihrem Spotte, wenn das Elend des &. ein bleiben» 
des geweſen wäre. Daß es nit ein foldhes feyn,. daß Gott 
bald den Anftoß befeitigen möge, welden es feinem Glauben 
bereitete, darum bittet er bier im Glauben. 

Zum Schluffe wird durch den Zuruf des freudigen Geiftes 
befeitigt, was noch von Zagen in dem „ſchwaͤcheren Gefäß“ ber 
Seele des Sängers geblieben war. Das: mein Angeſicht, ſteht 
nie als bloße Umſchreibung der Perfon. Der Schmerz Über das 
Unheil, die Zreude über das Heil äußern fi vorzugsweiſe auf 
den Angeſichte. Des S. Angeficht, früher gebleiht durch ben 
Schmerz; und geröthet durch die Schaam, jedes heiteren Glanzes 
beraubt, foll nun frifch und heiter werden. Das: meinen Gott, 
fteht entgegen dem: wo ift num dein Gott, der Feinde in ®. 4 
und V. 11, und der Pf. ſchließt daher mit dem vollfommenften 
Siege über die Anfehtung, in welde diefer. Spott den &. ge 
ſtuͤrzt hatte. 


— — — —— 


Pſalm AS. 


V. 1. Richte mich Gott und ſtreite meinen. Streit 
gegen Volk ohne Liebe, von. dem Manne des Truges 
und der Ungerechtigkeit errette mid. Die Conſtr. des 
ZI mit TD erft. fi) daraus, daf in dem: ftreite meinen Streit, 
der Begriff der Errettung mit eingefdhloflen liegt. In dem M 
liegt bier nicht der Begriff des Profanen, fondern der Menge. 
Daß es durdaus nicht zum Beweiſe dienen kann für die Be 
drängung des ©. dur Heiden, zeigt 3 B. Jeſ. 1, 4. Die 
negative Bezeichnung des Charakters der Feinde: Wolf nicht lieb: 
reich, erklärt fi aus -bem Gegenſatze gegen das, was fie feun 
follten, und was der &. wirklih war. Das "NO bezeichnet 
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einen ſolchen, der Liebe hat, gegen Gott und gegen bie Brisder, 
vgl. zu Pf. 4, 4. Der Wann bes Truges ift eine ideale Perſon. 
Die Hervorbringung des Truges paßt befler auf einheimiſche 
als auf auswärtige Feinde. 

8. 2. Denn du bift mein Sqhutz gott, warum ver: 
ftößeft du mide warum foll ih betrübt einhergehen 
unter Keindes Drudt In Begründung feiner Bitte macht 
der ©. den Herrn aufmerlfam auf einen Widerfpruch, welcher 
zwiſchen ſeinem Verhaͤltniß zu ihm, und feinem jegigen Berbaften 
gegen ibn beftehen würde, falls das legtere nicht bald ein Ende 
nehmen follte. Statt men Schuggott, eig. mein Keftungs: 
gott, entipredhend dem: mein Fels, in Pf. 42, 10. vgl. Pf. 27, 1. 
31, 5. 37, 39. 

V. 3. Sende dein Licht und deine Wahrheit, fie 
mögen mid leiteg, mid bringen zu deinem heiligen 
Berge und zu deiner Wohnung. Das Licht des Herrn iſt 
bildlihe Bezeichnung feiner beilfpendenden Huld, DM, melde 
fonft gewoͤhnlich mit feiner Wahrheit, feiner Treue in der Cr 
füllung feiner Verheißungen, der Haltung feines Bundes zu einem 
Paare verbunden wird, vgl. Pf. 57, 4: „fenden wird ber Herr 
feine Huld und feine Wahrheit,” und die Grundftelle Er. 15, 13: 
„du Leiteft durch deine Huld das Wolf, das du erlöft zu deiner 
beiligen Wohnung,“ die an dem S. von neuem in Erfüllung 
geben fol. Als Licht wird die Huld Gottes bezeichnet, weil fie 
die Finfternig des Clendes der Seinen erleuchtet. Vgl. Pf. 36, 10. 
Daß der S. von dem heiligen Berge des Herrn redet, dem Berge 
Zion, der erft von David zum Sige bes Heiligthums gemacht 
worden, zeigt, daß man nicht mit einigen Ausl. diefen Pf. und 
den vor. in die Saulifhen Zeiten fegen darf. Der Mittelpunkt 
aller Wünfde des &. ift die Ruͤckkehr zum Heiligthum, weil die 
Ausſchließung von demfelben ‚unter allen Merkmalen der göttli 
hen Ungnade, die fi bei ihm vorfanden, das deutlichfte war. 
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Er will in der Ruͤckkehr zum Heiligthum tharfächlich gerechtfertigt 
werden, ein Unterpfand ber Wiederkehr der Gnade Gottes erhal: 
ten. So zeigt ſich, daß biefe Bitte nur der Korm nad dem ©. 
eigenthuͤmlich ift, der Sache nach ihm mit allen denen gemeinfam, 
die ſich im Elende befinden. 

3.4 Und kommen will ih zu dem Altar Gottes, 
zu dem Gotte der meine Kreube und Wonne ift, und 
dich preifen auf der Cither, Bott, mein Gott. Das: 
und kommen will ich, f. v. a. ich wunſche, daß du mir Gele 
genheit gibſt zu fommen. Statt: meine Freude und Wome, eig. 
meine Qubelfreude, f. v. a. mein Gott, deß ich mich jubelnd 
freue, ſchon jegt im Elende, vgl. Pf. 42, 9, und nod mehr, 
wenn die Wolken geſchwunden find, die mir jekt fein geddizes 
Angeſicht verhuͤllen. 

B. 5. Was betrübſt bu dich, meine Seele, und 
was biſt du unruhig in mir. Harre auf Gott, denn ich 
werde ihn noch preiſen, das Heil meines Angeſichtes 
und meinen Bott. Das: ich werde ihn preifen, bier, fteht 
zurück auf das: ich will ihn preifen in ®. 4. Was die Seele 
hoffend wünfcht, das bat ber Geiſt im Glauben ſchon ergriffen, 
und kann alſo die arme und gebeugte träften und aufrichten. 


BR Bfalm m. 


Der Pf. enthält. die Witte der bedrängten Gemeinde um 
Hülfe ‚gegen auswärtige Feinde. Sie beginnt mit dem Preife der 
früheren Wohlthaten Gottes: durch feine Hilfe find die Heiden 
aus dem Lande vertrieben, und der Befis deffelben ihr zu Theil 
geworden, 8. 2— 4. Auf ber Grundlage biefer früheren herrli⸗ 
den. Crweifungen Gottes. erhebt ſich für die Gemeinde die fefte 
Zuverſicht auf feine Hühfe in der Gegenwart, mit ber fie über 
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alle nur denkbaren Gefahren zum voraus triumphirt, 8. 5 —9. | 
Allein indem fie mit diefem gläubigen Bertrauen an die Wirk: 
lichkeit herantritt, findet .fie diefelbe mit ihm in fchreiendem Wi⸗ 
derfpruh: Gott bat fein Bolf in die Gewalt mächtiger Feinde 
gegeben, die feine Heere in die Flucht gefchlagen haben, das Lan, 
daffelbe, was der Herr Iſrael zum Erbe gegeben, vermüften, und 
feine Bewohner in die Gefangenfdaft wegführen, 8. 10— 17. 
Diefer Gegenfag der Wirklichkeit gegen die thatſaͤchlich als reell 
bezeugte Idee kam um fo weniger ein bleibender ſeyn, da das 
Bolk ihn nit etwa durch feine Untreue herbeigeführt, nick 
etwa Gottes Bund und Verheißung durch feine Abtrunnigkeit zu 
nichte gemacht hat, vielmehr grade um Gottes willen, wegen ſei⸗ 
nes treuen Feſthaltens an ihm, leidet, 8. 15 — 23. Jegt iſt die 
Bitte um Wiederertheilung des Heiles vollftändig vorbereitet, mit 
weicher der Pf. in ®. 24—27 befhloffen wird. — Der Gem 
fengang tritt fehr klar hervor: du haft uns geholfen, Du mußt 
uns helfen, du bilfft uns aber nit, und doch werben wir 
nicht durch unfere Schuld von deiner Hülfe ausgefchloffen, fo hilf 
uns alfo. 

Einen fiheren Ausgangspunkt flir die biftorifhe Erklärung 
unf. Pf. gewährt uns Pf. 60, der mit ihm fo auffallende Be 
rührungen darbietet, in der ganzen Situation und im Ausdrucke, 
vgl. 8. 10 und 11 mit Pf. 60, 3. 4. 5. 12, 8. 6 ff. mie Pi. 
60, 14, 8. 27 mit Pf. 60, 13, daß beide durchaus nicht von 
einander getrennt werden dürfen. In Pf. 60 aber wird die hiſto⸗ 
rifche Veranlaſſung in der überſchrift angegeben: „von David, da 
er Aram der beiden Zlüffe, und Aram Zobah geſchlagen, und 
Joab zurückkehrte, und Edom flug im Salıthale, 12000 Mann.” 
Die Verhättniffe, anf welche in diefer Überſchrift hingedeutet wird, 
waren folgende. Während David in Arabien und am Euphrat 
mit den Aramdern Krieg führte, wahrſcheinlich zu einer Zeit, da 
er bedeutende Werlufte im Rampfe mit ihnen erlitten hatte, vgl. 
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J. D. Mihaelis, hist. belli Nesibeni, in ben commentat. 
p- 82 ff., brachen die Edomiter, immer barauf bedacht, bie 
fchwierigen Lagen Iſraels zur Vefriedigung ihres tiefgewurgelten 
Haffes zu benugen, in das Land ein. Die geringen im Lande 
zurückgebliebenen Streitfräfte vermochten nicht ihnen zu wiberfte 
ben. Die Größe der Gefahr, in die Sfrael durch fie gerieth, der 
Berlufte, die es erlitt, gebt — während die Bücher Samuelis, 
nur das legte Refultat diefer Kämpfe Davids mittbeilend, nichts 
darüber melden — hervor aus der beiläufigen Notiz in 1 Koͤn. 
11, 15, wonach Joab die von den Edomitern getöbteten Sfraeliten 
begrub, die bis zu feiner Ankunft unbegeaben liegen geblieben ° 
waren; aus der Furchtbarkeit der Rache, welche nad 2 Kön. 11, 
15. 16 David gegen Edom üben ließ — e8 wurde ein Vertil⸗ 
sungskrieg gegen alles Männliche in Edom geführt —, und aus 
Di. 60, 3—5. Che aber die Edomiter die von ihnen bedrohte 
Hauptitadt erobern konnten, trat eine glüdlihe Wendung ein. 
Die Aramder wurden von David vollftändig befiegt, und nun 
fonnte er feinen Feldherrn Joab gegen die Edomiter ausfenden. . 
Diefer erreichte diefelben im Salzthale, am Sübdende des todten 
Meeres, wohin fie fih aller Wahrſcheinlichkeit nach bei der Nach: 
richt von dem Amüͤcken des Iſraelitiſchen Heeres zurüdgezogen 
hatten, nachdem fie ſchon viel weiter vorgedrungen, ſchlug fie aufs 
Haupt, und nahm ihre Land ein, vgl. 2 Sam. 8, 13. 14: „Unb 
David machte ſich einen Namen, da er zurüdfehrte von dem Siege 
hber Aram, (indem er) im Salzthale 18000 Ram (ſchlug). 
Und er legte in Edom Beſatzung.“ 

Durch dieſe Verhaͤltniſſe nun wurde zuerſt unſer Pſ. hervor⸗ 
gerufen. Die Söhne Korahs fangen inmitten des Elendes, wahre 
ſcheinlich während der König am Euphrat abmwefend war. David 
folgte ihnen, nachdem der Anfang der Hülfe bereits eingetreten. 
Unfer Pf. ift ein Kyrie Eleifon, welches die Nation damals im 
Zempel zu Bott emporfandte, und deſſen fie fich fpäter in ähnli⸗ 
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chen Lagen bediente. Er Bat, worauf ſchon die Überſchrift 
binmeift, den Character eines Lehrpfalmes. Cr unterweift di 
. Gemeinde Gottes, wie fie fi im Zeiten feindlicher Verrängun 
au verhalten, wie fie ſich der göttlichen Hülfe zu verſichern hat 
Der Pf. enthält durchaus nichts, was nicht aus jener geſchichtl 
hen Veranlaffung zu erflären wäre. Das: „du haft uns unte 
die Heiden zerſtreut,“ in 8. 12, wodurch fo manche irregeführ 


worden find, ſpricht nicht gegen dieſelbe. Denn an eine größen | 


Wesführung kann nach dem. ganzen übrigen Inhalte des Pf. nik 
gedacht werben; kleinere Wegführungen aber Eamen ſchon in 
den Zeiten bes blühenden Staates nicht felten, ja gewiß rezeb 
mäßig bei jeder feindlihen Invafion vor, vgl. 1 Kön. 8, 46 fi, 
wo Salomoh ausführlich den Fall der Wegführung Sfrark in 
feindliches Land, fernes oder nahes, befpricht, So. A, A. Im I, 
6. 9, und bier können wir, bei der ausdrädlichen Erwaͤhmn 
der Getoͤdteten, das Vorhandenſeyn der MWeggeführten 
troſt vorausſetzen, um fo mehr, da aus den angef. St. Wi 
Amos das brennende Verlangen Edoms nad) Sfraelitifchen Sie 
ven erhellt, deren Befig ihnen als factifcher Gegenbeweis gegm 
das fatale: „der tere foll dem Slingeren dienen,“ von Bee 
tung war, was ihnen fo oft von Iſrael entgegengehalten wurde 

Einen fehr bedeutenden Stigpunft bat die Annahme it 
Abfaſſung des Pf. in der Davidiſchen Zeit an V. 18-23. Dei 
dort ausgeſprochene Bewußtſeyn der Treue gegen den Ser hatt 
das Wolf faum in emer andern Zeit als in dieſer. Dann führt 
die freudige Siegeshoffnung in V. 5—9, namentlid das: „U 
dir wollen wir unfere Widerſacher zerftoßen, in deinem Namen 


zertreten umnfere Feinde,“ ferner das: „du zieheft wicht aus nie 


unferen Seeren,“ in V. 10, und bie Bitte in 8. 24—27, die 
anf der Vorausfegung beruht, daß das Elend wie mit einem 
Schlage befeitigt werben könne, auf Werbältniffe, wie die in de 
Davibifchen Zeit, wo binter den Vordergrund des Elendes und 
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Zagens inmmer ein reicher Hintergrund von Heil, Kraft und freu: 
diger’ Hoffnung verborgen war. . 

Wenn nah allen Bemerften die Klage für die Davidiſche 
Zeit noch zu tief erfcheinen follte, fo weifen wir noch darauf Bin, 
daß unter Ifrael die Verlufte im Kampfe mit den Heiden nad - 
einem anderen Maaßftabe gemeſſen wurden, wie mit dem gewöhn⸗ 
lichen. Das Bolt war fo lebhaft von dem Bewußtſeyn feiner 
göttlichen Erwählung und der darin begründeten Nothivendigkeit 
des Heifes durchdrungen, daß auch an und für fih Fleinere 
Verluſte ihm ſehr zu Herzen gingen, es zu befünmerter Frage 
und Bitte veranlafßten. Wie: gering. z. B. mar der Verluſt vor 
Ai, und doc ward dem ‚damals fo ftreitbaren Wolfe „das Gerz 
verzagt und ward zu Waſſer. Joſua aber zerriß ferne Kleider 
und fiel auf fein Angeficht zur Etde, vor der Lade des Herrn, 
dis auf den Abend, fammt den ülteſten Sfraels, und warfen 
Staub auf ihre Häupter.” 

Eine Reihe von Ausl., von Calvin bis Higig, haben 
diefen Pf. auf die Maccabäifchen Zeiten bezogen. Der einzige 
irgend fcheindbare Grund für diefe Hypotheſe wird aus dem: 
„deinetwegen werden wir getödtet immerfort,” in V. 23 entnom- 
men: „als Erſter, der die Ifraeliten der Religion wegen anfein: 
dete und verfolgte, tritt in der Geſchichte Antiochus Epiphanes 
auf.“ Es wäre aber gewiß fonderbar, wenn dem aljo wäre. 
Das Factum wird. in demfelben Maaße unbegreiflih, als man 
es als ein ifolirtes betrachtet. Nach der richtigen Anſicht culmis 
nirte in Antiochus nur. der heidniſche Widerwille gegen Iſrael 
als das Wolf des Herrn, der von der Zeit feiner Erhebung zu 
dieſer Würde beginnend, fi) durch die ganze Gefchichte hindurch⸗ 
zieht. Jene behauptete alleinige Erwaͤhlung, jenes ſich Iſoliren, 
das fich dem heidniſchen Bewußtſeyn leicht als ein odıum gene- 
ris humani darftelen fonnte, war von jeher für die Völker, mit 


denen Ifrael in Werhhrung Fam, Anrelzung zum bitterften Haß: 
Hengfienderg, üb. d. Palmen. 11. Th. 2. Auf. 95 
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Bol. Ehriftel. Th. 3. &. 198 ff. Wo fände man wohl ein 
Beifpiel folcher unaustilgbaren durdy Jahrhunderte in gleicher Hef- 
tigfeit fortgebenden Feindſchaft zwiſchen zweien diefer Völlker? 
Wie ganz anders z. B. ift die Stellung Edoms, das ſich in die 
behauptete Prärogative Ifraels um fo weniger finden Eonnte, al 
es mit ihm gleichen leiblichen Urfprung hatte, gegen Moab, wie 
gegen Sfrael. Amalef greift fchon während des Zuges durch die 
-Müfte. Ifrael an auf Grund feiner Behauptung das Volk Got: 
tes zu feyn, fo daß ſchon jener Krieg im eigentlihften- Sinne 
ein Neligionsfrieg war, vgl. Er. 17, 16: „Amalek legt Sand an 
den Thron des Herrn, darum ift Krieg. dem Heren gegen Amalef 
auf alle Geſchlechter.“ Nah Pf. 68, 17 bemeiden die hoben 
Berge, das. Emblem der Weltreiche, den Berg, den ber Herr ſich 

erwählet zur Wohnung. Die Weiffagungen der Propheten gegen 

beidnifche Völker beruhen faft durchgängig auf der Borausfegung, 

daß der Grund ihres Haffes gegen Iſrael ein religiöfer. Nur 
aus diefer Borausfegung erflärt es ſich, daß fie die Berfchuldung, 
welche fie durd die Befeindung Iſraels auf fi laden, als eine 
‚fo fehr ſchwere betrachten: 

Gegen bie Beziehung, auf die Maccabäifchen Zeiten fprechen 
fo entſcheidende fpecielle Gründe, daß wir den allgemeinen Grund 
gegen das Vorhandenſeyn Maceabäifcher Pfalmen, welcher durch 
bie Geſchichte des Canons gegeben wird, bier gar nicht gel- 
tend zu machen brauchen. Schon das allein reicht zum Beweiſe 
bin, daß das Wolf ſich bier vor dem Angefichte Gottes auf feine 
Bundestreue beruft, und auf Grund verfelben die goͤttliche 
Hülfe in Anfpruh nimmt, ®. 18— 23. In allen drei Quellen 

der Geſchichte der Bedraͤngniß durch Antiochus Cpiphanes wird 
dieſelbe durchgängig als eine Folge der vom Bundesvolke felbft 
ausgegangenen Gräuel, als eine gerechte NWBiedervergeltung bezeidh- 
net, dgl. die ansführlihe Beweisführung in der Chriſtol. Th. 2. 
©. 501 ff. Mit der Annahme, daß hier Die Ehafidder reden, 
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bilft man ſich nicht aus der Verlegenheit. Denn durchweg redet 
bier das ganze Volk, Jakob in V. 5, und von einem inneren 
Gegenfage findet fih gar Feine Spur. Dann entſcheidet gegen 
diefe Annahme, was wir zum Beweiſe geltend gemacht haben, 
daß das Elend über das unfer Pf. klagt, immer doch nur die 
Dberfläche eingenommen babe, namentlih das: „du ziehft nicht 
aus mit unferen Heeren.“ Endlich fpricht auch gegen fie die 
Sprache und Darftellung, die durhaus einen reinen, edlen und 
claſſiſchen Charakter trägt. \ 

Die Hypothefen von Köfter, der den Pf. in „bie traurigen 
Zeiten der Rüdfehr aus dem Babyl. Exil“ fegt, und von Ewald, 
der ihn dem vierten Jahrh., gegen das Ende der Perfifchen Herr: 
(haft, zumeift, verdienen feine ‘weitere Berückſichtigung, da fie 
gleih an dem: „du ziehft nicht aus mit unferen Heeren,“ zu 
Schanden werden. 

Mehrere enticheiden fih für die Zeiten Fur; vor dem 
Exil, entweder unter Jojakim oder unter Jofahin. Man leſe 
aber nur was Michaelis in der praef. in Jarem. von dieſen 
Zeiten fagt, und ſehe zu ob man es mit V. 18—23 in Ein: 
Hang bringen fann: „die Gottlofigfeit und der unfi innige Bögen: 
dienft hatte alfo die Gemüther eingenommen, daß fie, mas aud 
Sofias thun mochte, bald mit dem hoͤchſten Leichtfinn wieder zu 
ihrem alten Thun zurückkehrten, Ser. 3, 4. 5, 10, und nicht auf 
der Bahn der Frömmigkeit fortfchritten, E. 4, 1-4, fondern bei 
erheuchelter Bekehrung von Gott abgewandt blieben mit beftändi- 
ger Abkehr, C. 8, 5. 6, mit dem äußeren Gottesdienfte und den 
Ceremonien zufrieden, C. 6, 20, und darauf thörichter Weiſe 
verteauend, C. 7, 4, als ob fie mit allen Schandthaten und be: 
fonders der Abgötterei fih wohl vertrügen.” . 

Mas Tholud anführt zum Beweiſe, daß der Pf. wohl 
auf die Zeiten Jojachins bezogen werden Eönne, hält die Probe 
nicht aus. Es heiße awar von biefem, fagt er, in 2 Chron. 

25° 
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36, 9, er babe gethan, was dem Herrn übel gefiel, aber aus 
Jerem. 22, 10 ff. erbelle, daß der jugendlihe König, von Vielen 
betrauert, nur nach dem unabänderlichen Verhängniſſe Gottes um 
der Sünden des Volkes willen leiden müffe. Schon von Jojalin 
fen fein Gögendienft mehr geübt worden. Cs heiße in 2 Kin. 
24, 3. 4, er fen megen des abgöttifhen Manaffe Sünden, feinen 
Feinden übergeben worden. Um mie viel mehr konnte unter dem 
„ſchuldloſen Sechonjah” ein Frommer aus dem Volke ſagen, deß 
nicht um ihres Abfalls willen ſolche Drangſal über fie kommr. 
Dagegen iſt zu bemerken: der „ſchuldloſe Jechonjah“ wird nidt 
nur in der Chronik verurtheilt, fondern ebenfo entfchieben and 
in den B. der Könige, 2 Kön. 24, 9: „und er- that das Bil 
in den Augen des Herrn, nad) allem, was feine Vaͤter gerfan.“ 
An Serem. 13, 18 wird ihm Elend als verdiente Strafe mr 
kündigt, in 23, 1 wird er mitbegriffen unter den Hirten „milk 
die Heerde des Herrn zu Grunde richten und zerfireuen,“ in & 
19, 5 ff. erfeheint er als ein graufamer junger Löwe, vgl. 3.9 
Mid. bib. Hebr. z. d. &t. Dagegen iſt in Serem. €. 2 gu 
nichts zum Lobe Jojachins enthalten. In der St. 2 Kin A 
wo von der Verwerfung Judahs unter Jojakim wegen der Sir 
den Manaffes die Rede ift, liegt weder daß Judah, nöd Ki 
Jojakim unfhuldig waren. Manaſſe und Jojakim bilden feinm 
Gegenfag: Sojafim, der graufame Tyrann, der entfchiedent 
Feind der Wahrheit, der Verfolger der Diener Gottes, Jerm. 
22, 18. 19. 26, 20 f. 36, 13-17. 23 ff, wandelte in den 
Wegen Manaffes, feine Eriftenz war eine Fortfegung ber Wi 
Manaffe, fo wurden alfo Manaſſes Sünden an ihm geftraft. — 
Was wäre auch gewonnen, wenn fi wirklich ein „ſchuldloſe 
Jojachin“ herftellen ließer Hier betheuert ja nicht der König 
fondern das ganze Volk feine Treue gegen den Herm, um 
zwar eine ſolche, die ſich felbft über die Neigungen erftredt 
vgl. das; unfer Herz wich nicht zuruͤck in V. 19! Soll Jojachn 
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während feiner dreimonatlichen Regierung eine totale Regenera⸗ 
tion des Volkes herbeigeführt haben? — Andere Gründe gegen 
die Bez. des Pf. auf die Zeiten furz vor dem Exil ergeben ſich 
von felbft aus dem bereits früher Bemerkten. 





Nach der Überfhrift „dem Sangmeifter, von den 
Söhnen Korahs, eine Unterweifung“ folgt die erfte 
Stropbe, V. 2—4, in der die Gemeiride des der ibm vors 
bält, was er früher an ihr getban. 

V. 2—4 — 3.2. Gott, mit unferen Ohren börs 
ten wir. unfere Bäter erzählten uns, die That die du 
getban in ibren Tagen, den Tagen der Vorzeit. V. 3. 
Du haft mit deiner Hand die Heiden vertrieben und 
fie gepflanzt, haft Völker verderbt und fie ausgebrei: 
tet. V. 4. Denn nicht durch ihr Schwert nahmen fie 
ein das Land und ihr Arm half ihnen nit, fondern 
deine Rechte und dein Arm und das Licht deines Ans 
gefihtes, denn du warft ibnen hold. — 8. 2. Was der ' 
Herr in der Vergangenheit an feinem Volke getban, das bildet 
| die Bürgſchaft für das zu allen Zeiten von ihm zu ertheilende 
Heil, das läßt das Unheil als abnorm erfheinen, und gibt eine 
trefflihe Bafis ab für die Bitte um Befeitigung deffelben. gl. 
die merkwürdig übereinftimmende St. Nicht. 6, 13: „und Gis 
deon ſprach zu ihm: ei dod mein Herr, ift ber Herr mit uns, 
warum bat uns betroffen alles dieß (bier V. 18), und wo find 
alle deine Wunder, die uns erzählten unfere Vaͤter, ſprechend: hat 
nicht aus Ägypter uns berausgeführt der Herr, und jegt hat uns 
der Here verftoßen, und gegeben in die Hand Midians,“ 2 Chron. 
20, 7. Hab. 3, 2, wo die Gemeinde den Herrn, der fo Herrli- 
ches in der Vergangenheit gethan, bittet, daß er fein Thun 
inmitten der Jahre beleben möge. Das „mit unferen Ohren 
hörten wir“ bilder den Gegenfag gegen das, was fie in der Ge 
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genwart mit ihren Augen faben, vgl. Pf. 48, 9: „wie wir 
gehört haben, fo fahen wird.“ Zu dem: unſere Väter erzählten 
uns, vgl. Erod. 10, 2. Die That (es ift bier nit von Tha⸗ 
ten bie Rebe, fondern von einer großen That) iſt nicht das 
Verf der Befreiung Iſraels aus Ägypten, fondern, wie das Zolg. 
zeigt, Die Vertreibung der Gananiter. Grade gegen diefe bildet, 
was Sfrael in der Gegenwart erfahren mußte, den fchärfften Com 
traft. Das: in ihren Tagen, den Tagen der Vorzeit, bildet den 
Gegenſatz gegen das: in unfern Tagen, den Tagen der Gegen 
wart. — Das nachdrückliche du, V. 3, und das Hinzugefügte: 
mit deiner Hand, eig. nad deiner Hand, vergl. zu Pf. 3, 5, 
im Gegenfage gegen ihr Schwert und ihren Arm, in B. 4, dient 
beides demſelben Zwecke, dem, jenes große Werk uuf eine gött: 
liche Caufalität zurückzuführen. Nur infofern es einer Velden 
angehörte, war es Buͤrgſchaft des Heiles für die Zukunft, lieferte 
es der Bitte der Gemeinde um Befreiung aus ihrem Elende eine 
fihere Grundlage. Das Bild des Pflanzens finder fich ſchon 
in &. 15, 17: „du wirft fie bringen und pflanzen auf dem 
Berge deines Erbes,” und wird weiter ausgeführt in Pf. SO, Y: 
„einen Weinſtock nahmſt du aus Ägypten, vertriebeft Heiden und 
pflanzteft ihn.” - Kortgefegt wird das Wild in dem: du Baft fie 
ausgebreitet, eig. fie, die Zweige jenes Baumes, oder die Sproffen 
jenes Meinftodes, entfendet, vgl. die auf unf. St. ruhenden 
Paralleift. Pf. SO, 12: „er entfandte feine Zweige bis zum 
Meere, und bis zum Steome feine Sproffen,” &. 17, 6. 7. 
An der allg. Bed. ausdehnen, ausbreiten kann das ne 
nicht genommen werden. Es kommt immer nur von Beben, 
Zweigen, oder Wurzeln, Ser. 17, 8, vor. — Der erſte Sag mit 
> in 8. A begrimdet das: du allein haft fie gepflanzt, entſen⸗ 
det, des vor. V., indem er die andere mögliche Urfache des glüd: 
lichen Erfolges ausſchließt. Der zweite Sap mit 1D begründet 
diefe Ausſchließung, indem er die wirkliche Urſache fegt. Der | 
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dritte Sag nit 72 führt die Wirkſamkeit diefer Urſache auf ihren 
Grund zurüd, auf Gottes freie und unverbiente Liebe, vgl. bie 
Ausführung in Deut. 9 und 10. Zu dem erfien Sape vgl. das: 
„wit duch dein Schwert und nicht durch deinen Bogen,“ in 
Sof. 24, 12. Das Licht des Angeſichtes Gottes ift die Huld, 
von der fein Angefiht firablt, gleich einer hellen Sonne, und 
welche feines Volkes Zinfterniß erleuchtete, vgl. Pf. 43, 3. 

Es folgt die zweite Str, 8. 5—9: was du in der Ver⸗ 
gangenheit gethan, das thue auch in der Gegenwart: darum bit: 
tn, das hoffen wir im Glauben. 

V. 5—9. — 8.5. Du bift es, der mein König, 
Gott, verorbne das Heil Jakobs. 8. 6. An dir werden 
wir unfere Keinde zerftoßen, in deinem Namen zertre 
ten anfere Widerfadher. 8. 7. Denn. niht auf meinen 
Bogen vertraue ih, und mein Schwert wird mir nicht 
beifen. ®. 8. Sondern du bilfft uns von unferen 
Feinden, und mahft zu Schanden die uns baffen. 
8. 9. Gott rühmen wir immerfort, unb beinen Namen 
preifen wir ewiglid. Selah. — 8. 5. So gewiß als Gott . 
Sfraeld König ift — dieß bezeugen laut feine Thaten im der 
Bergangenheit — fo gewiß müffen biefe Thaten wieder auf: 
leben, muß er auch in der Gegenwart feinem Bolfe Heil 
fpenden. Gegen die Annahme von Geſenius ımd Emald, das 
MY vertrese die Stelle dee Eopula auch neben verfchiedener Pers 
fon, vgl. die Bem. von Strauß zu Zeph. S. 72 ff. Hier ift, 
wie in 2 Sam. 7, 8, das Relat. hinzuzudenken, das in gleicher 
Verbindung in 1 Chron. 21, 17 ausdrücklich geſetzt wird, du er 
mein Konig f. du biſt es, der mein König, du bift es ſicher und 
du biſt es allein. Das: verordne, tft zuverſichtlicher Auedruck f. 
du wirft verordnen. Michaelis: „wäl er Gott feinen König 
genannt hatte, fo bedient er fü eines Wortes, welches auf bie 
Königliche Auetoritt und Machtvolllommenheit hinweiſt.“ — 
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V. 6 und die folgenden beziehen mehrere Ausl. noch auf bie 
Bergangenbeit: das Volk foll auch in ihnen noch die frühe: 
ren Wohlthaten Gottes preifen. Diefe Erkl. ift dadurch veranlaft 
worden, daß man mit der bier ausgefprochenen freudigen Hoff: 
nung nicht die in V. 10 ff. enthaltene Klage zu. reinen woufte, 
nicht bebenfend, daß hier der Glaube redet, welcher ſich auf die 
geſchichtlich bezeugte goͤttliche Erwaͤhlung gründet, dagegen in 
V. 10 ff. das im Widerfpruh mit diefem Glauben ſtehende 
Sichtbare die Aufmerkfamfeit der Gemeinde auf ſich zieht, und 
fie zur Bitte an den Herrn veranlaft, dag er biefen Widerſpruch 
befeitigen möge. Gegen die Be. auf die Vergangenheit 
fpricht der Imper. in V. 5, der beftändige Gebrauch der erften 
Perfon, während von den Vorfahren immer in der dritten ge 
redet worden, der Gebraud) des Fut. während ber &. von ber 
Vergangenheit immer im Präter. geredet hatte, das Verhäbmiß 
von ®. 7 und 8 zu ®. 4, uf. w. Daß man die Zut. nik 
optat. faffen darf, daß fie nicht Witte, fonden Zupverfidt 
ausſprechen, zeigt B.Y. Das erfte Glied ruht auf Deut. 33, 17, 
wo es, in dem Segen Moſe's, von Zofepb Heißt: „Büffelhoͤrner 
find feine Hörner, mit ihnen wird Völker er ftoßen,” vgl. 1 Kön. 
22, 11, wo der Pfeudoprophet Zedekias das Bild diefer St. m 
einer fombolifhen Handlung verkörpert. Der Name Gottes be 
zeichnet Gott infofern, als er fi) als folden in einer Fülle von 
Thaten erwiefen, vgl. Pf. 20, 2. 23, 3. liber DP vgl. m 
Pf. 18, 40. — V. 7 u. 8 entfprehen genau. 8. 4. So wie 
dort in Bezug auf die Vergangenheit. das Heil allein anf 
Gott surlictgeführt worden, fo bier in Bezug auf die Zukunft. 
Damit, daß diefer göttliche Grund des Heiles gelegt wird, ift 
aller Zweifel und alle Unſicherheit in Bezug auf dafelbe ausge: 
ſchloſſen. — Durch das I in 2. 9 wird Go als der Gegen 
ftand bezeichnet, in dem das. Mühmen verweilt, vgl. das „in dir 
ift mein’ Lob Beftändigf.in: Pf. 71, 6. Die Erkl.: Gottes rübe 
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men wir uns, ift verwerflih. Das Sum beißt nie ſich rüß: 
wen, vgl. zu Pf. 10, 3. 

Es beginnt jegt in ber dritten Strophe, 8. 10—17 
die Darlegung des MWiderfpruches, in dem die Wirklichkeit gegen 
das im Vor. ausgefprochene Vertrauen des Volkes ſteht, oder 
vielmehr zu ſtehen fcheint. 

®. 10. Und nun verſtößeſt du und Läffeft. uns zu 
Schanden werden, und zieheft nit aus unter unferen 
Heeren. Das AR ift bier, wie Hi. 14, 3. Pf. 58, 3, dem 
Sinne nad) f. v. a. dennoch, behauptet ‚aber feine urfprüngliche 
und gewöhnliche Bedeutung auch. Cs. weift bin auf einen Zu: 
fag fehr feltiamer und unbegreifliher Art, den die Erfahrung 
der Gegenwart zu der der Vergangenheit, die Wirklichkeit zu der 
geſchichtlich beglaubigten Idee geliefert hat. Diejenigen, welche 
das AN als Steigerungspart. nehmen, müflen zu willführlichen 
Ergänzungen ihre Zuflucht nehmen. Das: du verftößeft, ſteht 
obne Dbjeet um zuerft den Gegenfag des Verftoßens gegen die 
liebende Sorge recht fcharf hervorzuheben. Wie fehr das: du zie⸗ 
heſt nicht aus unter ımferen Heeren, vgl. das Gegentbeil in 
2 Sam. 5,24, wo das Urim und Thummim zu David: „ber 
Herr gehet aus vor dir, zu ſchlagen das Land der Philifter,“ 
weiches auf die Zeit der Blüthe der Sfraelitifchen Macht führt, 
der Annahme einer fpäten Abfaffung unferes Pf. widerfpricht, 
geht ſchon daraus hervor, daß Köfter u. U. dem: du zieheft, 
das: du zogft fuhftituiren, und ebenfo auch im Kolg. V. 11. 
Du wendeft uns zurüd vor dem Keinde, und unfere 
Haffer mahen fih Beute. Das are) zeigt, wie fhon Cal: 
vin bemerkt, an, daß bie Feinde nach Herzensluft und ohne einen 
nachhaltigen Widerfiand ihre Beute geraubt haben. Vgl. übri⸗ 
gens 1 Sam. "14, 48. 23, 1. 3. 12. Du madft uns einer 
Schlachtheerde glei, und unter den Heiden zerftreus 
teft du uns, Das geben ift.nicht felten |. v. a. in einen Bu: 
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ftand verfegen. Man kann aber auch erkl.: du gibft uns dahin, 
vgl. Mich. 5,2. 8. 13. Du verfaufeft dein Volk um 
nichts, und nahmeft nihts darum. Der Sinn: Du haft 
dein Volk ohne weiteres, ohne daß fie den Sieg irgend theuer 
erfaufen mußten, in die Gewalt der Feinde gegeben, wie einer, 
der ein But, das ihm verädhtlih und verhaßt ift, um es nur loe 
zu werden, um jeden Preis losſchlaͤgt, fo daß alfo eine abgekürzte 
Bergleihung ftattfinder. Parallel ift Jerem. 15, 13: „bein Ver⸗ 
mögen und deine Schäge will ih der Plünderung geben nicht 
um Kaufpreis.” ef. 52, 3 gehört nicht dahin. Das erſte GL. 
wörtlich: du verfaufft dein Volk um nicht Reichthum. Das: um 
nicht Reichthum f. um ein &Spottgeld, erflärt ſich aus dem ſlill 

ſchweigenden Begenfage der Wirklichkeit gegen die Idee. Kuh 
- ft die oft wiederholte Behauptung, daß ſolche Zufanınenfegunge 
an und für fid) fteigernd feyen. Das zweite Gl. wörtlich: wm 
nicht mehrteft du (den Reichthum) durch ihre KRaufpreife. Das 
19° kann nad) der gewöhnt. Bed. des Pi. und nach der ein 
gen St., mo es außerdem vorkommt, Recht. 9, 29, nur mehren 
heißen. Damit ift die Ergänzung des TIrI aud dam’ erſten GL 
als nothwendig gerechtfertigt. V. 14. Du madhft uns zur 
Schmach unferen Nahbarn, zu Spott und Hohn unfe: 
ren Umgebungen. 8. 15. Du machſt uns zum Gleihnif 
unter den Heiden, und baß die Völker das Haupt Über 
uns ſchütteln. Das ken fteßt bier, wie im der Grundſt. 
Deut. 28, 37, m der. gem. Bed. Gleichniß, vgl. über Bileam 
&. 77 ff. Das Elend Iſraels ift fo groß, daß man einen Elen⸗ 
den bildlich einen Juden nennt, wie man. die Lligner Gretenfer 
nannte, elende Sklaven Sardier., So weit ift es mit dem Wolfe 
der „Befegneten des Herrn“ gefommen, bei dem nad) der Verhei⸗ 
kung alle Heiden fi fegnen follen. Das M Gegenftand 
des Kopfſchuͤttelns, vgl. Pf. 22, 8. 8. 16. Immerfort ift 
meine Shmad vor mir, und die Scham meines Ant: 
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liges bededer mich. 8. 17. Wegen der Stimme der 
Schaͤnder und Läfterer, wegen der Feinde und Rach⸗ 
gierigen. Die Sqhmach ift ſtets vor ber Gemeinde, fo daß fie 
diefelbe unaufhörlih mit Schmerz anfhauen muß, und in feis 
ner Weiſe befeittgen kann. Vgl. PM. 38,18. De Beſchaͤmung 
wird dem Ungefichte zugetheilt, weil fie ſich auf demf. befon- 
ders kund gibt. Wal. Pf. 69, 8. Ser. 3, 25. 8. 17 weiſt bin 
auf die Urſachen der Schmach und Beſchaͤmung. 

Die vierte Str. V. 18—23, weift nach, daß auf Seiten 
des Volkes Fein Grund vorhanden ift, den Widerſpruch von Er⸗ 
fheinung and Idee zu einem bleibenden zu machen. j 

8. 18. Dieß alles ift über uns gefommen und bas 
ben doch deiner nicht vergeffen, noch untreulid geban; 
delt gegen deinen Bund. Das IP nicht lügen, fondern 
trugen, mit 2 des Gegenftandes, an dem der Trug begangen 
wird, oder auf den er fi besteht, vgl. Pf. 89, 34. 8. 19. 
Nicht wi zurüd unfer Herz, noch bog ab unfer Schritt 
von deinem Wege V. 20. Daß du uns zermalmteft 
am Drte der Schafale, und bededteft mit Todesdunkel. 
Das N in der Wed. quod, daß, f. v. a. daß du dadurch ver: 
anlaßt worden wäreft, uns zu zermalmen. Die Schafale er- 
ſcheinen vielfach als die Bewohner der Müfte und Cinöde, vgl. 
Jerem. 9, 10: „ich gebe Jeruſalem zu Steinhaufen, zur Woh⸗ 
nung der Sthalale, und die Stätte Jeruſalems gebe ich zur 
Wüfte ohne Bewohner,“ Jeſ. 13, 22. 34, 13. 43, 20. Hier 
ift, wie das parallele: mit Todesdunkel, zeigt, an eine geiftige 
MWüfte, einen elenden Zuftend zu denken, und von der Verwü—⸗ 
ſtung dur Feinde ift gar nicht die Rede. — Wer fih am Orte 
der Schakale befindet, ift eben dadurch Yon Bott zermalmt, 
und man darf die Zermalmung nicht etwa als ein zweites, zu - 
dieſem noch binzußommmendes Leiden betrachten. V. 21. Wenn 
wir vergaßen des Namens unferes Gottes, und unfere 
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Hände ausbreiteten zum fremden Bott! Nah der gew. 
Amnahme ſoll dieſer V. den Vorderſatz enthalten, der folg. den 
Nachſatz: wenn wir u. ſ. w., würde Gott das nicht erforſchen 
Allein richtiger nimmt man an, daß das DN bier als Schwur⸗ 
yart. ftebt, mit fehlender Berwinfchungsformel, vgl. Joſ. 22, 22: 
„Gott, der Allerhöͤchſte, der Herr weiß es und Iſrael foll es wif 
fen, wenn wir in Empörung und wenn in Untreue gegen den 
Herrn gehandelt, fo errette uns nicht an diefem Tage.“ 
Ebenfo ſteht das DR durdgingig in der ausführlihen Berhen 
zung der Unſchuld in Hi. E. 31, zu der unf. St. den Keim bil: 
det. ®. 22. Würde Gott dieß nicht erforfhen? denn er 
Eennt des Herzens Geheimniſſe. Der Schwur bat: nur bei 
einem foldhen Bedeutung, der von der göttlihen Allwiſſenheit leb⸗ 
haft überzeugt ift, erkennt, dag die faͤlſchlich abgeſchworne Sänte 

nichts defto weniger vor Gott offenbar und Gegenftand em 

Rache ift. Diefe Überzeugung fpriht die Gemeinde hier aus. 
Dieß, den Abfall, von dem wir frei zu feyn betheuert haben. 
V. 23. Denn deinetwegen werden wir getödtet immer: 
fort, wir find geadtet wie Shladhtfhanfe Das '2 kin 
digt eine Begründung des weientlihen Inhalte von V. 18-—22, 
der Behauptung an, daß die Gemeinde nidht von Gott abgefallen 
fey. Der befte Beweis dafür ift, daß fie grade um Gottes willen 
verfolgt wird. Das Phy eig. über dir, dann deinetwegen, die 
Wirkung ruht auf der Urſache, vgl. Pf. 69, 8. 10. — Unſer V. 
wird in Röm. 8, 36 auf die Gemeinde des N. B. als die Fort: 
fegung der des U. B. bezogen. 

An den Inhalt von ®. 18—23 haben fih mande Ausl 
nicht recht finden können. Die Gemeinde fcheint bier auf den 
erſten Anblid des „dag Niemand weiter von fi halte, dem 
ſich's gebühret zu halten,“ nicht recht eingeben zu feyn. Mehrere 
ältere Aust. ließen fi dadurd zu der Annahme verleiten, die 
Gemeinde rede nicht von ihrem Verhalten vor dem gegenwärtigen 
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Leiden, ſondern ſuche den Herrn durch die Betheurung zur Hülfe 
geneigt zu machen, daß ſie den großen Verſuchungen zum Abfall 
von ihm, welche das Leiden ſelbſt darbot, widerſtanden habe und 
ihm treu geblieben ſey, wogegen ſchon allein V. 20 entſcheidet. 
Es iſt von vornherein unwahrſcheinlich, daß die Gemeinde mit 
der Bitte um Hülfe vor den Herrn trete, ohne ſich irgend mit 
dem auseinanderzuſetzen, was das Geſetz fiber die Bedingung 
derfelben lehrte, fey es nun in Betheurung ber Bundestreue, ober 
in flebentlicher Bitte um Vergebung der Sünden, wodurch es den 
Untergang verdient. Tholud beſchuldigt den S. gradezu einer 
oberflächlihen Auffaſſung der Sünde (vgl. dagegen die nachdruͤck⸗ 
liche Hinmweifung auf. das Herz, V. 19. 22), durdy die er ver 
leitet worden fey, Gott des Treubruches: anzuflagen, ftatt bie 
Schuld bei der Gemeinde zu fuchen. Folgende Bemerkungen 
werden hoffentlich hinreichen, die Schwierigkeit zu befeitigen. 1. 
Wenn die Gemeinde bier behauptet, Gottes Bund nicht verlegt 
zu haben, fo bezieht fich dieß offenbar nur auf die Treue im 
Ganzen und Großen, in der Hauptſache, und bie mannigfadh 
ften Fleineren Untreuen und Schwachheiten werden dadurch nicht 
ausgeſchloſſen. Diefe Fleineren Untrenen rechtfertigen die Zuͤchti⸗ 
gungen Gottes, die Treue. im Großen ſchloß die gänzlihe Ber: 
werfung aus. 2. Wenn die Gemeinde das Leiden, das Über fie 
gekommen, als abnorm betrachtet, fo thut fie dieß nur in fofern, 
als daffelbe den Charakter eines bleibenden zu tragen fchien, 
vgl. das: verſtoße niht.immerdar, in V. 24. Die ganze legte 
Strophe zeigt, daß die Anfechtung mit den Momente beendigt 
feyn wird, wo Gott diefen Schein durd die That befeitigt hat. 
Dieß würde aber nicht der Fall feyn, wenn das Keiden an fich 
für die Gemeinde einen Stein des Anftoßes bildete. 3. Unſer 
Pf. wurde in der Zeit Davids verfaßt, in der das Volk mehr 
als in irgend einer anderen dem Herrn treu ergeben war. 4. Es 
ift nicht zu Überfehen, daß wir Bier einen Lehrpſalm vor ung 
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baben. Was in der Form der Thatſache ausgeiprochen wird, 
bildete zugleich indirect eme nachdrückliche Ermahnung. 5. Man 
darf nicht verlangen, daß jeder Pf. alle einzelnen Momente vol: 
ftändig darlege und dadurch jedes Mißverſtaͤndniß ummöglid 
mache. Vielmehr dienen ſich diefelben gegenfeitig zur Ergänzung. 
Es folgt nun in der fünften Str. die Bitte, daB Gett 
das Elend feines Volkes wenden möge. 8. 24. Erwache, wa: 
rum willft du ſchlafen, Herr, wach auf verftoße nidt 
immerbar. Bgl. Pf. 121, 4. Matth. 8,25. 8. 35. Warım 
willft du dein Antlig verbergen, vergeffen unferet 
Elendes und Dranges? 8. 26. Denn unfere Seele ifl 
gebeugt in den Staub, unfer Leib Flebt an der Erde 
Die Seele ift bei tiefer Betrübniß gleihfam in den Saub 
gebeugt. Es ift ganz unfer niedergefhtagen. Un ſer Leib 
klebt am Boden: der Schmerz äußerte ſich dadurch, daß wen 
fih zu Boden warf, dadurch das Traurige ber Lage abbildend. 
Wer in ſolchem Falle am Boden gleichſam feſtklebt, gar nid 
wieder auffommen Fann, bei dem muß das Elend den höchſten 
Grad erreicht haben. 8: 27. Erhebe dich uns zur Hülfe, 
und erldfe uns um beiner Güte willen. Das AINW 
ift Nomin., als Hälfe, vergl. Pf. 63, 8. 94, 17. Über das Ni 
zu Pf. 3, 3. 


P fa Im AS. 

In der Einleitung, V. 2, kündigt der &. als Gegen 
ftand feines Liedes das Lob eines herrlichen Königes an. Er 
preift diefen wegen feiner Schönheit, und der Anmuth, die ne 
mentlich über feine Lippen ausgegoflen ift, V. 3, megen feiner 


Heldenkraft und Herrlicdhfeit, durd die ex in bem Kampfe 
für Wahrheit und Gerechtigkeit große Thaten vollbringen und 
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glüdtiche Erfolge herbeiführen, und feine Keinde vernichten wird, 
V. A—6, wegen der auf feiner göttlihen Natur beruhenden 
Ewigkeit feiner Herrfhaft, die mit der unbebdingten Ge: 
rechtigfeit berfeiben Hand in Hand geht, V. 7. Auf Grund 
feiner Gerechtigkeit ift diefer göttliche König von Gott mit hoͤhe⸗ 
zer Freude begabt als alle anderen Könige: er ift, mit hochzeit⸗ 
lichem Gewande angetban, eben im Begriff, feine Vermählung 
mit einer Schaar edler Jungfrauen, Töchtern der Könige in Pas 
läften von Eifenbein, zu begehen, unter denen eine befonders 
ausgezeichnet ift, welche zu feiner Rechten in Dphiritiſchem Golde 
-prangt, beftimmt zur Gemahlin erfien Ranges, V. S—10. An 
die leptere wendet fi der &., während er bis dahin die Anrede 
ftets an den König gerichtet hatte, die auch gegen den Schluß 
wieder aufgenommen wird. Cr ermahnt fie in V. 11—13 ein 
dringlich, daß fie ihre Wolf und ihr väterliches Haus vergeffe, und 
alfo, dich die unbedingte Hingabe an ihren Gemahl und Herrn, 
fich feiner Liebe würdig mache, und verbeißt ihr als Lohn biefer 
Hingabe bie ehrfurchtsvolle Huldigung der blühendften Nationen. 
Diefe Anrede ift am die Königstochter in ihrem Vaterhauſe 
gerichtet, woraus der König fie heimzuführen gelommen ift. Der 
Zug aus dem Vaterhauſe in den Palaft des Königes wird in 
8. 14—16 beſchrieben; mit der Königstochter zugleich werden 
andere ihr innig verbundene Jungfrauen dem Könige zugeführt. 
Der ©. verheißt in 8. 17 dem Könige aus biefer Verbindung 
eine glänzende Nahfommenfchaft, welche unter feinen Auſpi⸗ 
cien die ganze Erde beberrfchen fol. Er fchließt in V. 18 mit 
dem Gelübde inmmerwährenden Preifes des herrlichen Königes, 
dem ein lauter Wiederhall des Lobes der Völker folgen werde. 
Man bat die Frage aufgeworfen, ob diefer Pf. ein Hochzeit⸗ 
Lied fen, oder ein Lied zur Verherrlichung eines Röniges, und in 
der Beantwortung biefer Frage geben die Ausl. auseinander. 
Die Frage ift aber Übel geftellt; der Pf. iſt beides, ein Hochzeit: 
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und ein Loblied. Für ein Hocdzeitlied entſcheidet fchon das: 
„tiber Lilien,“ dv. b. über liebliche Braͤute, und das: „ein Lieb 
der Geliebten“ im der Überfchrift. Im dem Preife des Röniges 
beginnt der S. gleich bei der Schönheit, was in einem allge 
meinen Lobliede gewiß nicht gefhehen fein würde. Bon ®. 8 
bis zum Schluffe bezieht ſich Alles auf das Verhaͤltniß des KR 
niges zu feinen Bräuten. Käme dieß Verhälmig nur als einzel 
nes Moment in Betracht in dem Preife des Königes, fo würde 
es fih weit über Gebühr breit machen. Daß das Lieb als an 
dem Bermählungstage des Königes gefungen zu denfen ift, womit 
fi die Annahme eines allgemeines Lobliedes gar nicht verträgt, 
erhellt aus der Erwähnung der duftenden. Kleider des Königes, 
und der Königin zu feiner Rechten im Golde von Ophir, aus der 

Ermahnung an die Königin, ihr Volk und das Haus ihres Be 

ters zu vergeflen, aus der Befchreibung des hochzeitlichen Zuges 
aus dem Vaterhauſe in den Palaft des Zürften, aus der Hin 
weifung auf den Kinderfegen. Die Behauptung, in ein Hochzeit 
lied paffe nicht die Erwähnung der kriegeriſchen Eigenichaften des 
Königes in V. 4—6, ift höchſtens nach der buchſtäblichen Auf- 
faffung von einiger Bedeutung. Wei der allegorifehen gehört die 
Heldenkraft des Königs und feine imponirende Mafeftät, womit 
er ſich die Welt unterwirft, ganz zur Sale. Nie. angemeffen 
das Lob des Königes, wie es in V. 2—6 fih findet, in einem 
Hochzeitliede iſt, erhellt aus V. 11—13, wo als der praftifche 
Zweck deffelben der herbortritt, dem an die Königstochter gerich⸗ 
teten: „vergiß dein Volk und deines Waters. Haus,“ eine Grund 
lage zu geben. — Auf der andern Seite, aber läßt fi) auch nicht 
leugnen, daß der Pf. ein Lobgedicht auf einen König if. Den 
Borfag, den König zu loben, fpricht der &. zu Anfang und 
zum Schluffe aus. An den König iſt faft durchgaͤngig die An: 
rede gerichtet. Was zum Lobe der Bräute gefagt wird, gilt 
offenbar nicht ihnen, ſondern dem Koͤnige, der ſolche Bräute hat, 
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fo daß Anfichten, wie die von De Werte: „ih halte den Pf. 
für ein Lobgediht auf einen König nebft feiner Gemahlin“ 
ganz das Richtige verfehlen. Wan wird alfo fagen müſſen: der 
Pf. ift ein Lobgediht auf einen König in Veranlaſſung feiner 
Bermäblung. . 

Wir kommen nun zu der Unterfuchung über das Subject 
des Pf. Haft alle Älteren chriftlihen Ausl. nahmen als folches 
entfchieden den Meffins an. Die Vermählung ift ihnen eine 
geiftlihe, die Königin, Ifrael, die „Sungfrauen binter ihr, 
ihre Gefährtinnen,” die Heidenndlfer. Dagegen bat eine große 
Anzahl neuerer Aust. die nichtmeſſianiſche Auslegung vertheidigt. 
Cs ift ihnen aber nicht gelungen, Hinfichtli der Beftimmung 
des Königes irgend zur Cinigkeit zu gelangen. Mehrere denken 
an Salomoh und. feine Berbindung mit einer Ugyptifchen Koͤnigs⸗ 
tochter, Undere, nach dem Vorgange von Higig, an Ahab von 
Iſrael und feine Verbindung mit Zefabel, Bleek (Br. an bie 
Hebr. Th. 2. ©. 154), an. einen der fpäteren Könige Judahs, 
wobei ex jede nähere Beftimmung für unmöglich erklärt, noch . 
Andere an einen Perferkönig. 

Für die Meffianifhe Erkl. fpriht zuerſt die Thatſache 
der Aufnahme des Pf. in die Pſalmenſammlung und in den 
Kanon, die fi nur von der Annahme aus erklärt, daß die alles 
gorifche Auffaffung in jener Zeit nationale Geltung hatte, was 
um fo weniger geleugnet werden Tann, da bie Meſſ. Erkl. fi 
auch in der Chald. Paraphrafe und in zahlreichen St. anderer 
alten Züdifchen Schriften findet (vgl. die Samml. bei Schött: 
gen, de Mess. p. 234), und durdy das Citat in Hebr. 1, 8.9 
als unter den Juden gangbar vorausgefegt wird (vgl. Bleek 
&. 149). Der weiteren Nachweiſung, daß das Lied nur auf 
Grund der allegorifhen Deutung in den Pfalter und Kanon aufs 
genommen werden fonnte, können wir uns überheben, da bie 


neueften Gegner der allegorifchen Erkl. fi gendthigt fehen, dieß 
Hengftenberg, üb. d. Palmen. IL. TH. 2 Fur. 96 
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susugeben. Ewald gefickt, baf der Pf. buchſtäblich aufgefapt 
in dem ganzen Pfalter Feine Analogie fir fih bat: „Se ab⸗ 
ſchtiche einem Könige geweihte Nunft zeigt ſich fonft mice. 
Nicht fowohl Gott, als vielmehr der König ift hier ber Gegen 
ftand und das Ziel des Preifes. Und in diefen Preis ſind nicht 
blos rein göttliche Dinge eingeſchloſſen. — Das Lieb iſt einzig 
im Pfalter, mehr weltlicher Poefie ähnlich.” Köfter fagt: „Des 
fen wir uns die Aufnahme des Pf. in das Synagogengeſangbuch, 
fo wird diefe wur erflärlich aus einer allegorifhen Deutung von 
der Berbindung des Meſſias mit der Gemeinde Iſraels. Schon 
die LXX baben diefe Deutung wohl gefannt, da fie in ®.7 
und 8: o Gott! ale Anrede überfegen.” SHigig: „wenn das 
weltliche Lied, finnlichen Freuden und dem Genufle bienfibar, nicht 
verweifte, fo war fein Plag doch nicht in umferer Sammlung, 
und es ift als Ausnahme anzufehen, wenn eines biefer Art hie 
ber verſchlagen worden.’ 

Das güuͤnſtige Vorurtheil für die Meſſ. Erkl., welches wi 
aus der Thatfache der Aufnahme des Pf. in den Kanon gewon 
nen haben, beftätigt fi) ung vollkommen, wenn wir feinen Ja: 
halt näher unterfuchen. Gleich die Überfchrift, welche ſchon durch 
ihre gebäuften Angaben, wobdurd fie fih vor allen andem in 
dem ganzen Pfalter auszeichnet, barauf binweift, daß es fich hia 
um etwas Ungewoͤhnliches, Außerordentlihes handelt, bietet cin 
vierfaches Argument für diefelbe dar. 1. Das „dem Sup 
meister” zeigt, daß das Lied zur gottesbienftlihen Aufführung 
beftimmt war, daß es im Tempel bei den heiligen Berfammlun 
gen abgefungen wurde, daß es ein Kirhenlied war. 2. A 
Verf. des Liedes werden die Söhne Korabs genannt. Die 
Geſchichtsbuͤcher nennen uns diefe als Diener des Heiligthums; 
alle anderen Lieder, die uns von ihnen erhalten find, tragen 
geiftlihen Charakter, und unf. Pf. fteht mitten in einer Um 
gebung geiftlicher Lieder der Korachiten. 3. Der Pf. wird al 
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son, Unterweifung, als em Lied erbaulichen Charak—⸗ 
ters, vgl. zu Pf. 32, bezeichnet. 4. Schon die Überfchrift enthält 
in dem; „über Lilien,” und dem: „ein Lied der Geliebten,“ eine 
doppelte Hinweifung auf bie Mehrheit der Braͤute des Königes, 
und biefe tritt nachher auch in dem Pf. felbit ſehr beftimmt her: 
vor. Nah 8. 8 wird dem Könige in diefer Beziehung eine grd- 
Gere Freude zu Theil, als feinen Genoſſen, nah 8. 9 wird er 
aus elfenbeinernen Paläften erfreut, nah ®. 10 find Königs 
töchter unter feinen Theuren, nad ®. 15. 16 werden zugleich 
mit der Königstochter auch andere Jungfrauen, ihre Gefährtin: 
nen, dem Könige gebracht und in den Palaft des Röniges einge: 
führt. Hieraus entfteht für die Vertheidiger der nichtmeffianifchen 
Auslegung eine umüberwindliche Schwierigkeit, da es nod nie 
Sitte gewefen, mehr als eine rau zugleich zu neh⸗ 
men. Die Verſuche, die man gemacht hat, ſich von dieſer Schwie⸗ 
rigkeit zu befreien, zeigen nur, wie groß dieſelbe iſt. Die Hin⸗ 
deutung auf die Mehrheit der Braͤute, welche in dem: .„über 
Lilien,“ und dem: „ein Lied ‘der Geliebten” liegt, fucht man 
dur willkührliche Erkl. zu befeitigen, vgl. die Bem. z. d. Über; 
ſchrift. Die Königstödter in ®. 10 follen nad Bleek nicht 
Bräute, fondern die abgedankten Geliebten des Königs feyn, wo⸗ 
gegen ſchon bas: „aus elfenbeinernen Paläften“ und das: „er: 
freuen fie dich,“ in ®. 9, und auch das: „er bat bich gefalbt 
mit Freudenol mehr als deine Genoſſen“ in B. 8 emtfcheibet. 
Die Jungfrauen in ®. 15. 16 find nah Bleek bloße Die 
nerinnen der Braut, die ihr von Seiten ihres väserlnhen Hauſes 
mitgegeben find, und die nun im Gefolge ihrer Gebieterin mit 
diefer zugleich dem Könige zugeflihrt werden. Allein bie Lostren⸗ 
nung der Jungfmum von den Königstöchtern iſt offenbar nur 
ein Erzeugniß der Verlegenheit, die Bezeichnung „ihre Gefähr: 
tinnen“ imolvirt eine Gleichſtellung, und paßt nicht auf „bloße 
Dienerinnen,“ dad: „fie werden die gebracht” und Las: „fie wer⸗ 
268 
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den geleitet” führt daraıf, daß dieſe Jungfrauen, ebenfo wie die 
Braut, fih mit dem Könige in Liebe vereinigen follen, die Die: 
nerinnen verbleiben der Königin und haben mit dem Könige 
nichts zu fchaffen; fchon daß die Gefährtinnen der Braut Jung 
frauen, virgines illibatae, genannt werden, führt darauf, daf 
fie in eine nähere Verbindung mit dem Könige treten follen, und 
auf eine eheliche Verbindung mit den Zungfrauen führt auch die 
große Zahl der Söhne in ®. 17. — Kolgen wir der Meffiani- 
fen Erkl. fo fällt die Schwierigfeit ganz weg. Die Gefährtin- 
nen der Königin, die ihr zwar an Rang nachſtehen, aber doch 
in der Hauptfache ihr gleich find, nicht weniger mie fie fi mit 
dem Könige in Liebe verbinden follen, find dann die heidniſchen 
Boͤlker, die Tochter Tyrus, die Tochter Babel u. f. w., ver 
denen zwar Iſrael, als das alte Bundesvolk, einen gewiſſen du 
ßeren Borzug bat, die aber nad) der durcgängigen Verkündung 
der Propheten und der Pfalmenfänger an dem Reiche des Ref 
fias gleichen Antheil haben werden. So ſchon der Chaldäer und 
Kimi: fillae regum sunt gentes, quae omnes ad obsequium 
regis Messiae redigentur. ine ganz ähnliche bildliche Darſtel⸗ 
ung findet fih in Hohesl. 6, 7. 8: „ſechzig ift der Koͤniginnen 
und achtzig der KRebsweiber und der Sungfrauen ift Feine Zahl: 
aber Eine ift meine Taube, meine Yromme u. f. w.“ Es wird 
bier alfo in gewöhnlicher bildlicher Einkleidung ganz daſſelbe ge 
fagt, was in den Übrigen Meffianifchen Pfalmen mit eigentlichen 
Worten, wie 5. B. Pf. 2, 3, daß der Meſſias alle Völker der 
Erde von eineni Ende bis zum andern zum Beſitz erhalten, Pi 
72, 8, daß er von Meer zu Meer, vom Euphrat bis zu den 
Enden der Erde herrſchen werde, u. ſ. w. — Hofmann, di 
Weiſſagung Th. 1. &. 188, meint, was bei dem niederen Ber 
hältniffe, das der bildlihen Darftellung zu Grunde Liegt, unge 
woͤhnlich fey, das erfheine auch in Bezug auf das höhere ald 
unpaflend. Welcher Dichter aber wird fi, wohl einen folchen Ca: 
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non gefallen laffen! Gewiß eine fehr nüchterne Poefie, die ſich 


fo flavifh an die gemeine Wirklichkeit bindet. Was bei der ir- 
difchen Liebe ungewöhnlich, die Mehrheit der Bräute, das ift bei 
der geiftlihen Vermählung grade das Sahgemäße. 


Die ftärkften Beweiſe für die Meſſ. Erkl. bieten ®. 7 und 8 


dar, wo der König Gott genannt, und feine Herrſchaft als eine | 


ewige begeichnet wird. Das: du liebeft Gerechtigkeit und haffeft 
Bosheit, darum bat Bott dich gefalbt mit Freudenoͤl mehr als 
deine Genoſſen, d. h. dir größere Vermaählungsfreuden gegeben 
als ihnen, iſt nicht zu begreifen, wenn man in den Braͤuten 
wirkliche, und nicht ideale Perfonen fieht. Auf eine allegorifche 
Darftellung führt auch der / Umſtand, daß die „elfenbeinernen Pas 
laͤſte,/ aus denen die „KRönigstöchter” dem Könige zugeflihrt wer⸗ 


— 


den, dem Palafte des Königs fo nahe gerückt werden, daß e8 


nur des feierlichen Hochzeitszuges bedurfte, um aus ihnen in. ihn 


zu gelangen. In der Wirklichkeit ftellte fih ‚das ganz anders. 


An 8. 13 werden die nichtmeff. Ausl. dadurd in Verlegenheit 


gefegt, daß der Königin die Huldigung der Trier verſprochen 


wird, bie nie. in einem. folhen Verhaͤltniſſe zu Iſrael ftanden, 
daß an ſolches auch nur gedacht werden konnte. Dann. bleibt es 
bei diefer Erkl. auch unbegreiflih, daß dieſe Huldigung ber Kö: 
nigin als Lohn verheißen wird fuͤr die voͤllige Hingabe ihres Her⸗ 
zens an den König und von dieſer abhängig gemacht. — In V. 17 
wird gefagt, der König werde feine Söhne zu Fürſten fegen auf 
der ganzen Erde. 

Gegen die Beziehung. auf Salomoh ſpricht noch fpeciell, 
daß der König in ®. A—6 als Held angeredet und als. mäd: 
tiger Sieger und Eroberer bezeichnet wird, nicht als ein folder, 
"der unter Umſtaͤnden dieß werden. fonnte, ‚wie Hofmann. im 
Intereſſe diefer Beziehung meint, fondern als ein folcher, der ficher 
dieß werden wird, vgl. | befonders B. 6. Dann 8, 17, welder 
vorausfegt, daß der König eine. ganze Reihe Königlicher Ahnen 
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hatte. Gegen einen fpäteren Ju däüſchen König das: „Ri 
nigstöchter find unter deinen Theuren“ in B. 10, und der Glan 
der Eöniglichen Herrſchaft, der uns in dem ganzen Pf. entgegen: 
tritt, und der fhon Benema zu dem durdaus begründeten 
Ausſpruche veranlafte: „an Andere, als an den Meſſias ober 
Satomoh kann bier durchaus nicht gedacht werden.“ Der Bee 
bung auf Ahab, defien Bater erft den Thron an ſich geriffen 
batte, legt V. 17 ein unliberfteigliches Hinberniß in den Weg, 
und an ein Loblied auf einen Sfraelitifhen König im Zübifchen 
Canon, von Dienern bes Tempels in Jeruſalem verfaßt, und in 
diefem Tempel im gottesdienftlidhen Gebraud, kann ſicher nicht 
gedacht werden. Die Beziehung auf einen Perſiſchen König end 
lich iſt jetzt allgemein aufgegeben. Neben andern Gründen, bie 
ſich ſogleich darbieten, entſcheidet gegen fie ſchon die nahe Ber: 
wandtſchaft mit Pf. 72. 

Bei diefer Lage der Sache wird man es wohl nur aus der 
Macht erklären können, welde ein Vorurtheil, das ſich in den 
Anfängen des Rationalismus einmal feftgefegt hatte, noch jekt, 
da man fonft die Sahen etwas ımbefangener anzufehen gewohnt 
ift, auf die Gemüther ausübt, daß die Meffianifche Erklaͤrung 
noch immer. fo wenig Gunft findet. Wohin wir nur fehen, zeigt 
ſich die Abneigung gegen fie als eine unbegründee. Daß der 
dogmatifhe Gehalt des Pf. fidy ganz auf dem Boden bei 
A. T. Hat, liegt am Tage. Fuͤr jeden einzelnen Zug des in ihm 
enthaltenen Bildes des Meſſias laffen ſich genau entfprechende 
Parallelſtellen beibeingen. Man vgl. mit B. 4—6 Pf. 72 und 
Jeſ. 11, mit ©. 7 und 8, wo der König als Gott angerebet 
wird, Jeſ. 9, 5, wo felbft Higig bemerken muß: „Starker 
Gott wird der Pimftige Retter von dem Goͤttliches und Menſch⸗ 
lies nicht (2) ſcharf trenmenben Drientalen mit Übertreibung ge: 
nannt, fofern er göttlidher Gigenfäaften «heilbaftig wird,“ Pf. 
110. Mi. 5, 1. Dan. 7, 13. 14. Sad. 12, 10. 13, 7, und 
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die Chriftol. z. d. St. Die Aufnahme der Heiden in das 
Reich Gottes in den Zeiten des Meffias ift einſtimmige Lehre 
der Pfalmiften und Propheten, vgl. 3. B. Pf. 2. 72. ef. 11, 10: 
„die Wurzel Iſais, welche ftebt zum Paniere der Bölfer, bie 
werden die Heiden ſuchen.“ Ebenſo aber auch laffen fi für die 
Ein kleidung nad allen Zeiten bin Analogien beibringen. Daß 
die Perfonification der Bölfer als Weiber und fpeciell 
als Jungfrauen in der. Hebraͤiſchen Poefie eine durchaus gewoͤhn⸗ 
liche, ift befaunt, vgl. Jeſ. 47. 54, 1 ff. Serem. 46, 11. Geſen. 
in dem thes. &. 220. In unferem Liede felbft erfcheint die 
Stadt Tyhrus als Tochter Tyrus. Die Darftellung der 
böheren Liebe unter dem Bilde der niederen ift in der 
Drientalifchen Poefie durchaus gewoͤhnlich. Die Belege aus der 
Derfifhen Literatur gibt Kiftemafer, cantıic. cant. ex hie- 
rographia Orient. illustr. &. 28 ff. Aus der Arabiſchen Lit. 
vgl. das Gediht Bordah, berausg. von Uri, und von v. Ro⸗ 
fenzweig unter d. T.: funfelnde Wandelfterne zum Lobe des 
beften der Geſchoͤpfe ( Mohammeds), Wien 1824, und Ebn Faredh, 
in De Sacy's Chreſtom. und dem Journ. As. Das Türkiſche 
Gedicht: Guͤlgüul und Bülbil, d. i. Rofe und Nachtigal, herausg. 
und überſ. von v. Hammer, Leipz. 1834, ſchließt mit dem 
Abſchn.: „Erklärung des geheimen Sinnes, wel in biefer 
trauervollen Geſchichte und Eläglihen Erzählung für den Myſtiker 
liegt,“ der mit den Worten beginnt: „Du, der du diefe Blätter 
ſiehſt, So halte nit für Mähren dieß, Was Fän von Mähr: 
den denn heraus, Der Kabel folgt zulegt die Lehre.” Auf dem 
Gebiete der Schrift ift die Darftellung bes Verhältniffes Gottes 
oder Chriſti zu dem Wolle des U. und des N. B. unter dieſen 
Bildern fehr gewöhnlich: Die Keime diefer Darftellung finden fih 
ſchon im Pentat., vgl. Beitr. Th. 2. &. 48 ff. Am entwickelt⸗ 
ften tritt fie uns in dem Hohenliede entgegen, vgl. die Beweis⸗ 
führung für die Nichtigkeit der alleg. Auslegung deſſelben in der 
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Ev. 8.3. 1827. S. 177 ff. Allgemein zugeftanden findet fie ih 
in Jeſ. 54, 5. 62, 4. 5. Serem. 3, 1. Hof. 1—3. Ejech. 16. 23. 
Matth. 9, 15. C. 22. 25. Job. 3, 29. Röm. 7, A. 2 Cor. 11,2. 
Epheſ. 5, 27. 32. por. 19, 7. 21, 2. 22, 17. Eudlich, für 
die Darftellung Iſraels unter dem Bilde der Gemahlin erfien 
Ranges, der Heidenvölker unter dem Bilde der Gemahlinnen von 
untergeordnneter Stellung, boten die Verhaͤltniſſe der Salomoni⸗ 
fhen Zeit, wie befonders aus 1 Kön. E. 3: und 11 erhellt, das 
Subftrat dar. Neben der Gemahlin erften Ranges, der Ägypti 
ſchen Rönigstochter, hatte Salomob noch eine große Menge aus 
ländifcher Weiber, in denen die dichteriſche Anſchauung leicht, wie 
in ibm das Vorbild feines großen Nachkommen, fo die Typen 
der in Zukunft von ibm zu beherrſchenden Wölker erblicken konnie, 
bie durch fie zuerft in Serufalem repräfentirt wurden. 

Die Bründe gegen die Meſſ. Auslegung find ſchon in der 
Chriſtol. 1, 1. S. 123 ff. widerlegt: worden. Neues wurde ſeit⸗ 
dem nicht vorgebradht. 

Zür die Abfaffung des Pf. in der Salomonifchen Zeit 
fpricht, daß die Verhaͤltniſſe diefer Zeit der Darftellung zu Grunde 
liegen, und dann die nahe Berwandtfchaft mit Pf. 72, welder 
die Vorausfegung und Beranlaffung des unfrigen zu ſeyn ſcheint, 
wie Pf. 63 bei Pf. 42. 43, fo wie nad einer andern Seite hin 
mit dem vohenliede. 





B. 1. Dem Sangmeiſter; über Lilien, von den 
Söhnen Korahs; eine Unterweiſung, ein Lied der Ge: 
liebten. Das „dem Sangmeifter” an der Spitze weift darauf 
bin, daß das Lied zum gottesdienftlichen Gebrauche beſtimmt ifl, 
und alfo gottesdienftlichen Charakter trägt, und tritt fomit gleich 

“an ber Schwelle jeder profanen Auffaffung entgegen, fordert 
auf, von der Scale des Liedes. zu dem Kern deffelben durchzu⸗ 
dringen. Dann folgen vier Bezeichnungen, welche zwei Paare 
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bilden, jedes zugleih auf die Korm und auf das Weſen bin: 
weifend, das eine von der Form zum Weſen auffteigend, das an⸗ 
dere von dem Weſen zur Korn berabfteigend. Das Lied befchäfs 
tigt fih mit Lilten, fehönen Jungfrauen, lieblihen Bräuten, 
aber es ift verfaßt von den Söhnen Korahs, Dienern des 
Heiligthums, deren Lieb nicht irdifche, fondern nur himmliſche 
Liebe zum Gegenftand haben kann. Das Lied ift eine Unter: 
weifung, trägt didactifhen Charakter, ift beſtimmt zu fördern 
in dem geiftlihen Leben, und fo Fönnen bie Geliebten, von 
denen es fingt, nur bie Geliebten eines himmliſchen Bräutigams 
fen. — Da das FOND und TEE? fonft immer in ber Bed. 
Lilien vorkommt, fo darf man das DUDD By nur überfepen: 
auf Lilien. Die gangbaren Erkl.: nad) Weife eines Liedes, über 
auf einem Inftrumente Lilie genannt, find offenbar: nur Cr: 
zeugniffe der Verlegenheit. Daß man bier und bei den analogen 
Überfhriften. in Pf. 60. 69. 80 einen ganz neuen Weg der Er⸗ 
klaͤrung einfchlagen. muß, erhellt hen aus der Bemerkung von 
Ewald, poet. B. 1. &. 174: „lauter dunfle Wörter, wenn 
man nach irgend einem erträglichen Sinne fragt.” Wir nehmen 
die Lilien als bildlihe Bezeichnung der lieblihen Zungfrauen, 
deren. Bermäßlung mit dem Könige der Pf. feier. Dafür ſpre⸗ 
chen folgende Gründe. 1. In einer ganzen Anzahl von Pfalnsen 
wird im den Überfchriften der Gegenftand des Pf. mit 9 ober 
SIR eingeführt, und zwar gewöhnlich in bildlicher, räthſelhafter 
Bezeichnung, und die Beziehung auf den Gegenftand erweift ſich 
bei Bezeichnungen der Urt faft durchgängig als die richtige, wo 
man eine Beziehung auf die Weiſe, oder auf die Inftru: 
mente angenommen bat. So Pf. 22, 1. 53 und 88 (vergl. 
Einl. zu Pf. 14). 56. 5. Bgl. auch Hab. 3, 1. (S. Ein. zu 
Pſ. 7). 2. Zür diefe Erkl. fpricht das MT, die Geliebten, 
was nad diefer Auffaflung dem „Lilien“ entfpricht, und als 
feine Erklärung zu betrachten iſt. Ebenſo in dem Liebe felbft 





410° Pſalm 45, 1. 


das „die Konigstöchter“ und die „Herrlihen” in W. 10, das 
„Zungftauen“ in V. 15. 3. Die Lilien exfcheinen in dem Ho⸗ 
henliede, deſſen Charakter dem unfers Pf. fo nabe verwandt ift, 
wicht nur Überhaupt als Bild des Kieblihen, C. 5, 13: „feine 
Lippen find Lilien,“ 4, 5. 6, 2. 3. 7, 3, vgl. Hof. 14, 6, for 
dern es wird fpeciell' die Braut mit diefem Namen bezeichnet. 
Sie felbft nennt fih in C. 2, 1 ‚eine Lilie der Thäler,“ und 
der Liebende fagt von ihr in C. 2, 2: „wie eine Lilie zwiſchen 
Dornen, alfo ift meine Freundin zwiſchen den Töchtern.” 4. In 
den übrigen Pſ., been überſchriften ber Lilien gedenken, erweift 
fi) die Beziehung auf bie Aeblichkeit des baſungenen Gegenſtan⸗ 
des überall als die richtige. Vgl. zu Pſ. 60 u ſ. w. — As 
ADD, Unterweiſung, vgl. zu Pf. 32, gibt ſich unſer Pf. ſogar 

formell in 8. 11—13 zu erfennen. Die Ermahnung: „verhih 

dein Volk und deines Vaters Haus,“ das: „o Menfch, wie dab 
du's nicht verftebft und deinem König entgegengehft, der dir fo 
ganz demuͤthig kommt, und fi fo treulih dein annimmt! Ci 
nimm ihn beut mit Freuden an, bereit ihm beines Herzens Bahn, 
auf daß er komm in dein Gemuͤth und du genießeft feiner Gär,“ 
erweift fi als ber eigentlihe Kern des Pfalmes, dem alles 
Übrige nur als Unterlage und orbereitung dient. — Das W 
MYTT kann nur erklärt werden: ein Lied der Geliebten, ein 
Lied, deſſen Gegenftand Geliebte find, vgl. das "VI mie nad 
folg. Segenftande in Pf. 30, 1. Die Geliebten find die 
Lilien, die Königstöchter und Theuren in ®. 10, die Jung 
frauen, die nah ®. 15 dem Könige zugeführt werden. Die Be 
zeichnung entfprit unferem: Brautlied, nur daß fie ſchon auf 
die Mehrheit der Bräute aufmerffam macht: ein Lied zu einer 
einfahen Bermählung würde MIT TD. beißen. Diefe glei 
an der Schwelle. hervortretende Mehrheit der Bräute, melde 
der buchſtaͤblichen Auffaffung des Pf. ein umüberfteiglihes Hin⸗ 
berniß in den Weg legt, ift den Vertheidigern derf. fo fatal, daß 
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fie mit Aufopferungen fih ihrer zu entlebigen fuchen. Mehrere, 
zulegt Hofmann, tollen das MIT! erfi.: liebliche Dinge. 
Dagegen bat ſchon Clauß geltend gemacht, es fehle in den 
Überfchriften an jeder Analogie folder rühmenden Bezeichnung 
des Mertbes, was allerdings nicht ganz richtig ift, Ewald, eine 
ſolche Wortwerbindung, Lieb von lieblichen Dingen f. lieblidhes 
Lied, fen in Profa geſucht, wogegen eingewandt werden könnte, 
daß ſchon die Überfehriften poetifhen Gharacter tragen. Wir bes 
merken aber dagegen, baß bei biefer Erft. die ſchon angef. Pas 
rallelen in dem Pf. felbft außer Acht gelaffen merben, daß das 
TI immer in der Wed. geliebt, nie in’ der Web. lieblich vor 
kommt, auch nicht in der &t. Pf. 84, 2. — Daß man dort 
die. gew. Bed. geliebt beibehalten müffe, zeigt gleih ®. 3. — 
Ewald (poet. B. 1. &. 29) u. A. erkl.: Kiebeslieb, Lieb erotis 
fcher Art. Allein das NT) komnmt, wie es auch feine Form 
fon erwarten laͤßt, nie ale Subft. vor. Selbft das MIN in 
Ser. 12,7 heißt nur Liebe in dem Sinne von: das Beliebte — 
Noch ift zu bemerken, daß das "NM und MM nah dem Vor⸗ 
gange und auf Grund von Deut. 33, 12 ftehend ift zur Bezeich⸗ 
nung derer, die vom Herrn geliebt werden; Salomoh führte 
nah 2 Sam. 12, 25 den Namen Sedidja: „und er nannte ſei⸗ 
nen Namen Sebidja, wegen des Herrn,” vgl. das: „der Herr 
liebte ihn,“ in V. 24, Jedidah, die (vom Herrn) Geliebte, hieß 
die Mutter des Joſias, nah 2 Kin. 22, 1, a. St. bei Gefen. 
in d. thes. War alfo das Wort von beiliger Liebe im häufi⸗ 
gen Gebrauch, fo lag das rechte Berftändnig nabe. 

Auf die Überfchrift folgt in ®. 2 der Eingang. Mein 
Herz wallt von gutem Worte, ih ſpreche: meine Werke 
dem Könige, meine Zunge ein Griffel eines fhnellen. 
Scäreibers! Das: meine Werke dem Könige, bilder den Mit: 
telpunft. Folge davon iſt die Güte des Wortes, die auf der 
Herrlichfeit feines‘ Gegenftandes berußt, und daß die Zunge dem 
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Griffel des ſchnellen Schreibers gleichen fol. Der erhabene Ge 
genftand erfüllt den S. mit Begeifterung, fo daß er bie 
Worte wicht zu ſuchen braucht, fondern fie ihm von felbft zu 
firömen und entftrömen. Das WII, wallen, weift bin auf das 
innere Bewegt⸗ und Crfülltfeyn. Es gehört zu ben Verb. der 
Fülle und bat deshalb den Accuſ. bei fih. Jo. Arnd: „Merket 
nım bier und lernet bier das neue Herz; der Gläubigen, barin 
Chriftus wohnt dur den Glauben, welches des Herrn Chrifti 
voll ift, daß es überläuft wie ein Brunnen und kann nidt 
ſchweigen, es muß bervorbrechen.“ Das: meine Werke dem K⸗ 
nige, ift als Ausruf zu nehnlen, und ebenfo auch das britte 
GL. Das ID würde in der Profa den Art. haben. Man darf 
das: meine Werke, nicht erklären dur: mein Gedicht. Deun 
diefe Bed. ift ganz unerwieſen, der. Plural dann auffallene, und 
die gewöhnliche Wed. wird gefichert dadurch, daß die Werte, 
nach der gewöhnlichen Trilogie, Hier neben dem Herzen um 
der Zunge fteben. Der Sinn kann demnach: nur der ſeyn: dem 
Dienfte des Königs foll all mein Thun gewidmet fen. Diet 
wird aber allerdings nach dem.Zufammenhange mit fpecieller Be 
ziehung auf das Merk gefagt, was der &. jegt vorhatte. Das 
Vnd heißt immer eilend. Die Bed. fertig, gefchickt, ift durch 
feine der dafür angef. St. geſichert. Eſra entlehnte feinen Na⸗ 
men: der fehnelle Schreiber, Efr. 7, 6, nad jüdifcher Weiſe aus 
unf. St. Die Erkl. mehrerer älterer Ausl., nad) der der Schrei: 
ber der heilige Geift, die Worte eine Erklärung über Inſpi⸗ 
ration ſeyn follen, iſt von Stier. vergeblidh erneuert worden. 
Schon Eira bat unter dem Schreiber einm Schreiber verſtan⸗ 
den. Sonft würde er fi nicht unterftanden haben, ſich den Na: 
men anzueignen. | 

8. 3. Das Lob des Königes beginnt. Du bift der 
Schönfte unter den Menſchenkindern, Holbfeligkeit 
ward ausgegoffen über deine Lippen, darum feguet 
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dich Bott ewiglid. Gegen die Anmahme, daß das MIDYNN 
eine Form mit Werboppelung der beiden erften Stammbuchftaben . 
fen, fpricht, daß ſolche Formen fonft nicht vorfommen. Am leid: 
teften nimmt man mit Schultens die Korm als ftebend für 
DM) ID), eig. du bift Schönheit ſchoͤn, für du bift vollendet 
(hön. Für diefe Auffaffung, die weit natürlicher ift, wie die 
von Em. $. 131d. vorgeſchlagene, laffen ih mannigfahe Ana: 
logien beibringen, vgl. Ew. $. 281a. Die Schönheit kann 
bier, da fie im Kolgenden als Grund des göttlihen Segens bes 
zeichnet wird, Feine blos materielle, fondern nur der Ausdruck 
und Abglanz. der geiftigen Vollkommenheit feyn, welche der Dich⸗ 
ter, wie der Maler fo gern in diefem Spiegel fehaut, vgl. was 
in dem Geb. Bordah V. 39 von Mohammed gejagt wird, mit 
Rofenzweig’s Anm. Hier wurde die Hervorhebung der Schön: 
beit noch durch den befonderen Zweck des &. begünftigt. Daß 
die Schönheit durchaus Schönheit des Ausdrudes, darauf führt 
aud) das zweite Glied. Die Anmuth, die bier fpeciell den Lips 
pen beigelegt. wird, ift offenbar nur Wiederſchein der Lieblichkeit 
der Rede, welche den Lippen entftrömt, und parallel find. 1 Kön. 
10, 8, wo die Königin von Sabah zu Salomob: „glüdlich deine 
Leute, glüdlich diefe deine Knechte, die vor dir ftehen beftändig, 
die hören deine Weisheit,” und Luc. 4,22: „und alle gaben ihm 
Zeugniß und wunberten fi) der holdfeligen Worte (xt ro; Aö- 
vos wis Xoguros), bie aus feinem Munde gingen,“ in welcher 
St. wohl beftimmt auf die unfrige angefpielt wird. Das 12 e 
wollen mehrere Ausl., zulegt Stier, weil fie die Schönheit als 
Grund des Segens nicht begreifen können, in der. Bed. weil 
nehmen, allein 28 heißt immer und ohne Ausnahme deshalb, 
vgl. Winer s. v., und fommt in diefer Bed. unläugbar in V. 8 
und 3. 18 vor. Dann erfcheint auch bei der Erkl. durch weil 
das ewiglid als unpaflend. Nach Bergl. von V. 8 und V. 18 
wird man ben Segen, ben Bott dem Könige extheilt, fpeciell 
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auf die Ausdehnung feiner Herrſchaft zu bezichen haben. Dann 
ſchließt ſich auch V. A—6 paflend an. 

V. 4. Gürte dein Schwert an deine Hüfte, o Held, 
deine Majeſtät und Herrlichkeit. 8. 5. Und in dieſer 
deiner Herrlichkeit fahr hin ſiegreich wegen Wahr— 
beit und Sanftmuth-Gerechtigkeit, und lehren wird 
dich Furchtbares deine Rechte. 8.6. Deine Pfeile find 
ſcharf, Völker fallen unter dir, fie bringen ins Her 
der Feinde des Königes. Es wird hier gefchildert, wie de 
König den Segen, den ihn Gott wegen feiner Soldfeligfeit junge 
theilt, durch feine Heldenfraft, Herrlichkeit und Majeftät 
fi) aneignet. Die Imperat. haben propbetifhe Bed. Der 
&. fordert ben König auf zu bem, was ficher geicheben wird. 
Dieb erhellt aus dem Zuſanmenhange, da im Vorherg. und Felg. 
nit Wünfche enthalten find, fondern Ausſagen über bie Sen: 
lichkeit des Königes, dieß auch daraus, daf die Rede, nahen 
fie mit Imperat. begonnen, mit Aut. fortgefegt wird: es wir 
did, lehren, e8 werden fallen. Gürte dein Schwert an deine Hüfte, 
wie man im Ungefichte Friegeriicher Unternehmungen tut, vol 
1 Sam. 25, 13. Appofition zu dem: dein Schwert, bildet dat: 
beine Majeftät und Herrlichkeit. Viele Ausl. erfl.: deine Zierde 
und deinen Schaf. Gegen diefe Erkl. enticheidet aber der 
Sprachgebr. Das N (von MI loben, eig. Lob; die Beb. 
turgor, vigor, die Gefen. an mehreren St. annimmt, und auf 
Brund deren er biefe fo nahe liegende Ableitung verwirft, und 
eine fehr fern liegende ammimmt, ift an feiner Stelle begrimbet) 
und das-"YIM, Herrlichkeit, fo verbunden, ift ſtehend zur Bezeich⸗ 
nung der göttlichen Herrlichkeit, Pf. 96, 6. 108, 1. 111,3. Hi. 
40, 10, und des Abglanzes derfelben bei herrlichen irdiſchen Rd 
nigen, vgl. zu Pf. 8, 6 und Pf. 21, 6, wo es von dem Davis 
difhen Stamme beißt: „groß ift feine Ehre durch bein Heil, 
Majeſtaͤt und Herrlichkeit legft du auf ihn;“ auch das "TI allein 
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fieht Häufig von der göttlihen und koͤniglichen Majeſtät, vgl. 
1 Ehron. 29, 25: „und der Herr machte groß Salomoh gar 
fehr in den Augen von ganz Iſrael und gab über ihm koͤnigliche 
Meajeftät, MDTD N, welche nicht geweſen war über. allen 
Königen wor ihm iiber Iſraei,“ Dan. 11, 21. Man Eönnte nun 
das Schwert eben auf-Grund diefer Appofition bildlich) nehmen: 
die Herrlichleit und Majeftät das geiftige Schwert des Helden, 
womit er die Voͤlber beſiegt. Dagegen aber fpricht die Analogie 
der Pfeile in ®. 6. Es bleibt alfo nur übrig anzunehmen, 
daß das Schwert bes Heldenkoͤniges yvar ein eigentliches Schwert 
ift, daß der &. aber, es mit. den Yugen des Geiftes betrachten, 
in ibm ein Symbol feiner Herrlichkeit und Majeſtaͤt erblicdt, fo 
dag mit dem Schwerte gleichſam dieſe umgürtet wird, ber 26 - 
dient, die durch daffelbe fich manifeftiet. Das Schwert ift, geiftig 
betrachtet, uͤberall daffelbe, was der Mann, ber es trägt. Das 
materiell gleiche bietet der geifligen Betrachtung eimen ganz ver 
fehiedenen Anblid dar. Concentrirt ftellt fi der Juhalt unf. V. 
in dent Namen El Gibbor, Gottheld, dar, welden Jeſaias In 
€. 9, 3 dem Meffias beilegt; dem EI entipricht die Herrlichkeit 
und Pajeftät. Unter den Bilde eines’ mächtigen, Völker bezwin⸗ 
genden Helden erfcheint der Meſſias auch in Pf. 110, 5 ff. Aus 
dem N. T. ift zu vgl. Apoc. 1, 16. 19, 15. — Su B.5 wird 
das: deine Herrlichkeit, nachdrücklich wiederholt, um darauf hinzu⸗ 
weiten, daß fie es ift, welche bie fichere Bürgfchaft eines glüdli- 
. hen Erfolges gewährt. Man kann das Wort entweder al$ Nom. 
absol. nehmen: und deine Herrlichkeit — fen glücklich, fahre. hin, 
oder als Accuſ.: umd nad) deiner Serrlihfeit. Das MI nicht 
durchdringen, nicht aufbrechen, nicht Aberfallen, nicht auffprin: 
gen, nicht anlegen; von feinen geficherten Bed. ift nur die eine: 
Erfolg haben, glüdtich ſeyn, vgl. Jeſ. 53, 10, bier anwendbar. 
Das MIX ift eng mit dem zu verbinden: fen glücklich, fahre 
bin f. fahre glücklich, fiegreih bin. Das 22", von dem Könige, 
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der zu Wagen in. den Kampf sicht, auch 1 Kon. 22, 34. 35, 
fteht wie bier abfolut obne Nennung des Wagens, 5. B. 2 Kin. 
9, 16. Das "DI by beißt in diefer Verbindung flets wegen, 
und ſchon deshalb kann nit daran gebadyt werben, daß bas bs 
den Sitz bezeichne, welchen der König befteigt. Das ZUOM beißt 
immer Wahrheit, nie Treue. Über MIN Demuth, dann de 
aus der Demuth entfpringende Sanftmuth und Lindigkeit, vgl. 
su Pf. 18, 36. Das PIWTIWP kann nicht als Afınd. betracheet 
werden: Sanftmutb und Gerechtigkeit. Dagegen fpridyt das 
Mafteph und die Form TI, ftatt ber gewöhnlicheren 119, 
nach Stiers richtiger Bemerfung eine mittlere Bildung zwifchen 
Stat. constr. und absol. Die beiden Wörter bilden vielmehr 
eine Art von Nom. compos. Sanftnuuh+ Gerechtigkeit ift aber 
nicht Gerechtigkeit mit Sanftmuth gepaart, ober durch fie tempo 
rirt — ein folder Gegenfag der Gerechtigkeit und der Sanfımul) 


iſt dem altteflam. Sprachgebr. fremd — fondern Gerechtigkeit, 


die ſich zuerft und bauptfächlih in der Sanfimuth äußert. Die 
Sanftmuth ift der Kern der Gerechtigkeit. Bel. Zeph. 2, 3: 
„ſuchet den Herrn al ihr Sanftmüthigen bes Landes, die ih 
fein Recht thut, ſuchet Gerechtigkeit, fuchet Sanftmuth,“ wo die 
Sanftmütbhigen diejenigen find, die das Recht des Herrn thun, 
und wo das Streben nad Gerechtigkeit fih vor Allem in bem 
Streben nad Sanftmuth äußert. Das: wegen Wahrheit u. f. w. 
kann nicht „die Cigenfchaften des Königs angeben, durch welde 
er den Sieg verdient,” denn dann müßte das nhox dem am 
nachſtehen. Vielmehr ift das: wegen u. f. w. f. v. a. für bie 
." Wahrheit, weldhe den Gegenfag gegen Zug und Trug bildet, ngl. 
Hof. A, 1. Zei. 59, 14. 15, zum Beten der Träger derfelben, 
zum Schuge und Heile der Wahrbaftigen, Sanftmüthigen, Ge 
rechten, in der Hauptſache richtig Luther: der Wahrheit zu 
gut, und die Clenden bei Recht zu behalten. Genau parallel find 
Pf. 72, 4: „richten wird ex die Elenden des Volkes, beifen den 
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Söhnen der Dürftigen, und zermalmen den Unterdrücker,“ vgl. 
V. 12 ff., Sef. 11, A: „und er richtet in Gerechtigkeit die Ges 
ringen, fhafft Necht und Billigkeit den Sanftmütbhigen des Lan- 
des, und fchlägt die Erde mit dem Stabe feines Mundes, und 
mit dem Hauche feiner Lippen tödtet er den Böen.” — InB.6 
ift bei dem: unter dir, Binzuzudenfen: der du mit deinen Pfeilen 
über fie kommſt. Da alfo das: unter dir f. v. ift a. unter bei: 
nen Pfeifen, fo bat es gar feine Schwierigfeit, beim legten GL. 
die Pfeile Hinzuzudenfen, und man bat feinen Grund zu fo ge 
zwungenen Erkl. wie die von De Werte (deine fcharfen Pfeile — 
Bölfer finten zu deinen Füußen — dringen ins Herz der Feinde 
des Königes) und von Higig: deine ftarfen Pfeile, du, unter 
den die Wölfer fi beugen, fteden im Herzen der. Keinde des Koͤ⸗ 
niges, wogegen außer dem Fehlen des Art. in DW (diefem 
Grunde Eönnte man noch allenfalls durch die Überf.: deine Pfeile, 
(darf, vgl. zu Pf. 18, 18, ausweichen) das fpricht, daß ein fo 
ſchleppender Sag unerträglich ift in. einem Liebe fo rafchen Gans 
ges. Das: der Feinde des Koͤniges, ſteht würbevoll für. deiner 
Feinde. Der Gedanke bes 8. ift der: die Herrlichkeit des Koͤni⸗ 
ges, welche ibm herrliche Erfolge gewährt in den Kämpfen für 
Wahrheitiund Gerechtigkeit, läßt ihn feine Feinde leicht befiegen. 
Jo. Arnd: „Daraus wir den herrlichen Troft haben, daß unfer 
König für ung ftreitet, den Feinden feine Pfeile ins Herz ſchießt, 
daß fie erſchrecken und zittern mäffen, der Gläubigen Her; aber 
regiert er. fanft, gelind und freundlich.” 

V. 7. Dein Thron, 0 Bott, bleibt immer und 
ewig, ein &Scepter der Billigfeit ift das Scepter dei⸗ 
nes Reiches. Die ewige Dauer der Herrfhaft im erften Gl. 
und ihr innerer Charakter im zweiten ftehen in der innigften Wer: 
bindung mit einander. Sie verhalten ſich zu einander wie Urſache 
und Wirfung, vgl. ef. 9, 6: „daß er (der Meffias) es (fein 
Reich) befeftige und untenftäge durch Recht und Gerechtigkeit von 

Hengfienberg, üb. d. Pfalmen. I.Th. 2. Aufl. 97 
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mn an bis in Gwigfeit.“ Das Clohim nehmen die Meſſ. Ausl. 
als Bocat., o Gott, im Ginflange mit dem: o Held, im vier⸗ 
tn 8. Daß diefe Erkl. die am nädyften liegende, natimlichſie 
ſeyn muß, erhellt ſchon ans der Thatſache, daf alle alten Überf, 
denen ſich aud der Br. an die Hebr. anfchlieft, den Bocat. ans 
drüden. Die nichtmefl. Aust. behielt auch juerft diefe Auffaffung 
bei, und behauptete, daß der Name Elohim auch Richtern, NR 
nigen u. A. beigelegt werden fünne. Seit man aber das Un⸗ 
balıbare diefer Behauptung eingefehen bat, vgl. dagegen 5. 8. 
Gefen. zu ef. 9. 5, und in dem thes. 1. p. 98. Chriſtol. 
©. 118 ff. hat man ſich genöthigt gefehen, auf eine andere Auf- 
faffung zu denfen. Man ift aber nicht im Stande gemeien, et 
was grammatifh Haltbares beizubringen. Mehrere überf.: bein 
@ottestbron, d. h. dein‘ dir von Gott anvertrauter Thron ſicht 

flıe ewig, indem fie einen durch ein Suff. unterbrodyenen Stat. 

constr. annebmen. Die einzige Stelle, in der ein .foldher Stat 
constr. wirklich vorjufonmmen fcheint, ift Zenit. 26, A2, wo 
pr N, mein Jafobsbund, fteht f. mein Bund mit Jakob. 
Diefe St. bietet aber, auch abgefehen davon, daß die Auslegung 
nicht ganz fiher ift (Ewald nimmt das nicht als Suff., ſon⸗ 
dern als die alterthümliche äußere Bezeichnung des Stat. constr.) 
ſchon deshalb Feine paflende Analogie dar, weil in ihr die Ber 
legung ber allgemeinen Regel, wonad das Suff. im Stat. constr. 
me an das zweite Nom. angehängt werden kann, baburd ent 
fhuldigt wird, daß daffelbe dort ein Nom. propr., und daher 
feines Suff. fähig ift, während bier das zweite Nom. appellati: 
viſchen Charakter trägt, und alſo das Suff. erhalten kann und 
erhalten muß. Hofmann behauptet zwar, das Elohim babe in 
unf. Pf., wie aud) fonft. in denen der Korachiten, die Art eines 
Eigennamens und ſtehe gradezu ftatt Jehevah, Fönne alfo fein 
Suff. annehmen; allein dagegen darf man nur einen Bid auf 
das PIIIN im glei) folg. W. werfen. Die angeblichen Analo— 
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gien, die Maurer noch anführt, verſchwinden fogleich bei nähe: 
rer Betrachtung. In Pf. 71, 7 ift I NOMD nicht: meine 
Zuflucht der Stärke, fondern das 737 ift dem YDOID Iofe ange 
hängt, meine Zuflucht, Stärke, welde Stärke, . oder flarf ift. 
Daffelbe gilt von. 2 Sam. 22, 33. CE. 16, 27. Klagel. 4, 17. — 
Andere erfl.: dein Thron ift Thron Gottes. So Ewald, und 
Gefenius, der aber zwifchen diefer und der erfteren Auffaffung 
unficher bin und herſchwankt, und bald biefe, bald jene vorträgt 
(vgl. noch thes. p. 1036), was eben Fein Zeichen eines ruhigen 
eregetifchen Gewiſſens iſt. Man bat aber aud) nicht ein einziges 
probehaltiges Beifpiel beigebracht, wo fi im Gedanken bas eben 
genannte Subject im Stat. constr. zugleih als Theil des Präs 
dicates wieberholte. Denn das Fy VMIYNP (Emw.) gehört gar 
nit dahin. Es iſt nicht zu überfegen: feine Wände ſind Bände 
von Ho, fondern: feine Wände find Ho. Nach diefer Ana⸗ 
logie müßte man, das Elohim als Prädikat faffend, bier Überf.: 
dein Thron ift (ganz) Gott, was feinen Sim gibt. Nur darauf 

führt auch die Analogie von ®. 9. (Ew.). Es heißt dort ja 
nit: Myrrhen u. ſ. w. find deiner Kleider, fondern find deine 
Kleider, fie beſtehen gleichſam ganz daraus, find eitel Myrrhen. 
In Hobel. 1,15 (Gefen.) ift zu überf.: deine Augen find Tau⸗ 
ben, was Tauben ihren Augen nad) find, nicht (Uugen) der Tau: 
ben. &o ift alfo die Auffaffung des Clohim als Vocat. bie eins 
zige, welche ſprachlich gerechtfertigt werden kann. Zur Befeitigung 
des von Ewald dagegen erhobenen Cinwandes, das „ewig, im: 
mer” fen immer bios begleitend, nie felbft Prädicat, reiht ſchon 
allein Pf. 89, 37 bin. — Mit dem: dein Thron bleibt Immer 
und ewig, ift zu vgl. die Grundſtelle 2 Sam. 7, 13: „ich bes 
feftige den Thron feines Reiches bis in Ewigkeit,/ und 8. 16: 
„bdeftändig iſt dein Haus und .bein Reich in Ewigkeit vor bir, 
dein Thron wird feſt fen bis in Ewigkeit,” und die Paralteift. 
von dem ganzen Davidifhen Haufe, dem idealen Sohne 
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Davids, Pf. 89, 5 und 37. 38: „fein Saame wird ewig em, 
und fein Thron ift wie die Sonne vor mir. Wie der Mond 
wird er befefligt fen ewig,“ Pf. 21, 5. 18, 51. 61; 7. 8. 
132, 12, und von dem Meſſias, in welchen der Davidiſche 
Stamm gipfeln follte, Pf. 72, 5: „fürchten wirb man bich mit 
der Sonne und fo lange der Mond währt auf alle Geſchlechter⸗ 
Bf. 110, 4, und Sef. 9, 6. Aus ber Bergl. diefer Srund⸗ und 
Paralleift., von denen man unmöglid die unfrige losreißen kann, 
folgt 1. Das Unzuläffige der Beziehung auf einen beidnifchen 
oder auf einen Sfraelitifden König, auch in fofern der Be 
ziehung auf ein einzelnes menfchlidhes Individuum aus dem Ju: 
däiſchen Königshaufe, als fie zeigen, daß das „immer und 
ewig“ im firengen Sinne genonmen werden muß. 2. Daß dus 
DIOR Borat. if. In der Grundft. und den Parallcſt. iſt 

die Rede von der Ewigkeit des Thrones oder der Herrſchaft an 
fi, nicht einer beftimmten Beichaffenheit derf. — Zu dem zwei 
ten Gl. ift die Parallelfi. Zef. 11, 4 zu vergl. Das NED, 
eig. Ebene, findet fi außer dort und bier, im moralifhen Sinne 
nur noch Pf. 67, 5. 

Bon den Lobe des herrlichen Königes geht der S. jetzt 
über zu dem Thema von der Königliden Hochzeit, deſſen 
Behandlung jenes Lob als Einleitung und Borbereitung diente. 

8. 8. Du liebeft Gerechtigkeit und baffeft Bos: 
beit, darum bat dich geſalbt, o Bott, dein Gott, mit 
Freudenoͤl mehr als deine Genoffen. Durd das: du lie 
beft Gerechtigkeit u. ſ. w. fchließt fi der Anfang des zweiten 
Theiles eng an den Schluß des erften an, in welchem die Ge 
rechtigkeit des Königlihen Regimentes hervorgehoben worben. 
Auch diefe Anknüpfung, namentlich das darum, zeigt, daß der 
exfte Theil nicht felbftftändig neben dem zweiten fteht, fondern 
ihm als Grundlage dient. Sprachlich wärde der Überf.: es hat 
dich gefalbt Bott, dein Gott, nichts entgegenftehen, vgl. Pf. 43, 4 
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u. f. w. Vergleichen wir aber 8.7, wo das Elohim im Vocat. 
fteht, fo werden wir es aud bier fo auffaffen müffen, um fo 
mehr, da das Elohim zu Anfang des zweiten Theiles in ſichtba⸗ 
rer Abfihtlichfeit dem Elohim zum Schluffe des erften correfpon: 
dirt. Durch diefe bedeutfame Stellung des Elohim wird darauf 
hingewieſen, daß es das Ganze beherrfcht. Mit a] falbte man 
fi bei freudigen Antäffen, daher jemanden mit DI falben f. ihm 
Freude ertbeilen. Die 'näbere Bezeichnung des Dies als Freu— 
denöl weiſt darauf hin, daß der S. unter den verſchiedenen 
Gattungen der Salbung ſpeciell dieſe im Auge hat, vgl. Jeſ. 
61, 3, wo das Freudenoͤl der Trauer entgegenſteht. Daß bier 
nicht im Allgemeinen von der Freude die Nede ift, die Gott 
dem Könige gewährt, ſondern fpeciell von der Freude, die ihm 
aus der großen Anzahl der herrlichen Bräute erwädhft, die Bott 
ihm zuführt, von. feiner Freude „am Tage der Bermählung, am 
Zage der Freude feines Herzens,“ Hhl. 3, 11, zeigt der folg. 
V., in deſſen erftem Gl. gefchildert wird, wie ſich die Kreude bes 
Königes Außert, im zmeiten, woher fie tammt: fie fommt 
aus. den Paläften von Elfenbein, in denen die Königstöchter. 
Das: vor deinen Genoffen, d. 5. allen andern Königen, erläutert 
fi aus I Kön. 3, 11—13, wo Gott zu Salomoh: „ich gebe 
Dir ein weiſes und verftändiges Herz, fo daß dir gleich Feiner war 
vor dir, und Feiner nad dir erftehen wird. — — Und auh 
Reichthum und Ehre gebe ich dir, fo daß nicht ift wie du einer 
unter den Königen,” vgl. 2 Chron. 1, 12: — Steht es feft, 
daß die Freude des Königes Feine andere ift, als die aus dem 
DBefige der Bräute, fo kommt die nichtmeffianifhe Auslegung 
febr ins Gedränge. Der Beſitz eines zablreihen Harems ift ein 
felifamer Lohn für die Liebe der Gerechtigkeit und den Haf der 
Bosheit. Durchaus begründet dagegen erfcheint das darum 
bei der. Meff. Auffaſſung, nah det die Bräute die Völker 
repräfentien, vgl. Pf. 72, 12 f.: „denn er errettet den Elenden, 
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welcher ſchreit“ u. f. w. mit ®. S—11, wo die Ausdehnung der 
Herrſchaft des Meſſias über alle Völker gefchildert wird. 

8. 9. Myrrhen, Aloe und Kaffia find alle deine 
Kleider, aus Paläften von Elfenbein, daraus erfreut 
man did. Die Kleider des Königs find eitel Myrrhen u. ſ. w., 
fie duften fo lieblich von den Löftlihften Wohlgerüchen, als ob 
fie ganz daraus beftänden. Es verfieht fih von felbft, daß bier 
von den Kleidern des Königes am Tage der Zreude feines 
Herzens die Rede if. Der Zufammenbang zeigt bieß unwider⸗ 
ſprechlich, und der Beſitz wohlriechender Kleider an fi war viel 
zu unbedeutend, um bier erwähnt werben zu koͤnnen; ben Fonnte 
fi jeder Reihe verfhaffen. Paläfte von Elfenbein, d. h. 
ſolche, deren Zimmer: mit Elfenbein verziert waren, fcheinen die 
gewöhnlichen Wohnungen der Könige und Großen gemein wm 
ſeyn, vgl. außer 1 Kön. 22, 39, wonach hab einen folgen 
Palaft bewohnte, Am. 3, 15: „es gehen zu Grunde die Häufer 
von Elfenbein,” 6, 4, Hohesl. 7, 5: „dein Hals ift wie der 
Eifenbeinthurm.” Man fieht aus diefen Stellen, mit welchem 
Rechte Higig in der Erwähnung der Paläfte von Elfenbein einen 
unmibderleglihen Beweis für die Beziehung des: Pf. auf Abab 
finden will. Dieß erfheint um fo willfübrliher, da bier nicht 
von einem Palafte von Elfenbein, fondern von Paläften bie 
Rede if. Der St. Am. 3, 15 fucht fih Hitzig duch die Be 
merfung zu entledigen, Amos rede zu Bethel, und kenne Sa 
maria vielleiht nur von Hörenfagen! — Die elfenbeinernen Paläfte 
find Bier die Wohnungen der Königstöhter, 8. 10. — Da 
das D in’ den Pf. fo oft als die Präv. TO mit dem fogen. 
Y parag. vorkommt, vgl. 44, 11. 19. 68, 32 u. f. w., Ewald 
211.b, fo muß man es, wenn es irgend angeht, auch bier alfo 
nehmen. Man erhält einen leichten und fehr paflenden Sinn, 
wenn man es als nachdrückliche Wiederholung des TO vor aaırı 
betrachtet, das eigentlich) nach dem ID noch einmal hinzuzudenken: 
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aus elfenbeinernen Paläften, daraus erfreut man did, f. v. a.: 
die Freude, von ber ich geredet, vgl. V. 8, kommt dir aus kei⸗ 
nem andern Drte u. f. w. Genau analog ift ef. 59, 18: 999 
onen ra mbnm3, nad den Gaben, danach wird er vergelten. 
Derfelben gramm. Yuffaffung des WO folgend überfegt Hof: 
mann: mehr als eifenbeinerne Paläfte, ja mehr als fie erfreuen 
fie (die Kleider) did. Dabei wird aber die Beziehung des: fie 
erfreuen did, auf das Freudenbl in V. 3 außer Acht gelaffen, 
den Kleidern wird eine übermäßige Bedeutung beigelegt, ber 
ganze V. aus feinem Zuſammenhange losgeriffen u. |. w. Die 
jegt gangbare Erkl. ift die: aus elfenbeinernen Paläften erfreuen 
dich Saiten, das DD in diefer Bed. Pf. 150, 4. Dagegen 
aber ſpricht 1. Daß das Hebräifche eine Pluralendung’auf N.gar 
nicht fennt. Die Beifpiele, die noh nah Ewald fl. Gr. $. 359 
„ſicher dahin gehören“ follen, verſchwinden fämmtlich bei näherer 
Betradtung. Das DI in 2 Sam. 22, 44 heißt nicht Voͤlker, 
fondern mein Wolf, vgl. Tb. 1. &. 430. Ebenfo das WV in 
Klagel. 3, 14, vgl. die ann. uber. In 1 Sam. 20, 38 ift das 
Ktib niht mit Ewald 7SM, fondern EM} zu punftiren, vgl. 
V. 36 und 37. wrH in 2 Sam. 23, 8 ift Singular, wie 
II, Gußgänger f. Fußvolk. Ewald felbft hatte früher, gr. Gr. 
&. 296 diefe Endung geleugnet. 2. Gegen dieſe Erkl. ſpricht 
die Beziehung, in der das: fie erfreuen dich, bier auf das Freu⸗ 
dendl in V. 9 ftebt. Sie zerftört das Mittelglied zwifchen dem 
Kreudendl und den Königstöchtern. Dann follte man bei 
diefer Auffaffung ftatt des aus Paldften, vielmehr in Paläften 
erwarten. Endlich, verfteht man die Worte Überhaupt von den 
mufifalifhen Freuden, die dem Könige zu Theil werden, fo ift 
der Sinn ein wahrhaft Eindifcher. — Das no nimmt man 
am beſten unbeſtimmt: man erfreut dich, du wirſt erfreut. Die 
nähere Bezeichnung derjenigen, von denen die Freude ausgeht, 
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erfolgt im nächften Verſe: es find die Königstödter, bie 
der König aus den elfenbeinernen Patäflen beimbolt. 

8.10. Töchter der Könige find unter deinen Herr⸗ 
lihen, es fiebt die Gemahlin zu deiner Nedten im 
Golde von Ophir. Was bier bildlich, das wird mit eigent- 
lichen Worten 3. B. in Pf. 72, S— 11 gefagt, deren Summe 
zum Schluffe in. den Worten ausgefprochen wird: „anbeten wer: 
den ihn alle Könige, alle Heiden ihm dienen.” Bel. auch BP. 
47,.9. 10, wonach fi aller Heiden Edle, zu dem Wolfe des 
Gottes Jakob fammeln. Das ninp2, eine aramaifirende Korm 
f. PiNP\2, mit Dag. euphon., ift nicht: unter deinen The 
ren, in dem Sinne von: unter deinen Geliebten, fondern in 
dem Sinne von: unter beinen Herrlihen. Denn das "IP" heißt 
nur theuer — koſtbar, berrlih, vgl. bef. Prov. 3, 15. 6, 26; 
diefe Bed. ift nad) dem ganzen Zufammenbange aud in der em 
sign &t. beisubehalten, welche Geſenius außer der unfrigen 
für die Bed. geliebt anführt, Klagel. 4, 2. Auf den Begrif 
der Pracht und Herrlichkeit führt auch das zweite Gl.: prächtig 
find alle Gemahlinnen, die prädtigfte der Gemahlin erften Raus 
ges. Gegen die Erfl.: unter deinen Serrlihen, wendet Stier 
ein: „wer wären denn bie übrigen noch, da eben alle genannt 
werden, die zur Hochzeit gelangen?“ "Allein das I bezeichnet bie 
Klaffe, zu der die Bräute gehören: wenn ihrer aud nicht meh 
rere find, fo Können doch mehrere gedacht werden. Ganz analog 
ift 5. B. das: „ber Herr ift unter meinen Helfern,“ in Pf 118,7, 
vgl. Pf. 54, 6. Richt. 11, 35. Mehrere erfl. nah dem Bor 
gange von Luther: Töchter der Könige. find in deinem 
Shmude, in deinen Koftbarfeiten, in diefelben gekleidet, das 
MP? in diefer Bed. wahrfheinlih Sad. 14, 6, vergl. bie 
Chriftol. 3. d. St. Allein es läßt fi) nicht denfen, daß die Koͤ⸗ 
nigstöchter, die der König eben erft aus den Paläften von Elfen⸗ 
bein abholt, von ibm vor der Vermählung erft eingefleidet werden 
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mußten, und es iſt dieß gegen jede und namentlich gegen die 
Drientalifche Sitte. — Das YA, von den Ghalväifhen und 
Perſiſchen Königinnen in Dan. 5, 2: 3 und Neh. 2, 6, ift die 
feltnere und ausgefuchte Bezeichnung der Gemahlin erftien Ran: 
ges, die ſich eben als ſolche für die Poeſie befonders eignet. Die 
einbeimifhe Beeihnung, M, war im gewöhnlichen 
Gebrauche noch zur Zeit des Seremias, vgl. Ser. 29, 2. 13, 18. 
Gemahlin wird hier diefenige genannt, die es eben werben 
follte. Der Dlag zur Rechten ift der Ehrenplag. Diefen Platz 
nimmt die koͤnigliche Braut ein in dem "Haufe ihres Vaters, 
vgl. V. 11, feinem elfenbeinernen Patafte, ®. 9, wohin der Köoͤ⸗ 
nig nad Drientalifher Sitte, vgl. 1 Macc. 9, 37 ff., fie abzu= 
bolen gefommen ift, und mo eben der feierlihe Zug angeorbnet 
wird. Der &. hält ihr noch in ®. 11—13 gleihfam die Trau⸗ 
rede, fie ermahnend, das Haus ihres Waters, das fie eben Au: 
ßerlich verlaffen follte, au innerlich, mit ihren Neigun: 
gen, zu.verlaffen, und dann beginnt der Zug in den Palaſt des 
Königes.. Gold von Ophir war fhon zu Davids Zeit in 
Zerufalem befannt, vgl. gegen Higig 1 Chron. 29, 4, unter 
Salomoh fam es in reicher Fülle dorthin. 

8. 11. Höre Tochter, und fiehe und neige dein 
Ohr, und vergif dein Volf und deines Vaters Haus. 
Der ©. redet nun die Braut an, von der er vorher geredet 
hatte. Was zunächft zu der Braut gefagt wird, gilt der Sache 
nad aud für die übrigen Bräute. Nach der gangbaren Auf: 
faffung foll der &. die Braut als feine Tochter anreden. So 
gefaßt dient diefe Anrede zur Beftätigung der bildlihen Auffaf- 
fung des Pi. Hofmann zwar meint, wenn bei der eigentlichen, 
fo fen auch bei der bildlihen Auffaffung diefe Anrede unſchicklich. 
Allein er überfieht, daß bei einem idealen Verhäftniffe eine der 
Natur der Sache entiprechende Bezeihnung vollkommen ſchicklich 
ſeyn Fann, die durch die für die Verbälmiffe der gemeinen Wirk: 
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tichfeit beſtehenden Geſetze als unſchicklich ausgefchloffen wird. 
Man kann aber auch fuͤglich annehmen, daß das Tochter Bier 
ſteht für Knigs tochter, oder daß der &. die Konigliche Toch 
tee fo anrebet, weil fie fest: aus dem Verhaltniſſe der Tochter 
in das ber Gemahlin übergeben fol. Dafür fpricht das: „Abs 
nigstöchter” in V. 10, das: „die Königetochter” in B. 15, und 
befonders das: „das Haus deines Vaters.” Das, was bie Tod 
ter hören, fehen (das IR auch von geiftigem Sehen) und 
bem fie ihr Ohr zuneigen foll, ift die Ermahnung des Sän: 
gers, jedoch, wie das J vor WIDE? zeigt, zuhächft diefe nur im 
Allgemeinen: höre, was ich fagen werde, und vergif. Die ge 
häuften Aufforderungen zur Aufmerkſamkeit weiſen darauf Bin, 
daß der S. Wichtiges und Schweres von der Königin zu 

verlangen bat. Salomohs Weiber hatten ber auch ihuen ge 

ftellten Anforderung, ihr Volk und ihres Waters Haus zu wer 

geſſen, fchlecht entfprochen, von ihnen beißt es in 1 Sam. 11,4: 

„und es gefchab, da Salomoh alt war, da neigten feine Weiber 
fein Herz zu andern Göttern.” — Das: vergiß, u, |. w. ſteht 
in einer bedeutungspollen Beziehung auf Gen. 12, 1, wo Gott 
zu Abraham: „gehe aus deinem Lande und aus beiner Heimath, 
und aus dem Haufe deines Vaters.“ Diefelbe Aufforderung, die 
damals an den Stammpvater, ergeht von neuem an das 
Volk. Berleb. B.: „Könnten wir nur Über diefe Ecke hinweg: 
ſegeln, fo würden wir die Stadt Gottes gefchwind ins Geſicht 
befommen.” Daneben findet vielleicht eine Beziehung ftatt auf 
Gen. 2, 24. 

8. 12. Und made, daß der König Luft an deiner 
Schönheit habe, denn er ift dein Herr und follft ihn 
anbeten. Mehrere erfl.: und fo wird der König verlangen, A.: 
verlangt er doch. Allein bei diefer Erkl. gefchieht weder dem 
fut. apoc., noch dem denn fein Recht. Man muß vielmehr 
erkl.: der König fehne fi nad deiner Schönheit, veranlaffe ihn, 
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daß er diefes tbut, indem du dein Wolf und deines Waters Haus 
vergiffeft, lege ihm Fein Hinderniß dadurd in den Weg, daß du 
diefe unerlaͤßliche Bedingung feiner Liebe zu dir nicht erfülleſt. 
Das denn u. f. w. weift bin auf den Berpflihtungsgrund 
zu dem bezeichneten Verhalten. Sie muß ihrem Herrn unbedingt 
zu Gefallen leben, der das Vergeſſen ihres Volkes und ihres Ba: 
terhaufes von ihr verlangt. Zu dem: denn er ift dein Herr, vgl. 
Gen. 3, 16. 18, 12. 1 Petr. 3, 5. 6, zu dem: und bete ihn 
an, 1 Sam. 25, 41. 1 Kön. 1, 16. 31. 

8. 13. So wird die Tohter Tyrus mit Gaben 
dich anflehen, die Reihen im Volke Luther: „Hält 
dich) dein Bräutigam in Ehren, fo mußt du wohl vor aller Welt 
in Ehren geben, denn er ift wohl fo mächtig.” Das „die Tod 
ter Tyrus“ für: die Stadt Tyrus, in feiner unverkennbaren 
Bezichung auf die Tochter in V. 11, enthält einen Fingerzeig 
des &., daß umter der legteren eine ideelle Perfon, eine Perſo⸗ 
niflsation zu verftehen if. Daß man nicht erkl. muͤſſe: die Toch⸗ 
ter von Tyrus, fondern: die Tochter Tyrus, erhellt aus dem, was 
wir fhon zu Pf. 9, 15 bemerften. Zu vergl. ift bef. das: bie 
Jungfrau Tochter Sidon, ef. 23, 12. Die Eonftr. des NAD 
mit dem Plur. bat als eine folde ad sensum gar feine Schwie- 
rigkeit. Das Verb. Mt heißt immer ſchwach, frank feyn, in Pi. 
außer der bier vork. Redensart: ſchwach, Eranf machen, in Ph. 
matt, frank gemacht ſeyn. So kann alfo das DYID rm nur 
beißen, das Angefiht ſchwach machen, erweichen, fo flebentlich 
bitten, daß der Andere das Erbetene nicht abfchlageri, und fi 
nicht Bart bezeigen kann. Die ſprachlich unbegründete Erkl. von 
Gefen. n. U: das Angefiht ftreiheln, bat auch das gegen 
fih, daß die Nedensart gewöhnlih von Jehovah vorkommt. 
* Gegenftand der flehentlihen Bitte ift die Aufnahme in die Ge 
meinſchaft des Volkes Gottes, vgl. Jeſ. 44, 5. Pf. 47,10. Da 
Tyrus ſich mit flehentlicher Bitte und Gefchenfen um die Gunft 
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der Königin bewirbt, und fie zur Erfüllung ihres Verlangens ge- 
neigt zu machen fucht, ift unerklaͤrlich bei der buchſtäblichen 
Yuffaffung. Die ftolze Infelftadt ftand nie in einem Verhäͤlt⸗ 
niffe der Abhängigkeit zu Sfrael, bielt e8 immer für unter ihrer 
Würde, fi demüthig um ihre Bunft zu bewerben, Iſraels Kö- 
nige und Königinnen hatten nichts, deſſen Gewährung Tyrus bei 
ihnen mit flebentlicher Bitte Hätte fuchen koͤnnen. Auch fieht 
man bei diefer Auffaffung nit ein, wie die demüthigen Be 
werbungen von der SHerzensftellung der Königin zum Könige 
abhängig gemacht werden Fünnen. Dagegen bei ber bil dlichen 
Auffaſſung ſchwindet jede Schwierigkeit. Nur wenn die Gemeinde 
Gottes wirklich die Stellung der Gemeinde Gottes einnimmt, 
kann die Bitte um Aufnahme in ihre Gemeinſchaft an fie ge 

richtet werben. Die Kirche übt genau in demfelben Maske an⸗ 

ziehende Kraft nah außen aus, in dem fie innerlid) mit dem 
Herrn verbunden ift. Ihre Hingabe an den Herrn bildet bie 
Grundlage der Hingabe der Heiden an fie. Auch nad) andern 
Stellen wird in der Meffianifhen Zeit die Gemeinde Gottes 
Begenftand der Sehnfucht, wie Überhaupt der ganzen Heidenmeit, 
Die. ihr ihre Reichthümer zuführt, vgl. Pf. 72, 10. Jef. 60, 6 f. 
Hagg. 2, 7. 8, jo namentlich des flogen Tyrus werben; in dem 
ebenfalls Korachttiſchen Pf. 87 wird in ®. 4 neben anbern 
mächtigen Völkern auch Tyrus als zur Aufnahme in das Reid 
Gottes beftinmt genannt, und nad) ef. 23, 18 wird ber Er: 
werb von Tyrus einft heilig dem Herm werden. — Das TYEW 
DY, als Appofition zu YETI, nicht die Reichen der Voͤlker, 
fondern des Volfes, oder unter dem Volke, f. v. a. die reichften 
Leute, weift darauf bin, weshalb grade die Gunftbewerbungen 
von Tyrus der Königin verheißen werden, daß biefe nur als 
die veichfte Stadt der alten Welt, vgl. in Bezug auf den Reid 
thum von Tyrus Jeſ. C. 23. Ei C. 27, aus ber Mafle ber 
übrigen Heidenvölker hervorgehoben wird, deren Suldigung in und 
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mit. der ihrigen der Königin verheißen wird. — Ganz von bei 
gegebenen Erkl. des ®. abweichend ift die son Higig: und, o 
Tochter von Tyrus, mit Geſchenken fchmeicheln dir die Reichen 
des Volkes. Dagegen ift fhen von Andern eingewendet wor⸗ 
dern: es fen große Härte bei der vorgefegten Copula das A M 
als Vocat. zu faſſen, der Königin (Sefabel) werde fo am un: 
geſchickteſten Drte ihre viel reichere Heimath mit befonderem 
Nachörude in Erinnerung gebraht, NE MD fey eine zu herr 
ſchende Be. der Stadt felbft, als daß an eine Tyriſche Prin⸗ 
zeſſin gedacht werden .Fünne. Wir fügen binzu, daß bie bei die 
fer Erfl. vorausgefegte Beziehung auf die Vermaͤhlung Ahabs 
und der Zefabel ſchon den Namen der Korachiten, in der Über⸗ 
ſchrift gegen ſich hat, da biefe. zu dem Zehnftänmereiche in gar 
feiner Beziehung fianden, und daß in einem Verſe, in dem von 
reihen Gaben und von reihen Leuten die Rede iſt, diejenige 
Erkl. das Vorurtheil der Richtigkeit für fih bat, nad) der die 
Darbringer der ‚reihen Gaben, und die reihen Leute die Tyrier 
find, deren Reichthum ſprüchwörtlich; endlich daß für die gege- 
bene Erfi. die ſchon angeführten: Parallelft. ſprechen. Hienach 
wird man jene Exil. von Higig wohl als völlig vernichtet be⸗ 
trachten müffen. 

Nachdem der &. feine Anrede vollendet hat, die in dem 
Herzen der Braut vollen Anklang . gefunden, folgt der Zug aus 
dem Baterhaufe der Braut in. den Palaft des Koͤniges. 

V. 14. Ganz Pradt ift die Königstodhter im In— 
neren, von Goldwirferei ihr Gewand. Das MOD beißt 
inımer innenwärts, nad) Innen zu, im Inneren, vgl. Lev. 10, 18. 
1 Kön. 6, 18. 2 Kön. 7, 11, nie hinein (Em.), nie auch in 
anderem als localen Simme (gegm Koblbrügge und Stier, 
welche meinen, die Herrlichkeit der Königin werde daburd als 
eine verborgene, geiftliche bezeichnet). Es kann nur beißen: im 
Inneren des Palaftes, wo ber. König zu ihrer Rechten ſteht, 
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8. 10, parallel den: aus Paläften von Eifenbein, in B. 9, und 
den Gegenfag bildend gegen das: fie wird bem Könige gebracht, 
in 8. 15, fie kommen in den Palaſt des Königes, 8. 16. 

8. 15. In buntgewirften Kleidern wird fie zum 
Könige geführt, Jungfrauen binter ihr, ihre Gefähr: 
tinnen, werden dir gebradt. Das Om mopYH bezeich 
net die Gattung, der die Kleider der Königin angehören, zu bun 
ten, alfo daß fie zu den bunten gehören. Da die Kleidung 
ſchon im vor. 8. befcdhrieben worden, fo wollen Mehrere erkl. 
auf bunten Deden, oder Teppichen, mit Verweiſung auf Matth. 
21, 8, und was bie Ausl. 5. B. Kuenbhl, zu d. St. geſam 
melt haben. Indeſſen der Anfang unf. V. kann fehr fuͤglich 
Wiederaufnahme des Schluffes des vor. ſeyn, dem Rwede die 
nend bervorzußeben, daß die Pracht der Königin eine hoͤchteit⸗ 
liche ift. Der Anzug des Königes war in 8. 9 bei Gelege 
beit feines Kommens zur Braut befchrieben worden, der Ang 
der Königin wird bier befchrieben bei Gelegenheit ihres Kom: 
mens zum Könige. Da der König die Braut abbolt, vergl 
B. 10, fo kam das: fie wird zum Könige geführt, nur fo wie 
feyn als: fie wird in den Palaft des Königes geführt, vergl. 
V. 16. Das: hinter ihr, weift auf den Vorrang ber Braut 
vor den Bräuten bin, das „ihre Gefährtinnen“ auf bie weſent⸗ 
liche Gleichheit, fo daß fie alfo, wie auh im N. T., als bie 
Erfte unter den Gleichen erfcheint. 

V. 16. Sie werden geleitet in Freude und Jubel, 
fie kommen in den Palaft des Königes. 

Es folgt nun in ®. 17 und 18 die Schlußanrede an 
den König. 

8. 17. Anftatt deiner Väter werden beine Söhne 
feyn, du wirft fie zu Kürften fegen -auf der ganzen 
Erde. Unfer V. rubt auf der Sitte, den Wunſch einer zahlrei⸗ 
den und mächtigen Nachkommenſchaft über das Brautpaar aus 
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zufpreden, vgl. Gen. 24, 60. Ruth 4, 11. 12. Was in ge 
wöhnligen Verhältniffen nur als Wunfch auftxeten kann, das 
geftaltet fih bier als Weiffagung. Der Sinn des erſten GL: 
deine herrlichen Vorfahren, David, Salomoh und ihre Nachfolger, 
werden verdunfelt werden durch deine noch berrlicheren Söhne, 
und. vor ihnen in den Hintergrund zurücktreten, vgl. Jeſ. 60, 17. 
Bon melder Art diefe Söhne ſeyn werden, gebt aus der Natur 
der Verbindung hervor, aus der fie erzeugt werden: es find geift- 
tihe Söhne. In dem zweiten Gl. fcheinen der Darftellung 
die Verhaͤltniſſe zur Zeit des S. zu Grunde zu liegen. Salo⸗ 
mob hatte nach 1 Kön. A, 7 fein Land in zwoͤlf Statthalter⸗ 
ſchaften eingetheilt, und nach 2 Sam. 8, 18 feste David feine 
Söhne zu Unterregenten ein. Cine ähnliche Ginrichtung traf 
Rehabeam, 2 Chron. 11, 23. Wie die Wäter des Königes mit 
ihrem befchränften Erbe, ſo wird ber König mit der ganzen 
Erde verfahren. Der nadte Gedanke wird in dem: anbeten wer: 
den ihn alle Könige, in Pf. 72, 11 ausgeiprodhen. — lim ber 
Meſſ. Auffaffung zu entgehen, will zulegt noch wieder Hofmann 
. das Ywen 922 fl: im ganzen Lande. „Der Dichter hat 
nichts weiter im Sinne, als daß ber König Söhne genug haben 
wird, um überall ins Lande, wo er höhere Beamte braucht, mur 
fie einfegen zu fönnen.” Schon De Werte bezeichnet. biefe Erkl. 
als profaifch, und wirklich wurde der Schluß einen: feltfamen 
Contraſt gegen ben ganzen erbabenen Inhalt des Pf. bilden. Die 
Beziehung auf die herrlichen Siegeszlige des Königes V. I—6 
wirb dabei ganz außer Augen gelaffen, ebenfo aud) ®. 13, wo⸗ 
nad Tyrus in dem Verhaͤltniſſe der Unterordnung zu dem Könige 
fteßt, V. 18, wonach die Völker ihn preifen. Es wird affo nur 
bie Wahl bleiben. zwiſchen der Meſſ. Erkl, und der De Wette: 
fchen „buperbolifchen Schmeichelei. “ 

818 Ich will verfünden deinen Namen unter 
allen Gef&hledtern, darum werden Völker did loben 
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immer und ewig. Das: ih will verkünden, ſpricht der S. 
nicht als Individuum, fondern als Nepräfentant der Evangeliſten. 
Er macht ferner das Lob. nicht, fondern er verkündet mur ben 
Namen des Herm, feine herrlichen Cigenfchaften. Aus diefen 
Bemerkungen und nur aus ihnen, erflärt fi das darum. 


APfalm 46. 


Der Palm „ift ein. ſchoͤner Troſtpſalm, ‚barin Gottes Wun⸗ 
derthat gepriefen wird, wie er fein kleines Häuflein der Glaͤubi⸗ 
gen fhügt und erhält. in fo großen Kriegeendthen und Berfol- 
gungen, da ſich's läßt anfehen, als wollte die Welt. untergehen,” 
%. Arnd. Das Thema, die Sicherheit des Reiches Gottes 
inmitten der Stürme, weldye bie Welt bewegen, wird in deri 
Strophen durchgeführt, die durd das dreifache Selah aud Au 
ßerlich abgegränzt find, B. 2—4. 5—8. I— 12. Der zu Aus 
fang ausgefprochene Grundgedanke: Bott ift uns Zuflucht umd 
Stärke, Tehrt zu Ende der zweiten und der dritten. Strophe, 
und fomit des Ganzen, nur in etwas anberer Form imieber, fo 
dag der Schluß zum Anfange zurückkehrt. Aus der legten Str.: 
„kommt, ſchaut die Thaten des Herrn, der auf Erben Berflörung 
anrichtet,“ erhellt, daß dem S. der Grundgedanke des Pf. durch 
eine befondere hiftoriſche Veranlaſſung lebendig wurde, bie er im 
der dritten Strophe ausdrücklich berührt, nachdem er ſich in den 
beiden erſten allein an die ewige Idre gehalten, aus ihrer einzels 
nen Verwirklichung zu ihr emporfteigend. 

Der biftorifhe Ausgangspunkt des Pf. kann mit‘ Sicherbeit 
beftimmt werden. Er wurde hervorgerufen durch eine Kataftrophe, 
die im Neiche Judah erfolgte, vgl. das: kommt, ſchauet bie 
Thaten des Herrn, in ®. 9, und zunähft Judahs Errettung zum 
Zweite hat. Sonft würde das Befondere in der legten Strophe 
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den Allgemeinen in ben beiden erften nicht zur Grundlage 
dienen, namentli) das: „Bott hilft ihr beim Anbruch des Mor: _ 
gens“ nicht begreiflidh feyn, was eine harte Bebrängung Judahs 
vorausfegt. Auch erſcheint das: laffet ab und erfennet, daß ich 
Gott bin, in V. 11 nur dann als motivirt, wenn die auf Exden 
angerichtete Zerftörung, V. 9, und die Schwichtigung ber Kriege, 
8. 10, für Alle erfennbar im Dienfte des Heiles Iſraels erfolgte; 
dem nur dann war die Thatfache eine Abmahnung für die Seis 
den vom Kampfe gegen Iſrael, ein Eräftiger Erweis der Gottheit 
feines Gottes. Ebenſo erfheint nur dann ®. 12 als motivirt. 
Zugleid aber war dieſe Kataftrophe von welthiftorifcher Be 
deutung, die Vernichtung der Macht eines Welteroberers: 
mit Judah ift zugleich der ganze Erdfreis, fo weit er von Paz. 
läftina ans überſchaut werden konnte, errettet, 2. 10, und ber 
Here bat fih durch dieſe Thatfache auf der ganzen Erde vers 
herrlicht, ®. 11. Dur die Aufftellung diefer Merkmale find 
Hypotheſen, wie die von De Werte, der Pf. beziehe fih auf 
auswärtige, Kriege, welde Gott geſchwichtigt, und von Higig, 
er gebe auf die plöglihe Verſcheuchung der Syrer und Ephrai⸗ 
miten vom Qudäifchen Boden, völlig befeitigt. Es finder fi in 
der ganzen Sfr. Gedichte nur ein einziges Ereigniß, an 
das au nur gedacht werden kann, die Vernichtung von San⸗ 
beribs Heere vor den Thoren von Serufalem, Jeſ. 37, 36. Dieß 
ganze Gapitel und das Zoſte find nadzulefen, wenn man zum - 
vollen Verſtaͤndniß und Genuß des Pf. gelangen will. Seit dem 
Auszug aus Ugypten war feine Beranlaffung geeigneter, den 
Grundgedanken des Pf. lebendig zu machen, als grabe diefe. Die 
ganze Weltmacht, die fih damals in Affyrin, dem mädhtigften 
aller Reiche, bis dahin unwiderſtehlich in feinen Eroberungszügen, 
concentrirte, wie früher in Ägypten, brach fih an Jeruſalem. 
Auf das: „nicht täufche euch Hiskias, Indem er ſpricht: der Herr 
wird uns erretten. Haben wohl errettet die Götter der Heiden 
Hengfienberg, üb. d. Pſalmen. I. ZH. 2. Aufl. 98 
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ihre Länder von dem Könige von Aſſur,“ des Aſſyrers wurde 
damals eine ebenfo nachdrücliche Antwort gegeben, wie einft auf 
das: „wer ift Jehovah,“ Pharaos. Als Alles chen verloren zu 
ſeyn fchien, wurde die heilige Stadt ohne alles Zuthun ihrer 
ſchwachen Bewohner, ohne daß die Hauptfeinde der Aſſyrer, bie 
Agypter, ſie in ihrer Unternehmung ſtoͤrten, durch eine Wirkung 
der göttlichen Allmacht errettet. Damals, als das wahrhaft Hohe 
als hoch auch in die Erfcheinung trat, als der Weltmacht der 
blendende Glanz genommen worden, war eb an der Zeit, den 
Traͤgern derſ. zuzurufen, wie in V. 11 geſchieht: „laßt ab und 
erkennet, daß ich Gott bin.” Auch im Ausdrucke finden ſich 
Berührungen mit dem, was in jener Zeit gefprochen und geſchrie⸗ 
ben wurde. Das Immanuel, was Sefaias in C. 8, 10 der to⸗ 
benden Heidenwelt zuruft, die ficy wider das Wolf Gottes erhebt, 
bildet bier den Grundton, vgl. V. 8 und 8. 11. Wie Hiekos 
in Jeſ. 37, 20 Gott bittet: „und jetzt, Herr, unſer Gott, errette 
uns aus feiner Hand, damit erkennen alle Reiche der Erbe, daß 
du allein der Herr,“ fo ruft bier der &., nachdem das Erbetene 
gewährt worden, den Heiden zu: „erfennet, daß ih Gott 
bin, erhaben unter den Heiden, erhaben auf Erden.“ Auch das 
ift vielleicht nit aus der Acht zu laffen, daß bier nur die 
Nede von der Stadt Gottes ift, vgl. V. 5. 6. — Um biefe 
bandelte es ſich im jener Zeit. Alle Übrigen feften Pläge hatte 
Sanherib bereits weggenommen, Sef. 36, 1, und Serufalem allein 
war noch übrig geblieben, wie eine Nachthütte im Gurfenfelde. — 
Übrigens verfteht es ſich von felbft, daß der Inhalt des Pf., auf 
dem Luther's Eine feſte Burg ift unfer Gott ruht, Fein blos 
altteftamentlicher iſt. Es gibt nur eine Gemeinde Gottes durd 
alle Zahrtaufende und biefer gehört er an. Wenn Chriftus 
feine Kirche ſchützt, ſo mag die Hölle wüthen, das ift nur die 
neuteft. Form für das gemeinſchaftliche Grundiwefen. 

Nah dem Vorgange von Benema hat Higig die Abfaſ⸗ 
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fung des Pf. von Jeſajas behauptet, fi darauf berufend, er 
biete mit den Weiffagungen des Jeſ. aus der Affyr. Zeit meh: 
reres Verwandte dar. Allein deffen koͤnmte noch weit mehr feyn, 
als wirklich vorhanden ift (nur das Immanuel ift von einiger 
Bedeutung), ohne daß irgend dadurch die Bedeutung der liber- 
ſchrift aufgewogen würde, welche ausprüdlid gegen diefe Hypo⸗ 
hefe zeugt. ine gewiffe Abhängigkeit des heiligen Sängers 
von dem Propheten, eine direete oder indirecte, ift von vorn 
herein wahrſcheinlich. 

Zählen wir die Überfehrift mit hinzu, fo vollendet fich der 
Pf. in der Zwölfsahl, die, wie bei der Anordnung des Lagers 
in der Wüfte, durch die Drei und Bier getheilt wird: drei Stro⸗ 
phen, jede von vier Berfen. | 

In der überſchrift: „dem Sangmeiſter, von den 
Söhnen Korahs, nach Jungfrauen Weiſe, ein Geſang,“ 
iſt das Mhy hy nad 1 Chron. 15, 20 wohl ohne Zweifel 
als Bezeichnung der Tonart zu nehmen, Gouffet: vox clara 
et acuta, quasi virginum. Solche muſikaliſche Bezeichnungen 
kommen in den Überfchriften nur fehr felten vor, vgl. Pf. 6. 4. 8. 





V. 2. Gott ift uns Zuflucht und Stärke, Hülfe 
in Nötben wird er erfunden gar ſehr. V. 3. Darum 
fürdten wir ung nicht, wenn die Erde gewandelt wird, 
und Berge wanfen im Herzen der Meere, V. A. toben, 
fhäumen feine Waffer, Berge erbeben dur feinen 
Hochmuth. Selab. Die Gemeinde des Herm ift durch feinen 
Schug ſicher, inmitten der ſtürmiſchen Bewegungen, durd) welche 
in der Welt das Herrlichſte dem Untergange übergeben wird. 
Sachlich parallel ift, was Hiskias nah 2 Chron. 32, 7. 8 zu 
den Kriegsoberften fpricht: „ſeyd muthig und ſeyd ftarf, fürchten 
euch nicht und erbebet nicht vor dem Könige von Affur, und vor 
all dem Saufen, der mit ihm ift, denn mit uns ift ein Größeren, 

28 ® 
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denn mit ihm. Mit ibm ift Fleiſchesarm, und mit uns ift ber 
Herr unfer Gott, uns zu helfen, und zu ftreiten unferen Streit.” 
Das NSDD nit: er ward, fondern er wird uns erfunden, er 
zeigt oder bewährt fih uns. Calvin bemerkt, V. 2 gebe nit 
auf alle Perſonen, fondern auf alle Zeiten, ber S. lehre, wie 
Gott ſich gegen die Seinen zu betragen pflege, ftelle Gottes er 
wähltes Volk in Gegenfag gegen die profane Welt, welde eine 
folhen Schutzes entbehrend ſich felbft Liberlaffen if. — In ®. 3 
beißt das "VOM nit fih wandeln, nod viel weniger beben, 
fondern es ftebt in feiner gewöhnlichen Bed. wandeln. Der 
Infin. ftebt imperfon., wie in Pf. 42, 4. Ci. 23, 44. Hi. 20, 4. 
Er. 9, 16: wenn man wandelt, f. wenn gewandelt wird. Die 
fer Gebrauch des Infin. lag bier um fo näher, da das "VID mar 

in diefer Conjug. gebraͤuchlich iſt. Die Verwandlung der Ede, 

die bier nah V. 7 als Sig der irdifhen Reihe in Berat 
kommt, bezeichnet große Revolutionen, durch welche ihre Geftalt 
verändert, wird, das oberfte Ju unterft gefehrt. Urheber der 
Wandelung find nad dem „durd feinen Hochmuth“ in ®. 4, 
und dem „es toben die Völfer“ in ®. 7, zu nächſt eroberung® 
füchtige Bölfer, die legte und höchſte Urfache aber ift nach dem: 
„er läßt feine Stimme ertönen, fo zerfließet die Erde,“ der Herr, 
vgl. Hagg. 2, 21. 22: „ſprich zu Serubabel, dem Kürften von 
Judah: ich erfchüttere den Himmel und die Erde und kehre um 
den Thron der Reihe und vernichte die Stärfe der KRönigthümer 
der Heiden.” Eine ſolche Wandelung der Erde hatte in der jüng: 
ften Vergangenheit ftattgefunden, da Affur, die Ruthe des Zornes 
des Herrn und ber Steden feines Grimmes, „die Länder ander 
getheilet, und ihr Einkommen geraubet, und wie ein Maͤchtiger 
bie Einwohner zu Boden geworfen,“ ef. 10, 13. — Daß bie 
Meere und die Berge bildlidy zu nehmen find, zeigt ſchon ber 
Ausdruck — die natürlihen Berge find nicht im Seren, d. h. 
im Innerften, der Meere; die Erkl.: und die Werge mitten ins 
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Meer fänfen, ift ſprachlich unzuläffig: denn BD beißt nur 
wanken, und muß ſchon wegen ®. 6 und 7 in feiner gewöhn- 
lichen Bed. genommen werden —, zeigt ferner V. A, deſſen fi 
auf das Meer besiehende Suff. außerdem gar nicht zu erflären 
find, der Gegenfag des ſtillen Fluſſes gegen das tobende Meer 
in 8.5, und das: es toben Völker, wanken Königreiche, wodurd 
in 8. 7 das: es wanken Berge im Herzen der Meere, erflärt 
wird. Was num unter den Bergen zu verfteben fen, kann kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen ſeyn. Sie find bildlihe Bezeichnung 
der Reihe, vgl. zu Pf. 30, 8, Apoe. 8, 8, und Sef. 37, 24, 
wo der König von Affur: „ich erfteige die Höhe der Berge, bie 
Enden des Libanon,” vgl. die Aufzählung der eroberten Reiche 
— der erftiegenen Berge, in V. 11—13. 10, 9. Meere und 
überfluthende. Ströme find nicht felten Bild feindlicher Wölfer: 
maffen, die fi erobernd über den Erdkreis ergießen, vgl. Jeſ. 
17, 12. 8, 7. 8. Jerem. 47, 2. 46, 7. Diefe Beb. aber kann 
das Bild bier niht baden. Denn bier find die Berge, die ero- 
berten Reiche, tm Herzen der Meere. Hier ift vielmehr das Meer 
Symbol der Welt, der Bölfermaffe überhaupt, die durch ihr 
Princip, den Hochmuth, die Selbftfucht, in beftändiger Unrube 
erbalten wird; vgl. Sef. 57, 20: „die Gottlofen find wie ein 
erregtes Meer.” Die ihren Parallelft. find bier Sef. 27,1, 
wonah Babylon ein Ungeheuer im Meere, Dan.7, 2. 3: „die 
vier Winde ftlrmten wider einander auf dem großen Meere. 
Und vier große Thiere ftiegen herauf aus dem Meere,” Apoc. 8,8, 
und 17, 15, wo in Erflärung des Symbols der Hure, die auf 
vielen Waſſern figet, d. h. vielen Wölfern gebietet, geſagt wird: 
„die Waffer, die du faheft, da die Hure figet, find Völker und 
Haufen und Nationen und Zungen.” Die Berge im Herzen ber 
Meere bezeichnen die maͤch tigſten Reiche der Welt. — Die Suff. 
in ®. 4 find auf das Meer zu beziehen, das nur der Korm nach 
Plur. Statt des Infin. mit 3 wird mis dem Verb. fin. fort: 
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gefahren. Das Meer ift in beftändiger Unruhe begriffen. Sei⸗ 
nem Toben vermögen felbft Berge nicht zu widerfiehen. Aber 
die Stadt Gottes darf fi) nicht fürchten. Das TIWEI ſteht Hier 
in feiner gewöhnlichen Bed. Stolz, Hochmuth, vgl. das AU 
on 9. 89, 10. Das Toben des Meeres wird bier um fo 
paffender als Hochmuth bezeichnet, da bier von dem geiftlichen 
Meere, der Welt, die Rede ift, welches durch den Hochmuth ia 
beftändiger Unruhe erhalten wird, vgl. die Schilderung des Hod- 
muthes des Königes von Aſſur in Jeſ. 10, 12 ff. 

8.5 Der Strom — feine Bäde erfreuen bie 
Stadt Gottes, heilig dur des Höhften Wohnungen. 
V. 6. Gott ift in ihrer Mitte, darum wird fie nidt 
wanfen, Gott hilft ihr bei des Morgens Anbrud. 
®. 7. Es toben Völker, es wanfen Reihe, ex läkt 
feine Stimme ertönen, fo zerfließet die Erde: 8.8. 
der Herr, ber Heerfhaaren ift mit uns, unfere fefte 
Burg der Bott Jakobs. Selab. Dem tobendben und ver: 
derbenden Meere fteht der rubige und fanftfließende, erfreuente 
und erquicdende Fluß entgegen. Der Gegenfag gegen das bild: 
lich gebrauchte Meer, und die Thatſache, daß Serufalen feinen 
Fluß befigt (vergeblich will die fchlecht Biftorifirende Aust. hie 
ftets von neuem am den Bad) Siloab denken, der hoͤchſtens als 
Ausgangspunkt für das Bild in Betracht kommt, vgl. Zef. C. 
8, 6) zeigen, daß bier von einem geiftlichen Fluſſe die Rebe 
iſt. Auf Grund von Gen. 2, 10, vgl. zu Pf. 36, 9, erfcheinen 
in einer Reihe von St., Pf. 36, 9. So. 4, 18. Eʒ. 47. Sad. 
14, 8. Apoc. 22, 1: „und er zeigte mir einen reinen Fluß Ieben- 
digen Waſſers, hervorgehend aus dem Throne Gottes und des 
Lammes,“ die Segnungen des Reiches Gottes, feine Reichs: 
gnaden, unter dem Bilde eines Kluffes. Das "WU, ber 
Nomin. absol. Der &. ſchickt das Ganze voraus, weil dieß 
einen paffenden Gegenfag gegen das Meer bildet. Er erwähnt 
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die einzelnen Bäche, um auf die mannigfachen Weiſen aufs 
merffam zu machen, auf welche der Herr feine Gnade der Ge: 
meinde zufließen läßt. Bei Sad. in C. 4 deutet ähnlich die 
Menge der Röhren des Leuchters, fieben für jede der fieben 
Lampen, bin auf die Mannigfaltigfeit der Wege, auf denen bie 
Gnade Gottes feiner Gemeinde zufließt, und auf die Reichlich: 
keit derf., vgl. Chriftel. 2. &. 57. Hier wird der Reichsgna⸗ 
den zunächſt gedacht in Bezug auf die Gefahren, denen bie 
Stadt Gottes von Seiten der eroberungsfüdtigen Welt ausgeſetzt 
ift, doch ohne daß man darauf ihr Gebiet beſchränken dürfte. 
Die Wohnungen Gottes find nach dem ftehenden Sprachge⸗ 
brauche der Tempel. Das Heilige der Mohnungen des Höchſten 
aber fann als Appofition zu der Stadt Gottes, und nach dem 
folg. ®. nur die heilige Stadt fern. Man muß entweder erfl.: 
der Drt, welcher Heilig iſt durch die Wohnungen des Höchften, 
oder der heilige Drt, da die Wohnungen des Höcften find. Das 
WYTIP, das Heilige = ber heilige Drt (vgl. Er. 29, 31. Xen. 
6, 9. 19) auch Pf. 65, 5 und vielleicht Jeſ. 57,15. Calvin: 
„Vortrefflich erſcheint auf den erften Anblick der Ausſpruch des 
Horatius von dem gerechten Manne: si .fractus illabatur orbis, 
impavidum ferient rumae. Aber weil ein folder, wie er ihn 
bier dichtet, niemals gefunden worden, fo thut er nichts als cher: 
zen. Diefe Seelengröße dagegen grimdet füchr allein auf den 
Schutz Gottes, und die Verheißungen, die er dem Seinen er⸗ 
tbeilt bat, und befiegt auf diefe Weiſe leicht den. Schreden, wel: 
cher allen Greaturen den Untergang droht.“ — Glücklich diejenis 
gen, welche aus dem Gebiete des Meeres in das Gebiet des 
Fluſſes übergegangen find! — Das; Gott ift in ihrer Mitte, 
in ®. 6, gilt noch unendlich mehr, wie von der Gemeinde des 
Y. 8., von der des N. B., bei der Gott in ber realſten Weiſe 
in Chrifto gegenwärtig ift. Das NP MN mörtl.: um das 
fi) wenden des Morgens, das MID bier fih wenden, um zu 
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fommen. Daß man nit mit Hitzig erklären darf: fo oft 
der Morgen anbriht, vielmehr erklären muß: fobald der Mer: 
gen anbricht, zeigt die Grundſt. Cr. 14, 27: „und Moſes ſtreckte 
feine Hand aus iiber das Meer und es kehrte zurück das Meer 
beim Anbruch des Morgens,” vgl. Richt. 19, 26, und bie 
Realparallelen Pf. 30, 6: „am Abend kehrt Weinen ein und 
am Morgen Zubel,“ Pf. 49, 15. 143, 8. Die Noth darf bei 
dem Bolfe des Herrn gleihfam nur ein Nachtquartier halten. 
Sobald der Morgen anbricht, vertreibt. fie der Herr aus ihre 
- Herberge und fendet einen andern bleibenden Baft, das Heil. Et 
ſindet wahrſcheinlich eine Anfpielung ftatt auf den Untergang ber 
Affyrer. Damals lag wirklih nur eine Nacht zwiſchen der hoͤch⸗ 
ften Steigerung der Noth und der vollendeten Errettung, sgl. 

ef. 17, 14: „zur Zeit des Abends, fiehe da ift Schrein, che 

der Morgen kommt, ift er nicht mehr,“ 37, 36: „und fie fian 

den auf am Morgen, und ſiehe da fie alle waren todte Leid 

name.” — 8. 7 und 8 bilden einen Gegenſatz. V. 7 ſchilder 
die Auflöfung der Welt, V. 8. die Sicherheit des Meiches Got: 
tes. Die ganze Erde ift in Aufruhr und Auflöfung, Völker te: 
.ben, Reihe wanken, aber derſelbe Bott, der über fie ein geiftiges 
Erdbeben verhängt, ift feines Wolfes Schug und Hülfe, fo daf 
es inmitten der allgemeinen Zerftörung feft und- fiber ſteht. Daß 
die Präter. DI und OD im Sinne des Präf. ſtehen, zeigt 
das Zu. IMWN, und der ganze Zufammenbang, in dem nicht 
von einem einzelnen. Creigniß die Rede ift, fondern von dem, 
was beftändig gefchieht. Zu dem: es toben Voͤlker, vgl. ef. 
17, 12: „horch, ein Toben vieler Volker, wie das Toben des 
Meeres toben fie,“ Jerem. 5, 22. In der zweiten Haͤlfte von 
8. 7 fol nad) der gangbaren Ausl. die Beſchwichtigung bes 
Bölferaufruhrs ausgedrüdt ſeyn, De Wette: „Jehovah gebietet 
Ruhe und man gehorcht,“ Tholud: „läßt der Bott Jakobs 
feine Stimme erfchallen, wie ftark auch Voͤller toben mögen, fie 
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müflen verſtummen.“ Allein diefe Aust. iſt durchaus unzuläffig. 
Das ID heißt nicht sagen (De Wette), nicht verftümmen, 
fondern zerfließen, und das Zerfließen der Erde bezeichnet fonft 
überall die auflöfende Wirkung der göttlihen Gerichte, vgl. Pf. 
75, 4: „66 zerfließet die Erde mit allen ihren Bewohnern,” Am. 
9, 5. Unmittelbar vorber gebt nicht das: es toben, fondern 
das: es wanfen, die Stimme kann alfo nicht eine beruhigende, 
fondern nur eine ſchreckende, auflöfende, verderbende fenn. Der 
ganze ®. ift vielmehr parallel 8. 3 und 4, und der Gegenfag 
ist nicht fhon in ihm, fondern erft in 8.8 enthalten. Es wird 
in feinem zweiten Theile darauf hingewieſen, daß bie legte Ur⸗ 
fache des Tobens der Völker, wie des Wankens der Reiche, der 
Herr fey, und damit der Boden bereitet für die Aufnahme des 
Saamens der Verbeißung in ®. 8. Läßt der Herr die Voͤlker 
toben, fo darf fein Volk nit vor ihnen erſchrecken, fo fteht es 
unbedingt feft, daß er ihm helfen kann. Man vgl. übrigens 
Hagg. 2, 21. 2%. Das WNP2 ID, cig.: er gibt mit feiner 
Stimme, erklärt fi daraus, daß das geben nad dem Zuſam⸗ 
menhange f. v. ift a. einen Schall geben, edere sonum. Ebenſo 
Di. 68, 34. — Die Namen Gottes in V. 8 bezeichnen zugleich- 
feine Allmacht und fein Verhaͤltniß zum Bundesvolke. Calvin: 
„Damit unfer Glaube feft in Gott ruße, muß bieß beides zugleich 
betrachtet werden, nämlid die unendliche Kraft, mit der er zur 
Unterjohung der ganzen Welt verfehen ift, dann feine väterliche 
Liebe, die er in feinem Worte geoffenbart bat.” Zu dem Se⸗ 
lab die Berleb. B.: „Faſſe dieß abermal fein tief zu Herzen in 
der Stille, daß e6 recht wurzele.” — Jo. Arnd: „Um der Süns 
den willen der Leute werden die Königreiche verändert, wie bie 
Erfahrung Ichret, alfo find vergangen die mächtigen Reiche ber 
Welt, die vier Kaiſerthumer, und bat Chriftus gleichwohl fein 
Wort und Reich erhalten.“ 

Das Lieb wendet ſich jegt in der legten Str. von der un⸗ 
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bedingten Zuverficht auf Gottes Schug und Hülfe zu dem Cr: 
eigniß der jüngſten Vergangenheit, welches dieſer Zuverficht eine 
fo berelihde Grundlage gegeben. 8. 9. Kommt fhaut Die 
Thaten des Herrn, der auf Erden Zerſtörung anrichtet. 
V. 10. Der die Kriege ſchwichtigt bis zum Ende ber 
Erde, Bogen zerbricht und Spieße zerfhlägt, Wagen 
mit Keuer verbrennt. 8. 11. Laßt ab und erfennt daß 
ih Bott bin, erbaben unter den Heiden, erbaben auf 
Erden. 8.12. Der Herr, der Heerſchaaren ift mit ung, 
unfere Burg der Gott Jakobs. Selah. Das: Fommt, 
haut, in ®. 9, ruft der S. Allen ohne Interfchied zu. Das 
IW nicht im Lande, fondern wie das Yolg. zeigt, auf der 
Erde. Auf Erden, weil die Zerftörung die Weltmacht tft, 

die fi) den orbis terrarum unterworfen, vgl. das: bis zum Ende 

der Erde, in V. 10, und das: es raftet, ruhet die ganze Ede, 
in Jeſ. 14, 7. Doch kann man auch das auf Erden darauf 
beziehen, daß der Gott. Iſraels: fich mehr verbirgt, in den Him⸗ 
mel- einfchließt, ſondern feine Allmacht auf Erden, In. den Nie 
derkagen mächtiger Völker, Fund gibt, fo daß Ale. feine Werke, 
die Beweiſe für feine alleinige Gottheit, [hauen Eonnten. Aür 
das IDW wird die Bed. Berftärung gefichert durch Jeſ. 5, 9. 
13, 9. 24, 12, vgl. Ser. 25, 12. :Die von. Ewald angenom: 
meue Bed. stupenda beruht auf gar feinem Grunde. Daß bie 
Zerftörung ſolche betroffen haben muß, die. fi gegen das Boll 
Gottes erhoben und es zu verſchlingen drohten, bemerften wir 
ſchon. Zar MI finder fih in mehreren. Eritifhen Hülfsm. 


ENIIS. Das MM Hat aber bei weiten das Übergewicht der 


kritiſchen Auctoritäten für fih, und das aud durch Pf. 66, 5 
nicht gerechtfertigte Elohim in der Minderzahl derf. erklärt ſich 
aus demfelben Grunde, der unſere neueren Keitifer dieſer Lesart 
fo geneigt machte, der Thatfache, daß das. Elohim in den Kora⸗ 
chitiſchen Pf. des zweiten Buches das Gewöhnlide if. Das Je: 
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hovah ift bier weit paffender, da grade alles darauf ankommt, 
dag die Thaten, von denen bier die Mede, dem Gotte Iſraels 
angehören, und da bier der Crfahrungsbeweis geführt wird für 
das ummittelbar vorberg.: Jehovah, der Gott Jakobs, ift mit 
uns. Aus dem, was Jehovah gethan, wird in V. 11 der Bes 
weis geführt, daß er Gott, Elohim. — Das Mittel, wodurch 
Bott die Kriege fhwichtigt bis zum Ende der Erbe, 
8. 10, ift die Vernichtung der wilden Eroberer und tyranniſchen 
Herrſcher, vgl. den fih auf dem Grunde desjenigen, was in ber 
Gegenwart an Affur gefchehen follte, erbebenden Triumph: 
gefang über den Sturz des Königs von Babel, in Jeſ. 14, 4 ff., - 
wo es u. U. beißt: „wie rubt der Dränger, hört auf die Bes 
drückung, serbeochen bat der Herr den Stab der Böfen, ben 
Steden ber Herrfcher, es ruht, raftet die ganze Erde, brechet aus 
in Jubel.” Die Bogen, Pfeile, Wagen find die der Ero- 
berer. Diefe find fo unfähig gemacht, ihre Eroberungen fortzus 
fegen, oder auch nur zu behaupten, als ob ihre Bogen zerbrochen 
wären u. ſ. w. Die Thätigfeit, die der Herr bier entfaltet, ift 
ein orfpiel desjenigen, was er am Ende der Zage thun wird, 
vgl. Jeſ. 2, 4. Mid. 4, 3. Daß das Berberben des Eroberers, 
von dem bier die Rede, notbwendig unter Umftänden erfolgt feyn 
mußte, wie das Affurs, fo daß die Hand Jehovahs nicht zu vers 
Eennen, zeigten wir fhon, vgl. 2 Chron. 32, 23: „und Biele 
brachten Gaben dem Seren nah Serufslem, und Gefchenfe an 
Hiskias, den König von Judah, und er warb erhaben in den 
Augen aller Heiden darnach.“ — In ®. 11 richtet der Herr die 
Anrede an die Bölfer der Erde. Laßt ab, nicht etwa vom 
Kriege überhaupt — denn dann paßt der Grund. nidte — 
fondern vom Kriege gegen mein Wolf, der, wie die vorliegende 
Thatfache zeigt, ein Kampf der Ohnmacht gegen die Allmacht 
ift, verberblich denen, die ihn unternehmen. — Zu den legten 
Worten Ko. Arnd: „Wie könnten wir doch einen ftärferen 
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Schutz haben? Wenn nur unfer Schus nicht von ums weichet, 
wie dort gefchrieben fteht von den Heiden, da Joſua und Kaleb 
fagten: fürchtet euch nicht, wir wollen fie wie Brot freffen, denn 
ihr Schug ift von ihnen gewichen. Wenn Gott unfer Schu 
bleibt, was Eönnen uns dann Menfchen thun mit aM ihrer 
Gewalt.“ ' 


Bfalm AT. 


Alle Böolker der Erde werben aufgefordert zu freudigem 
Preiſe des Herm, 8. 2, weil er furchtbar und der allmächtige 
Beherrſcher der ganzen Erde fen, 8. 3, nad) dem lauten Zeugniſſe 
der eben jegt vorliegenden Thatſachen, dem Siege, den er fei- 
nem Volke über mehrere Völker verliehen, dem Schuge, den er 
feinem gefährdeten Lande gewährte, V. 4. 5. Der Herr kehit, 
nachdem er feines Volkes Sache mächtig geflihrt, zu feiner himm⸗ 
liſchen Wohnung zuruck: der &. ermahnt, ihm, dem Könige der 
ganzen Erde, der fich fo eben als ſolchen fund gegeben, bei fei- 
ner Auffahrt zu lobfingen, 8. 6—8. Gott berrfcht über die 
Heiden, Gott figet auf feinem heiligen Throne, dieß lehrt die vor 
liegende Thatſache, und eben damit gewinnt fie für den &. weiſ⸗ 
fagende Bedeutung: er fieht, tie die Kürften der Voͤlker ſich 
verfanmeln, um ben Gott, der ihr Gert ift, als ſolchen anzu: 
erfennen, und ſich in feine Gemeinde aufnehmen zu: laſſen, 
8. 9 und 10. | 

Der Pf. zerfällt in zwei, wenn .bie uͤberſchrift mitgezaͤhlt 
wird, gleiche Strophen, welche durch Selah geſchieden find, V. 
1—5 und 6— 10. Beide enthalten eine Aufforderung, den 
Herrn zu preifen, mit ihrer Begründung. In der erften wird 
diefe Aufforderung an die Heiden gerichtet, in der zweiten an 
Iſrael. In der zweiten ſchließt fi daran noch ein allgemeiner 
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Schluß. Das Ganze vollendet ſich in der Zehnzahl. Der Name 
Elohim kommt darin fiebenmal vor. 

Veranlaffung d. Pf. war nah 8. A eine unter ficherer 
Mitwirkung Gottes erfolgte Niederlage mehrerer heidniſchen 
Völker, die fih gegen Iſrael verbumden hatten, und die nad 
8. 5 barauf ausgingen, es aus feinem Lande zu vertreiben. 
Faßt man biefe Merkmale ins Auge, fo wird man fich. gleich 
von der Verwerflichkeit der Hypotheſe Ewald's überzeugen, nad) 
welcher der Pf. der Zeit nad der Befreiung aus dem Cril anges 
bören, und Jehovahs Herrſchaft von Zion aus zur Bekehrung 
der Heiden fchildern foll — V. A redet offenbar von gezwun⸗ 
gener linterwerfung, auf welde auch fon das furchtbar in 
V. 3 führt —, ebenfo Hitzig's, welcher ihn auf Hiskias Ber 
fiegung ber Philifter bezieht, 2 Kon. 18, 8, älterer Hypotheſen 
nit zu gedenfen, wonach der Pf. fi auf die Translocation 
der Bundeslade zu Davids oder zu Salomohs Zeit beziehen foll, 
oder gar auf die Hinmelfahrt Chrifti. Als die einzig zuläffige 
Beziehung ergibt fih die auf den Sieg Joſaphats über bie 
verbündeten Moabiter, Ammoniter, Edomiter und Araber in- 
2 Chron. C. 20. Mehrere Nationen waren damals gegen Ifrael 
vereinigt; es war auf nichts Geringeres abgefehen, als Iſrael 
ganz aus feinem Lande zu vertreiben, vgl. 2 Chron. 20, 11, die 
Niederlage der Zeinde erfolgte unter Umftänden, welche die Sand 
Gottes deutlich erkennen ließen. Durch einen Angriff im Rücken 
von einer beuteluftigen Schaar anderer Söhne ber Wüſte über: 
raſcht, Löften fi die Keinde in wilde Flucht auf, und kehrten, 
da der Geiſt des Mißtrauens in fie gefahren, jedes Volk fi 
von dem andern verrathen glaubte, ihre Waffen gegen einans 
der. Sp erhielt Sfrael einen Sieg ohne Kampf. Beglinftigt 
wird die Beziehung auf jene Thatfache durch den Umitand, daß 
damals nah 2 Chron. 20, 19 grade die Korachiten bei dem 
Heere anmwefend waren, baß auf eben diefelbe ſich auch der gleich 
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folgende Pf. bezieht, fo wie Pf. 83 — diefe drei Palmen reis 
chen vollfommen bin zur Verteidigung von 2 Chron. 20 gegen 
die Angriffe der modernen Kritik —, endlich, daß wir von diefer 
Annahme aus für ®. 6 in 2 Ehron. 20, 26: „am vierten Tage 
verfammmelten fie fich im Lobethale, denn dort lobten ſie Gott,“ 
eine paſſende Situation gewinnen. Ehe das Volk das Schlacht 
feld verließ, um nad Jeruſalem zurückzukehren, hielt es einen 
feierlichen Gottesdienft im Lobethale: von dort hielt Gott nad 
vollbrachter Erlöfung feines Volkes ‚gleihfam feine Himmel: 
fabrt. Wie das Heer in die heilige Stadt, fo Eebrte der Heer: 
führer zum Himmel zurüd. Sm Lobethale wurde unfer Pf. 
abgefungen, wie der folgende bei dem Gottesdienfte im Zempel. 
— Der Einwand gegen die Beziehung auf den Sieg Joſaphats, 

damals fen die Bundeslade nicht mit im Felde gemein, wie 

bier nah V. 6, würde. allerdings von einiger Bedeutung \ewm, 

wenn B. 6 wirklich die Anmwefenheit der Bundeslade vorausſetzte. 

Denn ungeachtet alles deflen, was Movers über die Chronit 
&. 289 fagt, findet fih nah David fein einziger geficherter 
Zall von der Anweſenheit der Bundeslade beim Heere. Allein 
8.6, richtig verftanden, enthält gar nichts von der Bunbeslade. 





®. 1. Dem Sangmeifter von den Söhnen Ko: 
rahs ein feines Lied. 8.2. Frohlocket mit Händen alle 
Völker, jauchzet Gott mit Subelton. V. 3. Denn ber 
Herr der Allerhöchſte ift erfhredlih, ein großer Rönig 
über die ganze Erde. V. 4 Er zwingt Völker unter 
uns, und Nationen unter unfere Füße. 8.5. Er er: 
wählet uns unfer Erbe, den Stol; Jakobs den er lie: 
bet. Selah. — Das Klopfen in die Hände in ®. 2 ifl 
Geftus der Freude, Nah. 3, 19, vgl. Pf. 98, 8. Jeſ. 55, 12. 
Sie follen jubeln dem Herrn mit Herzen, Mund und Händen. 
Bon Huldigung ift feine Spur; diefe ift nur von Stieru. A. 
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bineingetragen. Der Grund der Freude der Heiden wird in ®. 
3—5 angegeben. In dem Siege, welder Iſrael fo eben ges 
währt worden, manifeftirte ſich die "Herrlichkeit des Herrn, und 
da diefer ein Gott der ganzen Erbe ift, fo gehört diefe Herr: 
tichkeit auch den Heiden an. Was zunähft an Sfrael ger 
ſchieht, follte billig für die ganze Welt Gegenftand lebhafter 
Freude feyn. Denn aud die, welden es zunächſt Fein Heil 
bringt, haben doch darin eine factifhe Verheißung befielben, 
ein Unterpfand des in Sufunft zu ertheilenden. Zeigt es Gottes 
Größe, fo zeigt es au, was fie an diefem Gotte in Zukunft 
haben werden. Der Aufforderung des S. konnte freilih von 
den Heiden, eben weil fie noch Heiden waren, damals noch nicht 
entfprodhen werden. Indem er aber ausfpricht, was fie eigent- 
(ih thun follten, erwedt er um fo lebhaften Iſraels Herz; zum 
Preiſe. Ahnliche Aufforderungen an die Heiden, den Herrn zu 
preifen wegen feiner großen Thaten an Sfrael, finden fi auch 
in Pſ. 66 und Pf. 117, 1. Die Grundftelle ift Deut. 32, 43: 
‚jubelt ihr Heiden, jubele fein Volk, denn er raͤcht das Blut ſei⸗ 
ner Knechte,“ vgl. zu Pf. 18, 50. — In 8. 3 mweift der S. 
bin auf die Eigenfchaften des Herrn, welche die Aufforderung an 
die Heiden, ihn zu preifen, begründen. Dann führt er in ©. 
4. 5 den Beweis für das Vorhandenſeyn diefer Eigenfchaft aus 
feinen Thaten. Furchtbar, fo bat fih Gott gejeigt in der 
Vernichtung der Feinde feines Volkes, vgl. Pf. 68, 36. Als 
großer König Über die ganze Erde, im Gegenfage des bloßen 
Königes Iſraels bat er fich erwieſen durch den Sieg über bie 
ganze Bölfermaffe, welche Iſrael zu verfhlingen drohte. — V. 4 
und 5 fünnte man an fi auf die durch die ganze Geſchichte 
fortgehende Thätigkeit Gottes in Belegung der Feinde feines Vol⸗ 
fes, und: Erhaltung feines Erbes beziehen. — Allein V. 6 zeigt, 
daß es fi) um eine einzelne That Gottes, und zwar um eine 
frifde (ganz unpaffend denfen Mehrere an die Unterwerfung der 
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Cananiter) Handelt, im welcher fih die in V. 3 ausgeſprochene 
Wahrheit, welche die Heiden zu triumpbirender Freude veranlaflen 
follte, fo eben glänzend bewährt bat. Der in 2. 4 von Stier 
behauptete „milde, freundlihe Sinn“ wird ansgefchloffen durch 
das "WII treiben, zwingen an fi, was auf eine gewaltſame 
Unterwerfung hinführt, durch die Vergl. der Paralleift. Pf 
18, 48: „der Gott, der mir Rache gibt und Bölfer zwingt 
unter mich,” vgl. zu dem „unter unfere Züße” des zweiten Gl. 
bas „fie fallen unter meine Füße” in Pf. 18, 39, und dur‘ 
das furdtbar in. 3, deſſen Bewährung unfer V. mittheile 
Die von ‚Stier wiederholte Einwendung Calvin's gegen die 


gegebene Erkl. es fey nicht denkbar, daf die, welche durch Gewalt 


und Furcht gezwungen dienten, vor Kreude frobloden, wir 
befeitigt durch die Bemerkung, daß die Völker bier verſchieden 

find von den Bölfern in ®. 2 — bort die ganze Heidenmilt, 

hier die einzelnen Voͤlker, welche Ifrael befiegte — und daß die 
bittere Schaale ſehr wohl einen fügen Kern bergen kann. In⸗ 
wiefern die Siege Iſraels Gegenftand der Freude für bie Bol 
fer ſeyn follen, wird ja in V. 3 ausdrücklich geſagt. Es ift nicht 
das Beſondere an ſich — dieß war für bie Voͤller entweder 
gleichgültig, oder gar verderblich —, fondern das in dem Beſon⸗ 
deren fi Eundgebende Allgemeine, ber Beweis für das Daſern 
eines Gottes im vollen Sinne, den bdaffelbe zur Freude für jedes 
nad Hülfe, Troft und Heil ſich fehnende Menſchenherz lieferte. — 
Wenn in. 5 obne weiteres von dem Erbe Jakobs bie. Rede 
ift, fo kann darunter nur das heilige Land verftanden werben, 
welches ſtehend alfo bezeichnet wird, vgl. Jeſ. 58, 14. Deut. 
4, 38. 15, 4 u. v. a. &t., und es ift willführlich, mit Stier 
u. A., auf Grund falfcher Deutung von B. A, an bie „bins 
gethane Zülle der Heiden“ zu denken, die ebenfo wenig auch ohne 
weiteres als der Stolz Jakobs bezeichnet werden kann. Dieß 
kann nur einen Vorzug bezeichnen, deſſen fich Iſtael bereits ers 
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freute. Gegen dieſe Erklaͤrung ſpricht auch das "WII, welches 
nach ihr. fo viel ſeyn Joll als, . er: wird. ung geben. Der Siun 
des erften.. Gift einfach der: lost hat fo. eben durch die: That 
gezeigt, daß ihm das heilige Land, dns Erbe feines Vollbes, am 
Herzen liegt, eben weit es: das Erbe jeans :Wolfes iſt. Das: er 
erwählet, erklaͤrt ſich daraus, daß dus Erbe gieichſam von neuem 
ermählt wird, wein die Erwählung ſich krüftig erweift. Das 
127 Hepsichnet: diejenigen, denen die Erwähkung des Erbes zu Lirhe 
geſchieht. In dem zweiten: GL. wird: das Erbe des Herrn epertge- 
tiſch bezeichnet als der Stolz Jakobs, dasjenige, worauf Jakob 
ſtolz ſeim kann, vgl. Nah. 2, 3. Am. 6,.8, weil es durch ſo 
viele Beweiſe der Macht und Gnade ſeines Gottes verherrlicht 
wird, ben Amos in C. 8,7 ſelbſſt als: deu Stolz Jakobs bezeich⸗ 
net, fein. hertliches Beſttzthum. Das weichen er: liebet, weiſt 
ebenſo, wie bad blosn andentende uns im erſten Gl., darauf hin, 
daß der. Borzug, den ‚der: Bert dem Lande ertheilt,rin der Wiebe 
zu dem Volke den Grund dat. Wäre .nichtibiefer: Parallel. ſo 
fönnte mau auch in Vergl. von Um. 6, 8 und Pſ. 78,. 68 das 
WIN anf ven Stolz beziehen. So .aber.ift vielmehr Mai. 1, 2 
zu vergl. Der V. ſteht in. engem Zuſammenhang mit. den vori⸗ 
gen. Die Beftegung ber. Bölfer, weiche Sfeuet aus feinem Erbe 
vertreiben wollen, vgl. 2. &hron. 20, 11, “ ad Bentugung | 
der Erwählung — der Errettung des‘ Erbes. : | 

8.6. Gott fährt: auf unter. 8 der Ser uns 
ter Pofaunenfdall. 8. 7. Kobfinger Gott, lobſinget, 
lobfinget unferm Könige, lobfinget.: 8.8: Denü Kb: 
nig der ganzen Erde ift Bott, ſchmückert ein Lied er: 
baulich. B. V. Gott berrfcht über die Heiden, Gott 
figet auf feinem heiligen Throne 8: 10.:Die Fürſten 
der Völker verfammeln fi zum Wolle. des: Gottes 
Abrahams, denn Gottes find die Schilde der Erde, er 
ift fehr echaben. Daß in ®.-6 das Aufſteigen Gottes fein 
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Auffteigen zuin Simmel, feine Rückkehr zu feinem himmliſchen 
Sige, feine unſichtbare Himmelfahrt ift, welche erfolgt, nad: 
dem er-fi auf den in Thaten der Allmacht und Liebe funk 
gegeben und dort feines Volkes Sache geführt, im Vorſpiele der 
Himmelfahrt Ehrifti (vgl. das Lieb: Gott fährt auf gen Hm 
mel), zeigt V. 9 und. die Vergl. ‚aller andern &t., in denen des 
Auffteigens Gottes gedacht: wird, Gem. 17, 22. Richt. 13,%, 
9.:7, 8, und befonders Pf. 68, 19, welder St. typiſche Be: 
ziehung auf. die Himmelfahrt Ehrifti im N. T. zugfeich für die 
unfrige gilt. Die Uufforderung, dem Seren bei feiner Simmel 
"fahre zu Lobfingen,. vgl über die Bedeutung des DT, 4, 2 
&. Wl, wird in V. 8 darauf begründet, daß er, der Köniz 
Iſraels, ſich eben durch die: Thaten feiner Allmacht als ben RE 

nig der. ganzen Erde erwieſen. Über das wen vgl. n PM. 

32, 1. Jedes Lied zum Preiſe Gottes wegen feiner Großthharn 

ensbält einen reichen Schatz von Lehre und Erbauung. Hier 
wird. die Lehre, die man aus den vorliegenden Thatſachen ziehen 
fol, ausbrüdtid ausgefprochen: Es ift die, daß Bott König über 
die ganze Erde, daß er herrſcht über die Heiden, daß diefe der 
einft ſich auch feiner Herrſchaft umtermerfen werden. Diefe allge 
meine. Wahrheit wird .namentlid) in ben beiten Schlußverfen 
ats ‚der Lehrgehalt der: einzelnen Thatfache bingeftellt. Der hei: 
lige Thron Gottes iſt |. v. a. ber „Thron hoch und erhaben,“ 
in Jeſ. 6, 1, vgl. über, den. Begriff.der Heiligkeit zu Pf. 22, 4. 
Folge davon, daß Gott auf feinem Heiligen Throne fist, ift 
feine Allherrſchaft, vgl. Pf. 103, 19: „der. Herr bat im Him⸗ 
mel aufgeſchlagen ſtinen Thron und. fein Reich herrſchet über 
Alles,” Jeſ. :66, 1. — In 8 10.:ift.das DY als Aceuf. zu 
nehmen, wiE.er gewoͤhnlich bei des Verb. des Sehens „und ber 
Bewegung: ficht.. Dieſer Megriff ift in dem: fie. verfammeln ſich, 
enthalten. Sich verfammeln —. verfummelt fommen. Bei einem 
Dichter darf man diefen Accuſ. gewiß nit „etwas Hart“ fins 





Pſalm 48. 451 


den. Man darf nit mit U. erfl.: ber Völker Zürften verſam⸗ 
meln fih als ein Wolf Bottes. Denn DIN mus 09 
kann nicht beißen ein, fondern nur das Volk des Gottes Abra- 
Ham, die Fürſten können nicht ein Volk genannt ‚werden, und 
e6 gibt nicht etwa nach Befehrung der Heiden. mehrere Bölfer 
Gottes, fondern es gibt überall nur ein Boll, unter das die 
bekehrten Heiden aufgenommen werden. Der &. ſchaut, worin 
fidy mehrere Ausl. nicht finden fonnten, die Zukunft als Gegen 
wart. Er bereitet fi aus ber Erweifung der wahren Gottheit 
Sfraels, die er vor Augen bat, . eine Leiter, auf der er zuerft 
zu. diefer wahren Gottheit, dann zu der Anerkennung derfeiben - 
auf der ganzen Erde emporfteigt. Er fieht, wie die heidnifchen 
Fürſten hinzueilen, um ſich unter das Volk des Herrn aufnehmen 
zu laſſen, vgl. in dem Korachitiſchen Pf. 87, 8. 4, Sad. 9, 7 
und die Chriſtol. 3. d. St. Die Bezeichnung Gottes als. des 
Gottes Abrahams deutet, wie es fheint, hin auf die Verheißung 
des Segens Über alle Völker. — Das: denn Gottes find, u. ſ. w. 
nimmt den Inbalt von 8. 9 wieder auf. Gott ift der rechtmaͤ⸗ 
ige Dberbere aller Gewaltigen, und dieß fein Recht, mas durch 
ihre blinde Empörung gefränft worden, muß ſich dereinft wie⸗ 
der geltend machen. Die Natur muß ſich duch die Unnatur 
bindurh Bahn brechen, vgl. zu Pf. 22, 29. Die Schilde der 
Erde werden die Fürften genannt als bie Del ch abe er ihrer Voͤl⸗ 
fer, vgl. Hof. 4, 18. 


Pſalm AS. 


Wir haben auch hier ein Lied zum reife des Herrn nad 
Crrettung des Volkes Gottes aus großer Gefahr. Ehe der ©. 
die einzelne Erweiſung der göttlichen Gnade berührt, weift er bin 
auf das allgemeine Verhaͤltniß zu Iſrael, aus welchem biefelbe 
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bernorging. E preift in V. 2— A bie Würde und Hoheit Je 
maſalents als der Stade des Herrn. Dam wendet er fi in ®. 
5—9 zu der Begebenheit, in der fih in der Gegeumart dieſe 
Winde und Hoheit Fundgegeb.en. Feindliche Könige harten 
fih gegen Jernfalem verfammelt, aber kaum hatten fie Die Stadt 
ewblidt, als fie in angftüoller Flucht davoneilten. Dieſe That: 
ſache, in ber :die Geſchichten der Vorzeit wieder auflebten, verbin⸗ 
bet die Gegenwart des Volkes Gottes mis feiner Verganzenheit 
Der zweite. Theil. des Pſ., von ben erſten durch Selah geſchie⸗ 
den, beginnt: in V. 10 — 12 mit dene freudigen Danke für dieſe 
Errettung. Daran. fließt ſich in B. 13—15 die Aufforderung, 
dieſelbe der Machwelt zu verlinden. Zu diefen Zwecke ſoll man 
bie Stadt: nach: allen: ihren Theilen genau befichtigen, damit aa 
ſich aͤberzeuge, wie die. Feinde ſo gar nichts gegen fie vermedt, 
wie ihre. gteichfam kein Haar gefekmmt. fen. . 

.. Die Augsl. nehmen als. die gefchichtliche Beransaffung des 
DE ‚entweder. den Sieg Zofapbats -am (fo befonders Movers, 
üͤber bie Chronif:&. 111. ff.),: oder ‘die Crrettung von den Ale 
rem unser Hisfins. Gegen die letztere Hypotheſe ſpricht 1. daß 
hier: von mehreven ſelbſtſtaͤndigen Koͤnigen die Rede ift, die ſich 
zu. gemrinſchaftlicher Unternehmung gegen Jeruſalen: verbinden. 
Dagegen: wird durch die ‚Berufung auf das: .„find nicht alle 
meine Fürſten Könige,” bes Königes von Aſſur bei Jeſ. 10, 8 
gar nichts ausgerichtet. Denn daß hier nicht von ſolchen die 
Rede ift, die allenfalls auch einmal Könige genannt werden Fön 
nen, zeigt das YWY in 8. 5, zeigt der Umſtand, daß bier im: 
mer nur von den Königen bie Rede ift, nie von einem Kö: 
nige ber Könige. &o wird in den zahlreichen &t., die fi auf 
bie Aſſyrerbezichen, mie. gerebet. 2. Daß hier. von angfvoller 
Flucht die Rede, jſt, nicht von gänzliher Vernichtung. Dagegen 
bei,der Beziehung ‚auf. den Sieg ‚Sofanhats paßt alles vortreff⸗ 
lich. Damalp Jerſammelten ſich, wirklich mehrere Könige gegen 
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Jeruſalem. Sie kamen bis ganz.in die Nähe von Jeruſalem, in 
die Wüſte des ungefähr drei Stunden von Jeruſalem entfernten 
Thekoa, welches eine weite Ausficht, und namentlich anch auf bie 
Umgebungen von Serufalem gewährt, vgl. Robinfon Th. 2. 
&. 407. Über den Zug ber Moabiter und Ammoniter vgl. 
Benf. S. 426.) Ihre angftvolle Flucht wird in der Chronik auf. 
ganz Ähnliche Weife befchrieben. Mit 8. 10 bier: „mie finnen 
o Herr über beine Huld inmitten deines Tempels,“ woraus ber: 
vorgeht, daß unfer Pf. als Danklied im Tempel abgefimgen wurde, 
während der vorige auf dem Schlachtfelde, vgl. 2 Chron. 
20,.27: „Ganz Judah und Ierufalem kehrte zurlid, Joſaphat 
an ber Spige, nach Serufalem mit Freuden, und fie famen nad 
Zerufalem mit Harfen und Cythern und Trompeten zum Haufe 
des Herrn.“ Eine fpecielle Beziehung auf Zofaphats Zeit: findet 
fih no in. 8. 8. Die Allmaht, mit der ber Herr die Keinde 
vernichtet, wird dort derjenigen gleichgeftelft, mit der er die Schiffe 
von Tarfis zerbriht. Die Geunblage dieſes Bergleiches- liefert 
1 Kön. 22, 49. 2 Chron. 20, 36. 37. Joſaphat hatte fi mit 
Achasja zur Handelsfhifffahrt verbunden, aber die Schiffe fyer- 
testen, VIII. Die innere Verwandiſchaft beider Thatſachen 
war um fo größer, da man nad) dem Zeugniffe der Chronif. aud) 
in jener Vernichtung der Tarfisflotte ein Gericht Gottes erkannte, 

In der Überf chrift: „ein Lobgefang, ein feines Lieb von 
den Kindern Korahs“ (vgl. 2 Ehren. 20, 19) Hat das ZZ, 
wie immer, wo e8 in den Überfehriften ‚der Pf. abſolut steht, 
die Bed. Lobgefang, vgl. 4,2 ©. 198. - 





B. 2. Groß ift der Herr und fehr herrlich, in ber 
Stadt unferes Gottes, auf feinem heiligen Berge 
V. 3. Schön durd feine Höhe, die Freude der ganzen 
Erde ift der Berg Ziowim äußerften Norden, die Stadt 
des großen Könige. V. 4. Gott ift in ihren Paläfien 


454 Pſalm 48, 2. 3. 


befannt als Schug. Zu 8. 2 bemerkt Calvin: „ficher ift 
fein Winkel fo verborgen, dahin nicht Gottes Weisheit, Gerech⸗ 
tigfeit und Güte, und feine Übrigen Tugenden dringen. Aber 
weil ex will, daß fie befonders feiner Kirche fidhtbar werden, 
fo hält der &. nicht umſonſt ung dieſen Spiegel vor Augen, in 
dem Gott mehr leibhaftig fein Wild darſtellt.“ Liber das Yhrın, 
eig. gepriefen, dam herrlich, vgl. zu Pf. 18, 4. Das: feinem 
heil. Berge, bildet Appof. zu dem: in der Stadt unferes Gottes. 
Der heilige Berg war das Centrum der Stabt Gottes, und 
geiftlih genommen Ing diefe ganz auf Zion. Im folg. Berfe ift 
aus demſelben Grunde die Stadt Appof. zu dem Berge — 
Den Schlüffel zur Crklärung von V. 3 bildet die Bemerkung, 
daß der &. nicht die äußere, fondern die innere Herrlichkeit Je 

ruſalems beſchreibt, es nicht mit fleifchlichem Auge, fondern mit 

dem Yuge des Glaubens betrachtet, nicht als Geograph rei, 

fondern als Theologe. Daß das dx. My. FD Crhebung 

Höhe bedeutet, wird jetzt allgemein anerfannt. (Gegen Luther: 
der Berg Bion ift wie ein fchön Zweiglein, nad dem Chald., wo 
FW ein Ziveig, entfcheider fhon der Stat. constr.) Schön der 
Höhe, ift ſ. v. a. (dön in Bezug auf die Höhe, oder durch fein 
Höhe. An der leiblichen Höhe erblict der &. das Abbild der 
geiftlihen, und nur infofern ift fie ibm von Bedeutung, vgl 
Pſ. 68, 17, wo die leiblih hohen Weltberge den geiftlich hoben 
Zion wegen feiner Höhe beneiden, Jeſ. 2, 2. Ez. 40, 2. Apoc. 
21, 10. Matth. 5, 14. Die Freude ber ganzen Erde wid 
Zerufalem aud in Klagel. 2, 15 genannt, wahrſcheinlich mit 
Beriehung auf unf. St. Jeruſalem ift befonders wenn es mit 
dem Auge des Beiftes betrachtet wird, fo lieblich, daß es billig 
Gegenftand der Freude für die ganze Erde ſeyn follte, vgl. & 
16, 14. Nachdem die Wahrheit des Heiligthums in Zion in 
Chriſto erſchienen ift, gilt von ibm und feiner Kirche, was hie 
von Bion gefagt wird. Das FIRE IIN, eig. das Hugerfte dei 
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Nordens, iſt als Appof. zu Pu M zu faſſen. Die allein vedhts 
mäßige Erkl. ift die, weiche von der Vergleihung von Jeſ. 14, 
13. 14 ausgeht. Dort wird dee Götterberg als im Außerften 
Norden gelegen bezeichnet, der nach einer im Driente weit vers 
breiteten Vorſtellung (vgl. die Aust. 3. d. St.) von der Erde aus 
ih) zum Simmel erheben, ‚den Gegenfag von Himmel und Exde 
vermitteln foll, vgl. bei Jefains das: „zum Himmel will ich em⸗ 
porfteigen, über die Sterne Gottes erheben meinen Thron,“ und 
das: „ich will mich erheben über die Wolkenhohen, mic gleich⸗ 
ftellen dem Höchften,”” welches durchaus nicht erlaubt, den Goͤtter⸗ 
berg als ‚blos der Erde angebörig zu betrachten, vielmehr auf 
ber Borausfegung beruht, daß er fi von der Erde bis in den 
hoͤchſten Himmel erhebt. . Was die Heiden von einem ſolchen 
Berge träumen, das ift.der Berg Zion in Wahrheit. Seine 
Wurzel ift auf der Erde, ſein Haupt im Himmel. Cr, auf dem 
Gott inmitten. feiner Gemeinde wohnt, ift die wahre Eommumis 
cation zwiſchen Himmel und. Erde Daß bier an eine geogras 
phiſche Vorſtellung nicht gedacht werden kann, erhellt ſchon aus 
&. 38, 6. 15. 39, 2, wo der Auferfte Norden den Gegenfag 
bildet gegen. die Berge Iſraels. Nur bildlich wird Zion bier 
der aͤußerſte Norden genannt, gradefo wie in Ej. 5, 5: „dieß 
ift Serufalem, in die Mitte der Erde habe ich fie gefegt, und 
rings lt. fie ‚die Länder,“ nach dem Zufammenhange nur an 
den geiftlihen Mittelpunkt der. Erde gedacht werden Fann. 
Daß die heidniſche Worftellung von dem GBötterberge im Außer: 
ften Norden unter Sofapbat noch nit in Iſrael Babe‘ bekannt 
feyn können, wird ohne allen Grund behauptet. Die Erkl. von 
Luther: an.der Seite gegen Mitternadht liegt die Stadt des 
großen Köntges, wird nebft .einer Reihe ihr ähnlicher allein ſchon 
durch die Bemerfung befeitigt, daß das DIDI immer das Ju⸗ 
nerfte und Hußerfte einer. Sache bezeichnet, fpeciell TIEL NY 
überall: das Außerſte dea: Nordens. Gegen bie Erkl. von Geſe⸗ 
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nins unb De Werte: (die: Zeriie) der gamzen Erde, ſyricht, 
daß eine foldye Wiederaufnahme: des Stat. consir. ohne Beiſpiei 
ift, und auch nicht in Hi. 26, 10 vorkemmt, weile St. Ewald 
dafır anführl. Auch wäre die ſpecielle Nennung des dAußerfim 
Nordens nach der ganzen Erde unpaffeub. — Das in Appoſitioa 
binztigefigte: die Stadt des großen Koͤniges, weiſt darauf hin, 
auf welden Grunde alle die herrlichen Prädisate berufen, die 
dem Berge Zion im Vorhergehenden zugetbeilt worden. De 
große König wird Bett genannt Im Gegenfage gegen bie A 
nige m 8.5. — In 8. 4 ift das VM in feiner gewöhnlichen 
Bed. bekannt zu nehmen, vgl. Pf. 76, 2. Gott ifk in den 
Palaͤſten Jerufalems befannt als Burg, weil er fih an ifmm 
als Burg bewährt bat, vgl. V. 14. 
®. 5. Denn fiche die Könige verfammekten ſich, 

ſchwanden allzumal. 8. 6. Sie fahen fo ſtaumten fit, 
erfhraten entfioben. ®B. 7. Zittern ergriff fie dort, 
Ungft wie eine Gebaäͤrerin. V. 8 Darch den Dftwint 
zerbrihft du die Schiffe von Tarſis. V. 9. Wie wir 
hörten, fo faben wir inder Stadt des Herrn, Der Heer: 
fhaaren, in der Stadt unferes Gostes: Gott feftigt 
fie ewiglich Selah. Den Commentar zu dem TWD, ee 
bestellt. werden, dam zuſammenkommen, befonders auf Grund 
einer Werabrebung, bildet. Pf. 83, 4—6. Das MV weile 
Mehrere durch anrüden erklären, für die Bed. ſchwinden 
fpeicht aber die nachdruckliche Kürze. — Über das 19 ohne vor: 
berg. NORD in V. 6 vgl. Em. 6. 3470. Dhjert des Schens 
ift ohne Zweifel die heilige Stadt. Denn deren Würde ımd He: 
heit fell ja gezeigt werden. Das veni, vidi, vici, bes Eäfar zu 
vergleichen, umterläßt faft Fein Ausleger. liber WO, eilen vor 
Furcht, in. Niph. berii werden, ſich beiten, eilig und Angftlich 
flüchen, vgl. zu Pf. 31, 33. — Ui RB. 8 wird im ber Lebhaf 
tigkeit des Affectes die Anrede an Gott gerichtet, wie nachher in 
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B. 10 — 12. durdgimgig. Das Berbrechen der Tarfisſchiffe 
kommt bier nur als individualifirende Bezeichnung der Allmachts⸗ 
äußerungen ‘Gottes in Betracht, ſ. v. a. deiner Allmacht, dieß 
zeigt uns. bie vorliegende Thatfache, kann nichts, auch 
das Stolzefte und Hertlichſte — als inbivibualifirendes Beiſpiel 
deft. die Tarfisfchiffe auch bei Jeſ. in C. 2, 16 — miderfichen. 
Gegen: Köfter, welcher im ſchlecht hiſtoriſtrender Auffaſſung den 
V. auf die Sertrimmmerung einer Flotte beziehen will, welche die 
Dperationen bes feindlihen Landheeres umterftügt babe, ent⸗ 
ſchedet ſchon das Fut. während von den biftorifchen Creigniffen 
im Vorherg. und Folg. immer im Prät. geredet wird, ebenſo 
gegen Hitzig, nach welchem bie. Tarfisflotte gradezu Bezeichnung 
der feindlichen Kriegsmacht ſeyn ſoll. Daß durch die Tatſisſchiffe 
große Laſtfſchiffe Überhaupt bezeichnet werden, wird ohne Grund 
behauptet. — In B. 9 wird dem Hören, der Kenntniß von 
Gottes Gnade und Macht aus der Tradition der Vorzeit, das 
Sehen, bie eigne Erfahrung entgegengeſetzt. Vgl. Si. 42,5: 
„durch das Gerliht des Ohres vernahm ich von dir und jetzt 
fieht did mein Auge,“ und die Rlage über den Gegenſatz bes 
Hörens und bes Sehens in Pf. 44. In der Kirche Gottes ifi 
zu allen Zeiten mit dem Hören, das in jedem Jahrhundert 
reicheren Stoff erhält, das Sehen verbunden. Gott weit fie 
nie allein auf dasjenige hin, was er in frühen. Zeiten gethan 
bat. Er nimmt den. Glauben an das Wergangene immer nur 
auf Grund besjenigen in Anſpruch was: er in der: Gegenwart 
hut. Daß man nicht erkl. darf: an, fondern nur: in der Stadt, 
zeigt ©. 2 und B. 4. Das legte Glied — nit: er wird fie 
feptigen, ſondern er feftigt fie — weiſt bin auf dasjenige, was 
zugleich durch die Vergangenheit und die Gegenwart bezeugt wird. 
Das: Bis in Ewigkeit, ift nur ſcheinbar durch die Erfahrung wi⸗ 
derlegt worden. Das untergegangene Zerufalem ifk nicht das⸗ 
jenige, weldes der &. meint. Es iſt nur feine abgeftreifte Leib⸗ 
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lichkeit. Matth. 5, 18 gibt den Canon, wach den alle folche 
Ausſprüche zu beurtbeilen find. 

3. 10. Wir gedenken, Gott, deiner Gnade, inmit 
ten deines Tempels. 8. 11. Wie. dein Name, Gott, fo 
ift dein Ruhm bis zu der Erde Enden, von Gerechti— 
keit ift voll deine Rechte. DB. 12. Es freuer fid der 
Berg Zion, es jubeln die Töchter Judahs wegen dei 
ner Berichte. Aus 8. 10 erhellt, daß unfer Pf. als Dank 
lied im Tempel abgefungen wurde. In V. 11 wird gewöhnlich 
‚eil.: wo nur immer auf der. ganzen Erde dein Nanıe befannt 
ift, da ift. auch dein Lob befannt, du bift nicht etwa den Bögen 
gleih, die bloße Namen ohne Thaten find; allein da im 
Sprachgebrauche der Schrift.der Name Gottes nie den leeren 
Namen bezeichnet, vielmehr immer nur den Namen als Produkt 
der Thaten, vgl. zu Pf. 23, 3, fo wird man unter dem Lobe 
Gottes das Lob verfichen müſſen, das er fi jegt ermorbe, 
ſ. v. @.: wie du dir früher durch beine. Thaten weit und bit 
einen berrlihen Namen erworben haſt, fo haft du auch jeft 
wieder die ganze Erde mit deinem Lobe angefült. Genau ent: 
ſprechend ift das: „wie wir hörten, alfo faben wir,“ in 8. 9. 
Bgl. 2 Ehron. 20, 29: „Und es war der Schreien Gottes über 
alle Reiche der Länder, da fie hörten, daß der Herr geflritten mit 
den Feinden Iſraels.“ Die Gerechtigkeit, von ber, wie bie 
Erfahrung fo eben geseigt bat, die Mechte Gottes voll ift, ift bie 
thatſächliche Rechtfertigung, die er den Seinen ertheilt, 
vgl. Pf. 35, 28. Die Töchter Judahs in V. 12 find nad 
dem Zufammenbange die übrigen Städte Judahs, ein Sprach⸗ 
gebrauch, der fo gewoͤhnlich geworden, daß er felbft in der tief: 
fin Profa vorfommt. WBgl. Joſ. 15, 45. 

8. 13. Umgebet Zion und. umfreifer fie, zäbhlet 
ibre Thürme. 8. 14. Achtet auf ihre Bruftwehr, be 
tradtet ihre Paläfte, auf dag ihr's verkündet dem 
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künftigen Geſchlechte. V. 15. Denn diefer Bott ift un: 
fer Gott immer uud ewig, er führt uns beim Sterben. 
Ueber den Zwed der Aufforderung in ®. 13 und 14 vgl. bie 
Einl. Sole Feftigfeit und Herrlichkeit nad folchen Mitteln, 
die zu ihrer Zerftörung aufgeboten worden! Wie muß diefe Um⸗ 
fhau zur Verberrlihung des Gottes Ifrael, zur Stärkung des 
Glaubens gereihen! Das IID und das AP kommen, wie in 
8. 13, auch of. 6, 3. 11 verbunden vor. Das N, die 
Außerfte Umgebung der Stadt, bildet den Gegenfag gegen die 
Daläfte im Inneren. In dem 7, was ohne Zweifel das Suff. 
ift, fehlt das Mappik. Das dr. Acy. OB im Chald. theilen, 
tbeilet, nah dem Zufammenhang: in der Betrachtung, Aufs 
merkfamfeit. Gegen den Parall. Mehrere: durchſtreifet. 
In V. 15 wird die Aufforderung in ®. 13 und 14 auf ihren 
Grund zurüdgeführtt. Die Thaten eines ſolchen Gottes wie 
der Gott Iſraels, muß man aufmerffam betrachten und forgs 
fältig der Nachwelt überliefern, die an ihnen Unterpfänder glei: 
cher Errettungen bat. Dieſer Bott, der jegt fo großes an uns 
getban. Das u iſt nicht in der ungeficherten Wed. Über etwas 
bin, fondern in der Bed. bei zu nehmen, vgl. Geſen. thes. p. 
1027: bei Sterben, f. v. a.: wenn’s zum Sterben geht. Pa⸗ 
rallel find Pf. 68, 21: „Gott ift uns ein Gott der Rettungen, 
und der Herr befreiet uns vom Tode,“ Hab. 1, 12: „mein Bott 
und mein Heiliger, nicht laß uns fterben,“ Pſ. 49, 16. 85, 7. 
Bon der feligen. Unfterblichfeit iſt hier nicht die Rebe, fondern 
nur von der Grrettung aus Todesgefahren, Umftänden, die dem 
Volke Gottes den Untergang drohen. Zu Tertesänderungeu 
ift auch nicht der geringfte Grumd vorhanden. Luther's Ueberſ.: 
er führt uns wie die Jugend, beruht auf der ſchon von dem 
Chald. ausgedr. Lesart mob, mit willkuͤhrlich ergänzte 2. 
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Der Pf. begegnet der Anfechtung welche dem Gerechten 
aus dem Glüde der Böfen erwädt, beren Verfolgungen er 
ausgeſetzt iſt, und zwar mit dem Troſte, der im A. T. durch⸗ 
gängig für fie dargeboten wird, vgl. die Einf. zu dem, wie 
Pf. 73, nahe verwandten Pf. 37, der Ausgang ſcheide den 
Gerechten und den Wöfen, die Herrlichkeit und Obermacht des 
(egteren Ten nur eine vorübergehende, er nehme ein Ende mit 
Schreden, während der Gerechte von Gott errettet werde. 

Der Pf. beſteht aus einer Einleitung in ®. 2—5, ber 
Hauptmaffe in V. 6—16, und einem Schluffe in V. 17—21. 
In der Hauptmaffe wird zuerft die Thefis aufgeftellt, 8. 6. 7, 
dann folgt die Begründung in V. 8—16, die in drei Etre: 
phen zerfallen, jede von drei Berfen. Das Ganze hat zwamig 8. 


Auf ‘die Überfprift: dem Saugmeifter von den Söh 
nen Korahs ein feines Lied, folgt der Eingang: al 
Welt möge ‚hören, dem d. S. redet Weiche. W. 2. Höre 
die alle Völker, vernehmen es all ihr Bewohner der 
Welt. 8. 3. Beide genteiner Mann und Serren, beide 
reih und arm mit einander. B. 4 Mein Mund wird 
Weisheit reden, und das Sinnen meines Herzens ift 
Einfiht. 8. 5. Netgen will ih dem Gleichniß mein Ohr, 
Öffnen zur KLither mein Näthfel Die Aufforderung zur 
Aufmerffamkeit. au alle Menfchen ohne. Unterſchied des Landes, 
des Standes und des Bermögens fol, wie das Kolg. zeigt, auf 
die babe Wichtigkeit der Belehrungen aufmerkjam machen, 
weiche der &. mitzutheilen hat. Wurde das. hier. behandelte 
Problem falſch ‚gelöft, fo mußte alle; Gnttesfurdt zuſammen⸗ 
ftürgen. Auf Grund von Deut. 32%, 1 ift es ſehr gewöhnlich 
geworden, bei wichtigen Berfündigungen die ganze Welt zur 
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Aufmerkſamken auffordern, vgl. gleich Pf. 50, 1. Mich. 1, 1. 
1 Kin. 22, 38. liber das MM, eig. Dauer, danı. Welt, vgl. 
zu Pſ. 17, 14. Über das EIN 2, eig. Mannesfühne, zu 
Pf. 4, 3. Das DIN I, Menfchenkinder, wird duch den Ge⸗ 
genfas:auf den großen Haufen befehränft. Gegen De Wette, 
weicher den Unterſchied beider Bezeichnungen leugnet, vgl. Ger 
ſen. in deut thes. 5. v. DIR, . Hier fpricht für denf, außer dem 
oı3-D1, fowoht, at. au, das folg.: rei und arm. Deu 
Meihen und Angeſehenen dient, was der :S. vorzutsagen bat, 
zur. WBaruung, vgl. V. 6: 7. 17, den Armen: zum Troſte. 
V. A mad 5 geben die Begründung. der in ®, 2 und 3 ib 
haltenen Aufforderung. — Der S. darf ohne Scheu Weisheit 
verſprechen, denn er. gibt nur, was ee empfangen. ‚Der Pllır..in 
MDR: und Maoyo iſt ein ſolcher, der die. Intenfion des Wer 
griffes anzeigt. Ühntih kommt das. INDDM in den Proverbien 
als Begeihnung der Weisheit or’ 3£.,. der sapientia.hypostatica 
vor, In der alle Schäge der Weisheit und. Erkennmiß!Velorgen 
legen. Eines Plurels im gewöhrliden Sinne ift namentlich 
das MOAI nice fähig. Bol. Beitr. Th. 2. ©. 258. In dem: 
neigen will ih dem Gleichniß mein Ohr, wird leiſe darnuf hin⸗ 
gebeutet, daß die Weisheit, die. der. S. mittheilen will, Feine felbft- 
erzeugse, fondern eine ibm zugefommene if, vol. Jeſ. 5, 1, 
wo bas Lied, das der Prophet feinem. Geliebten ‚fingt, zus 
gleich ein Lied feines Geliebten ift, 2 Sam. 23, 2. Calvin: 
„Sicher ziemt es ſich, daß alle Propheten Gottes: alfo gefinnt 
fenen, daß fie gerne Bott zum Lehrer haben wait dem übrigen 
Volke, und feine Stimme, die er durch ihren Mund an Andere - 
bringt, zuerſt von Allen auffangen. Uebrigens ‚mar es die Abs 
ſicht des Propheten, Unfehen und Ehrfurcht feiner Lehre,.zu er⸗ 
werben, weil er nicht nichtswürdig fchronge non ſeinen Fimdiein, 
ſondern nur vorbringe, was er in der Schule Gottes gelernt.“ 
Über MID, Gleichniß, vgl. über. Bilmm S. 78. MIN, Raͤth⸗ 


462 Pialm 49, 6. 7. 
fel, eine Rede von ſchwer zu ergrlindendem, tiefem Sinne. Beibes 


wie bier verbunden in Pf. 78,:2. Dffnen, wie Am. 8, 5,f. 


Bffnend, die Schatzkammer des berzens oder des Mundes, ber: 
vorbringen. 


Es folgt nun die Theſis V. 6. Warum ſollt ih mid 


fürdten in den Tagen bes Unglüdes, wenn mid bie 


Mifferhat meiner Untertreter umgibt. B. 7. Die ba 


vertrauen auf ihr Vermögen, und der Fülle ihre 
Reichthums fih rühmen. Calvin: „der Prophet gebt jet 
an die Abhandlung der Lehre - felbft, nämlich daß die Söhne 
Gottes nicht Liber das Maaß beunruhigt werden follen durch das 
Unglüd, wenn auc die Gottlofen fredy fie drängen, und fie nad 
ihrem Wunſche von allen Seiten eingefchloffen hatten, weil ndıs 
lich der Herr, wenn er auch fih verstellt inb ruht, do nicht 
ſchlaͤft im Himmel, ſonbern nur feine Gerichte auf die gelegen 
Zeit auffchiebt.” Vor dem zweiten Gl. von V. 6 ift nicht ewa 
das NO zu ergänzen, fondern es enthält die nähere Bejeich 
nung ber. Tage bes Unglüdes, bie Miſſethat meiner erfolge 
umgibt. mich, abgeriffen für: in denen mich umgibt: 

8. 8-10. Der Gerechte bat feinen Grund, ſich über 
die Macht und. den Reichthum des Böfen zu betrüben, be 
Boͤſe ſich ihrer zu rühmen.. Dieß würde nur dann der Fall 
fein, wenn ber Boͤſe durch ‚feinen. Reichthum ſich ein ewiges Le 
ben, einen ewigen Beſitz feiner Güter fichern - könnte. Da er 
aber mit feinem Reichthum weder einen Andern noch ſich ſelbſt 
vom Tode Iosfaufen kann, bdeffen @ebieter ihm ganz unzugäng 
lich ift, er alfo in :beftändiger Zurcht- des Unterganges ſchwe 
ben muß, den er unanfhaltfan entgegengebt, fo ift es an ihm, 
und nicht an dem Gerechten, fi zu flüchten. 8. 8. Seinen 
Bruder fann Niemand erldöfen, nod Bott geben feine 
Sühne 8-9. Und tbeuer ift das Löfegeld ihrer Se» 
len, under muß es laffen anftehen ewiglich⸗W. 10. 
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Daß er. immerfort lebe und nicht fhaue die Grube. 
In ®. 8. ift das EAN, Jemand, nämlich unter den gottlefen 
Reichen, Subject, das IR ift Accuſ., das Object vorangeſtellt, 
um ben Gegenfaß gegen ben Weichen felbft hervorzuheben. Das 
Suff. in TB bezieht ſich auf den reichen Bottlofen. Er kann 
mit allem feinem Reichthum nicht einmal einen Anderen, ge 
ſchweige denn ſich felbft erlöfen. Viele Aust. erfl.: ein Bru⸗ 
der kann Niemanden erlöfen, fein Underer den gottlofen Reichen. 
Allein da ‚das Nichtige des Reichthums des'Wdfen gezeigt wer: 
den foll, fo gehört der Bruder. nicht. als der Erlöfende dahin, 
ſondern als der zu Erldfende. Der Bruder :ift zugleich als ein 
ſolcher in der Gottlofigfeiti zu denken, der in Folge derfelben den 
Untergang zu fürchten hat, vgl. Gen. 49,.5.. Der. vorgefehte 
Sufin. MID hebt den Begriff der. Erlöfung -fark hervor, bezeich: 
net das Erlöfen .als: dasjenige, worauf: doch zulegt Alles an: 
fommt. Womit man nicht erlöfen kann, Andere und fich felbft 
vom Tode befreien, dad ift. nicht werth, daß man ſich ſein rühme 
und fi. davor fürdte....&s. ift .bier nicht die :Rede .von dem 
Tede überhaupt, ſondern von dem frübzeitigen, gewaltſamen Tode, 
von dem ‚Bott: bie. Seinen befreit, vgl. 8. 16. Das: nicht 
kann Gott geben feine Sühne, ſteht in. Beziehung auf Er.. 21, 
30, wonach man mit Menſchen: wohl umter Umſtaͤnden über 
eine Losfauffumme unterhandeln Bann. Dort werden ebenfo 
wie bier WI und FYYID verbunden. Das Pluralfuff. in V. 9: 
ihrer Seele, bezieht ch auf den Bruder deB gettlofen Neichen 
und dieſen ſelbſt. Auch dieß Pluralfuff. zeigt, daß der Reiche- 
der Erlöfende, und daß das Suff. in WI nicht auf den Brus 
der, fondern auf ihn. bezogen werden muß. In V. 10 läßt der 
©. ven Bruder fallen und Hält ſich nur an denjenigen, auf den 
e6 bisher befonders ankommt, den Neichen ſelbſt. WWillführlich 
iſt die Behauptung, daß diefer 8. mit V. 8. zuſammenhänge, 
und nit mit V. 9. Das: er böret auf emiglich, zum Schlufle 
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von 8. 9, ift der Sache nach f. b. a: er bringe es nie dahin, 


ex fouımt nie damit gu Stande, und daran Ichlioßt ſich ſehr paſ⸗ 
fend. das: daß er lebe. Pol. über dus Vaw der Folge vor dem 
abgef. Kırt,, entſprechend dem Lat. ut mit dem: Conj. Ew. $. 3342. 
8, 11-13. "Der Gottloſe lebt in Angeſichte ter Wlberr: 
(haft des Todes, die ihm zeigt, daß Bott ihn: in jedeme Mugen 
blide abfordern kann, ſo Fort; als ob en nie vom. biefer Erbe 
maudern müßte. Der Traum (ber Unſterblichkeit beherrſcht fein 
ganzes Dafein. Aber der Gere. weckt ihn auf. eine ſehr umfanfte 
Weiſe mus ſeinen Trkumen..auf. Wie das unserninftige Vieh, 
bes .. feinen Tod nicht vorher ahndet, muß er pitzzlich davon. 
WM 11. Wenn er ſieht, daß Weife ſterben, alleſammt 
Zhoren und Narren umkommen und .uäffen Anderen 
laffen ihre Bormögen:? B. 112. fe :tfi das ihr Gerz, daß 
ibre Häufer währen immerdar, ihre Wohnungen biel- 
ben, für und: für, und manihre Nasen preiſet über 
Bänder: V. 18: Aber wer: Minfh bleibet wit in 
Ehr en, iſt gleich Dem: Vieh, werden ausgerottet. Wam 
Weife fogar fierben, welche Herrfchaft muß damn der: Tod über 
das: .menfchliche Geſchlecht haben, wie. forgfan. muß: man ‚darauf 
achten, def man micht feiner; Serrfchaft anheimfalle, wie thoͤricht 
iſt es, danm zu! meinen, daß man fruhze itig em Tode entgehen 
werde, falls man ihn verdient hat. - Wenn der Weiſe und 
Gute alt und lebensſatt ftirbt, : fo iſt SART Fr : dei Thoren und 
Boͤſen eine fartiſche Anlimdigung, daß er in..ber Hälfte feiner 
Tage fortgexafft werden wird. Will er aber auch dieſe indirecte 
Unfändigung uͤberhoͤren, fo ſollte doch die directe in fein Ohr 
bringen, welche durch den fruͤhzeitigen und gewaltſamen Unter⸗ 
gang feiner Genoſſen in der Thorheit (von dieſen das "IA, 
währen von den Weiſen das MID) an ihn ergebe. Das: ihr 
Inneres. ift. ihre Häufer auf ewig, in Bi 12 . v. ar fo ift ihr 
ganzes Herz voll von dem Gedanken, Wunſche und Streben, 
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daß ihre Häufer ewig dauern, u. f. w., vgl. das AP in Pf. 
5, 10. Die LXX, denen die Vulg. folgt, Haben. in ihrer Nach⸗ 
Läffigfeit das DIYP mit DYAP verwechſelt. Das DIA NP, 
rufen, indem man in dem Namen jemandes ruht, theils mit Af- 
feet anrufen, theils mit Affeet, mit Ehrfurcht und Bewunde⸗ 
rung ausrufen, bier das legtere, vgl. Jef. 44,5. In ®. 13 
der Gegenfag gegen diefen ihren thörichten, erfahrungswidrigen 
Wahn. Das: ein Menſch, f. v. a. der Bottlofe, weil er bei 
aller feiner Herrlichkeit doch immer nur ein Menſch, und als fol: 
her dem Tode, den rädenden Schlägen Gottes unterworfen iſt. 
Das n” nehmen Mehrere in der allgemeinen Bed. bleiben, 
beſſer aber behält man die fpecielle Bed. übernachten bei, als 
Bezeichnung ihres ſchnellen und plöglihen Unterganges, vgl. das: 
und es herrſchen über fie die Gerehten am Morgen, in V. 15, 
und Pf. 46, 6, wo ähnlich die ſchleunige Errettung der Ge: 
rechten bezeichnet wird. Sie werden gleid dem Vieh, das 
ohne alle Ahndung vom Tode überfallen wird, „das in Luft und 
Freuden fpielet, und ben nahen Tob nicht fühle.“ Bei dem 
WM nimmt man, nadhbdrüdlicher als das Vieh, die Gottlo⸗ 
fen als Subjeet an. 

8. 14. Dieß ift ihr Weg, Thoren find fie, und 
doch bat man hinter ihnen an ibrem Munde Gefallen. 
Selah. 8. 15. Wie Schaafe werben fie in die Hölle 
gelegt, der Tod weider fie, und e8 herrſchen über fie 
die Nehtfchaffenen am Morgen, und ihre Beftalt muß 
vergeben, die Hölle. ift Unwohnung ibm. 8. 16. Aber 
Gott wird meine Seele erldöfen aus der Hölle Gewalt, 
denn er nimmt mid. Selah. Da in dem unmittelbar Bor: 
bergehenden von dem Ergeben der Gottloſen die Rede gemefen, 
fo ift das: dieß ift ihr Weg, f. v. a. bieß- ift ie Schidfal. 
Weil es ihnen alfo ergeht, fo ift ihnen, die ganz von dem Ge 
danken ihrer Unfterblichkeit voll waren, Thorheit, das 03 in 

Hengfienberg, üb. d. Pſalmen. IL Th. 2. Aufl. 30 
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diefer Bed. Koh. 7, 25, vgl. Pf. 85, 9; gegen bie Bed. Hoff: 


nung fpricht das MOD in 8. 11, die Büchtigung ihrer Thor: 
heit in 8. 12, und das Paffende des Gegenfages: fie find Tho⸗ 
ren, und bob. Der ©. fpriht dann feine Verwunderung aus, 
daß, obgleich das Schidfal der Wöfen fo deutlich ihre Thorheit 
erweife, fi) doch inmmer wieder ſolche finden, die fich ihre Grund: 
fäge aneignen, und dadurch gleichem Werberben in die Arme ren 
nen. Das MEN mit I immer Woblgefallen an etwas Haben. 
Man bat Gefallen, f. v. a. e6 finden ſich immer ſolche, welde 
u. f. w. Der Mund f. v. a. die Rede, die Grundfäge. Das 
Selah warnt, dag man nicht aud zu ber Zahl ber Thoren ge 
böre, die fih nicht durch ihr Schidfal von ihren Grundfägen ab- 
ſchrecken laſſen. — Das IN in 8. 15 son AND = ML 

vgl. Pi. 73, 9, fie legen f. man legt fie, fie werben gelegt. 

Wie die Schaafe, Calvin: „Dem ftolen Menſchen rät 

faum die ganze Melt bin. Bon jenem Hochmuthe weg, mit 

dem fie fich weit und breit ausdehnen, häuft fie der S. zuſam⸗ 

men und übergibt fie dem Tode zum Weiden.” Das MB” ne 

men Mehrere faͤlſchlich in ber Wed. abweiden, Luther: der 
Tod naget fie. Statt: es berrfchen über fie die Rechtſchafft 
nen, die neueren Ausl. meift: es treten auf ihnen einher. Allein 
die Bed. treten ift bei bes AN auch in der einzigen St., die 
man dafür anführt, Io. 4, 13, durchaus unſicher, und das 
rnit it ſtehend in ber Bed. berrfchen über, vgl. nament 
ih Jeſ. 14, 2. Diefe Bed. ift auch bier ganz paſſend. Saul 
3. B. wurde, nachdem er geftorben, von David beherrſcht in feis 
ner Familie und feinem Anhange, in Aufhebung der von ihm 
getroffenen Cinritungen u. f. w. Das am Morgen, weil ber 
Umtergang der Bottlofen -in der Naht erfolgt, wodurch das lin 
vermuthete und Plögliche deſſ. ausgebrickt wird, vgl. das: „bei 
Nacht ftiehlt ihn Sturm,” bei Hi. 27, 20, oder auch gleich am 
naͤchſten Morgen, f. in Eurer Krift, vgl. W. 13, Pf. 46, 6. 


u 
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Das MIDI OVE eig. ihre Figur iſt zum Vernichten, ihre 
Schöne wird verzehrt. Das legte GL. wörtlih: der Scheol ift 
ihm von einer Wohnung weg, f. v. a. eine Wohnung, die Feine 
Wohnung if. Das TO äbnlih wie in 1 Sam. 15, 23. Ser. 
48, 2. Jeſ. 52, 14. — in ®. 16 wird das 2006 des in ber 
Gegenwart bedrängten Gerechten dem des im ihr triumpbirenden 
Böen entgegengeftellt. Das 8 nur, bezeichnet die Sicherheit 
des Erfolges, nur dieß und nichts Anderes wird eintreten, es ift 
f. v. a. ja. Nach dem Zufammenhange und Gegenfage kann die 
Erlöfung der Seele des Gerechten aus der Hölle zunächft nur die 
Crrettung aus dringender Lebensgefahr bezeichnen. Was aber 
biefe, das verbürgt zugleich die Erlöfung aus dem wirklich ein: 
getretenen Tode. Da das nph weder annehmen, noch zu fi 
nehmen bedeutet, fo bat man im zweiten GI. aus dem erſten 
das: aus der Hand des Scheol, hinzuzudenken. Während die 
Böfen in den Scheol hineingelegt werben, wird ber Gerechte 
ihm entnommen. 

Es folgt nun der Schluß in ®. 17—21. 8: 17. 
Fürchte dich nicht wenn einer reich wird, wenn groß 
die Ehre feines Haufes. V. 18. Denn nit wird er in 
feinem Sterben mitnehmen das alles, nicht wird ihm 
nadhfahren feine Ehre. 8. 19. Denn er fegnete feine 
Seele in feinem Leben, und man preifet dich weil du 
dir gütlich thuſt. V. 20. Kommen wird er zum Ge: 
ſchlechte feiner Bäter, nimmermehr fehen fie das Licht. 
8. 21. Ein Menfh in Ehren ohne Verftand wird glei 
dem Bich, werden ausgerottet. Das: fürchte dich nicht, 
nimmt nach gegebener Bemweisführung das: warum follte ich 
mid fürdten, in B. 6 wieder auf. Das "1122 bezeichnet den 
Reichthum nie an fih, fondern nur in fofern als er feinen 
Befiger mit Ehre und Glanz umgibt. Der Tod, der nah V. 18 
den Gottloſen aller feiner herrlichen. Vorzoͤge beraubt, ift nad 
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dem Vorherg. als ein bald eintretender zu denfen. St V. 19 
wird ber Grund angegeben, warum Gott dem Böfen feine Her: 
lichkeit nicht nachfolgen läßt, warum es mit ihr ein ſo ploͤtzliches | 
und völliges Ende nimmt. Sein ganzes Reben war auf Genuß 
berechnet, er bat ſchon genug genoffen, ſich fhon genug gütlid 
getban, und kann ſich nicht befchiweren, wenn e6 nun an’s Ent: 
bebren gebt. Zu vergl. ift die auf der unfrigen ruhende und 
ihr als Commentar dienende St. Luc. 16, 25: „Abrahım 
aber ſprach: gedenfe Sohn, dag du dein Gutes empfangen haſt 
in deinem Leben, und Lazarus bat Böfes empfangen, nun abe 
wird er getröftet und du wirft gepeinigt.” Zu dem: denn er feg- 
net feine Seele in feinem Leben, ift zu vgl. die Anrede des Rei 
hen an feine Seele Luc. 12, 19 Im zweiten GI. wird ber 

gottlofe Reihe angeredet, und dadurch die Ironie noch ſchuei 

dender gemacht: - du thuft dir ja fo gütlih, daß man did, allge 

mein als einen Virtuoſen darin preift, als einen Helden im 

Weintrinfen u. ſ. w. Vgl. Jef. 5, 22. Zu Anfang von 8.19 

wird: die Anrede noch fortgefegt: du wirft kommen, dann aber 
hört fie ebenfo plöglid) wieder auf, als fie eingetreten war, fei- 
ner Väter, worin Mebrere ſich nicht finden fonnten, und daha 
das NAN als 3 fem. nahmen und auf die Seele des Neichen 
bezogen. Unter dem Gefhlehte der Väter find Hier nid 
fowohl die leiblichen Vorfahren des Gottlofen, als feine Borgän: 
ger in Bezug auf die Bosheit zu verftehen (obgleich beides oft 
zufammenfällt), mit Beziehung auf die gewöhnliche Redensart: 
zu feinen Vätern verfammelt werden. — In ®. 21 wird mit 
einer leifen Umbiegung, wie fie in ſolchen Fällen durchaus ge: 
wöhnlich ift, vgl. zu 42, 6, fo daß man gar nicht mit Ewald 
daran denken darf, die eine St. aus der andern zu emendiren, 
8. 13 wiederholt, um mit dem Kern und Kraftfprude: der Gott⸗ 
lofe Hirbt wie das unvernünftige Vieh, das Ganze zu bejchlie: 
Ben. Luther treffend: Eurz, wenn ein Menfch, u. f. w. Das 
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Dbjeet bei. dem TAN, was nie abfolut fteht, ift aus -dem Zus 
fanmenhange zu ergänzen: die Nichtigkeit des Reichthums, der 
obne Gott gewonnen und befeflen wird. 


Pfſalm 50, 

D. PM. enthält eine Beſtrafung der Heuchler, welde_ ba: 
mit, daß ſie die äußeren Gebräude verriteten und das Geſetz 
im Munde führten, Gott abfinden wollten. Wie früher zur Ge: 
bung des Gefeges auf Sinai, fo erſcheint Gott jegt zur Den: 
tung defl. und zum Gerichte über feine Übertreter auf Bion, 
V. 1—6. Er dedt zuerft. nad einem Eingange in ®. 7, in 
8. 8—15 die herrſchenden Irrthümer in Bezug auf die erfie . 
Tafel des Befeges auf, und zeigt, worin der wahre Gottesbdienft 
befteße. Nicht um die äußeren Opfer als folde ift es ihm zu 
thun. Denn wäre ihm damit ‚gedient, fo ftänden fie ihm, dem 
Heren alles Lebendigen, in unendlicher Fülle zu Gebote, fo daß er 
den Menſchen nicht. erfi darum angeben bürfte, V. 8— 12, und 
wie könnte. ibm wohl damit gedient ſeyn, da er Geift ift, 8. 13. 
Eben weil er dieß ift, können nur geiftige Opfer ihn gefallen, 
ein Herz voll Dankes und voll Liebe. Mer dieſe ihm darbringt, 
darf ſich feiner Hülfe in allen Noͤthen getröften, ®. 14—15. 
Von der erften Tafel bes Gefeges wendet fich die Rede in V. 
16— 21 zu der zweiten. &te beftraft diejenigen, welde das 
Geſetz Gottes beftändig im Munde führen, und dabei es im Vers 
halten gegen den Nächften frevelhaft verlegen. In einem nad: | 
drüdtihen Schluffe, V. 22 und 23, wird der Inhalt der Rede 
Gottes kurz refümirt. 

As Verfaffer wird in der überſchrift Aſſaph genannt. 
Die zunaͤchſt liegende Annahme, daß dieſer Aſſaph ibentifch fen 
mit dem, ‚der in 1 Chron. 15, 17. 19 als einer der erſten Sang⸗ 
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meifter Davids, in 2 Ehron. 28, 30, vgl. 1 Eon. 25, 1, neben 
Davib als Pfalmendichter gmannt wird, bat im Inhalte 
durchaus nichts gegen fih, Der. Grundgedanke, daß des Dpfer 
des Herzens das allein Bort mwohlgefällige, wird audy in dem 
folgenden, von David verfaßten Pf. ausgefprochen, der eben we: 
gen diefer Übereinftimmung mit ihm sufanmengeorbnet iſt. Grabe 
die Davidifche Zeit bot befondere Veranlaſſung dar, diefen Ge: 
danken recht nachdruicklich - geltend zu machen, vgl. die Einl. zu 
Pf. 15 umd zu. Pf. 24. Merkwuͤrdig ift, daß die Stimme gegen 
die falfhe Schägung der Außeren Gottesdienftlichkeit ſich grade 
aus dem Stande erhebt, welcher auf bie Pflege derſelben ans 
gewiefen war. Aſſaph war nah 1 Chron. 6, 24 aus dem 
Stamme Levi. 

Wir Haben in Bezug auf den dogmatiſchen Inhalt des Pf. 
noch einige Bemerkungen zu machen. So wenig ber finbige 
Menſch es ſich verbeblen kann, daß Bott Anforderungen an 
ihn zu machen Bat, fo viel ihm daran liegt, Gott zum Freunde 
za Baden, fo ſchwer gebt er doch daran, ihm das Eimige, was 
ihm wahrhaft wohlgefällig ift, damubringen. Er macht daher, 
um die Stinmme bes Gewiffens zu beſchwichtigen, allerhand Ber 
ſuche, fi) auf eine leichtere Weiſe durch etwas Hußeres mit ihen 
abzufinden. Unter dem U. 8. nun ſchloß ſich diefer Jrrthum 
ganz befonders an die Dpfer und die übrigen heiligen Gebrände 
an. Der Gegenjag des Geremonial: und des Moralgefeges iſt 
nicht der des Imeren und des Äußeren; er ift vielmehr der des 
nadt und des verhält Innerlichen. Jedes Ceremonialgeſetz iſt 
moraliſch; das Außere Thun wird immer nur geboten um des 
inneren wilien, was es abbilbet, darftellt. Nirgends iſt Leib ohne 
Geift. Aber der fleifchlihe Sinn mochte den Geiſt nicht, und 
bielt fich allein un den Leib, der in diefer Iſolirung zum Leid 
nam wurde. Wäre nun mit dem Belege Mofes die Offenbarung 
unter dem U. B. abgefchloffen, fo Fönnte man fi wohl be 
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klagen, daß in ihm dieſer Verirrung nicht kräftiger vorgebeugt 
worden. Es finden ſich in ihm im dieſer Beziehung nur einzelne 
zerſtreute Andeutungen, vgl. z. ®. Gen. 4, 3—5, wo bei 
äußerer Gleichheit der Dpfer Kains und Abels der Erfolg bei 
Gott verfchieden ift, und diefe Differenz; auf die Verſchiedenheit 
der Perſönlichkeiten zurldgeführt wird, was fo gut ift als 
eine ausdrückliche Erklärung, daß das Dpfer nur als Abbild in- 
nerer Zuftände Bedeutung hat, Lev. 26, 31. Allein Moſes felbft 
weiſt auf die Kortfegung der Offenbarung bin, indem er bie 
Sendung der Propheten als goͤttlich berufener Ausleger bes 
Gefeges ankundigt. Diefe nun entledigten fih ihres Auftrages 
auch in die ſer Beziehung anf fo Eriftige Weiſe, daß nur die 
abfolute Böswilligfeit fortan bei dem Irrthum bebarren Fonnte, 
vgl. z. 8. Jeſ. C. 1 und 66, Jerem. 7, 22. Mic. 6, 7. Ih⸗ 
nen ſchloſſen ſich auch die Pfalmiften an, namentlich. der Verf. 
unferes Pſ., der, im Begriff den ‚verfaunten Sinn des Geſetzes 
wieder zu entbhüllen, Gott in derſelben Majeftät auf Zion erfcheis 
nen läßt, in der er früher bei der erfien Gebung des Gefeges auf 
Sinai erſchien. 

Der Palm ift mehrfach mißverftandben worden. Dan 
glaubte darin eine gänzlihe Werwerfung des Moſ. Opfercultus 
zu finden. Ältere Aust. bezogen ihn daher auf die Zeiten des 
N. T., und auf die Aufhebung des Moſ. Gefeges durch Chris 
ftum; neuere wollten bier Spuren einer Dppofition gegen das 
Mof. Geſetz ımd einer aufgeflärten, d. h. naturaliftifchen Den» - 
fungsart finden. Vgl. die Widerlegung der legteren Anſicht in 
der Ev. 8. 3. Jahrg. 1835. &. 641 ff. Grade fo gut Fönnte 
man aus den Worten von 9. -Müller in der Epiftolifchen 
Schlußkette ©. 858: „auch hat bie heutige Chriftenheit vier 
ftumme Kirhengögen, denen fle nachgeht, den Taufftein, Predigt⸗ 
ftuhl, Beichtſtuhl, Altar“ fehließen, daß er damit Taufe, Predigt, 
Beihte und Abendmahl verwerfen wollte. 
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— B. 1. Ein feines Lied von Affaph. Bott, der AI: 
lerbödfte, der Herr redet, und rufet die Erde vom 
Aufgang ber Sonne bis zum Niedergang. B. 2. Bon 
Sion, der Schönheit Vollendung, erglänzet Gott. | 
B. 3. Kommen wird unfer Bott und nicht ſchweige er, 
Feuer nor ihm. ber verzehret, und rings um ihn ftür: 
met es ſehr. 8. 4 Er ruft den Himmel oben, und bie 
Erde daß er richte fein Boll. 8. 5. „Berfammelt mir 
meine Frommen, die meinen. Bund fhließen auf Dp- 
fer.“ 8.6. Und dann verkünden die Himmel feine Ge 
rehtigfeit, denn Gott richtet. Selab. Zunft wird in 
V. 1 die ganze Erſcheinung in. einem Euren Überblide vorge 
geführt, dann wird diefelbe eingehender geihildert. Das: er re; 
det, gleich in dem Überblide, weift darauf Bin, daß die Rede 
ded Herrn, wie fie nachher in V. 7—23 mitgetheilt wird, dat 
jenige ift, dem alles Übrige dient... Die drei. Namen Gottes fie 
ben nad) den Accenten, der Parallelft. Joſ. 22, 22 u. a. Grün 
den, vgl. gegen die Erfl.: der Bott der Götter, Beitr. Th. 2. 
S. 261, in Appofition. Die Häufung der Benennungen foll die 
Heuchler mit Schreden. erfühlen, indem fie ihnen die Majeftät 
desjenigen vor Augen führt, deffen Gericht fie unterliegen. In 
dem Verhaltniß diefer Benennungen findet eine Steigerung 
ftatt. Elohim ift mehr als EL, dem fein Singular. Eloah glei: 
ſteht. Der Plur. bezeichnet die Fülle und den Reichthum des 
göttlichen Weſens. Jehovah ift der höchfte Name, nad) feiner 
Ableitung — er bezeichnet Gott als das einzige reale Senn — 
und nad) dem Sprachgebraud, in dem auf. Sehovab die herrlich⸗ 
fin Dffenbarungen Gottes, die an fein Volk und für daffelbe, 
zurückgeführt werden, vgl. Beitr. a. a. D. Daß die Erde nidt 
‚etwa deshalb herbeigerufen wird, um felbft gerichtet zu werden, 
föndern nur um bei dem Gerichte über das Bundesvolk zuge 
gen zu feyn, wird in V. 4 ausdrücklich gefagt, und erhellt auch 
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hinreichend aus dem ganzen Inhalte d. Pſ. Daß die Erde und 
der Himmel (8. 4) nicht etwa (Stier) ale Werkzeuge und 
Diener des göttlichen Berichtes in Betracht kommen, fondern 
nur als Zeugen, daß fie nur deshalb berbeigerufen werden, um 
die Scene feierliher su machen, um darauf binzumeifen, 
daß die Sache, um die es ſich bier handelt, und die Mede, welche 
fie darlegt, von ber größten Bedeutung ift, würdig vor dem 
erhabenften aller Auditorien behandelt, und von ihm angehört zu 
werben, zeigt die Vergl. aller Parallelft. des U. T. Cnticheidend 
ift bier namentlih Deut. 4, 26: „ich nehme zu Zeugen gegen 
euch heute Simmel und Erde, daß ihr eilends umkommen wer⸗ 
det,” wo bie Sinzunahme von Himmel und Erde gar keine andere 
Bedeutung haben kann, als die, die Scene feierlich zu machen. 
Vol. noch Deut. 32, 1, welche St. als die eigentlihe Grundft. 
zu betrachten ift, Je. 1, 2. — Das IE in. V. 2,. eig. glaͤn⸗ 
zen machen, dann. glänzend erfcheinen, erglänzen, ift bier wie im 
Pf. 80, 2 entlehnt aus Deut. 33, 2. Daß der Herr nicht vom 
Himmel, fondern aus Zion erfcheint, zeigt, daß das zu haltende 
Gericht ein theokratiſches if. Schon hieraus erhellt, daß ber 
S. durhaus auf theokratiſchem Grunde fteht, und daß es nicht 
feine Abficht fenn kann, den mit der Theofratie eng zuſammen⸗ 
hängenden Dpfercultus, der namentlih mit der Gegenwart 
des Herrn auf Zion in der engften Verbindung ſteht, zu ver: 
werfen. In welchem Sinne Zion die Vollendung der Schön- 
beit genannt wird (melde Be. Luther nad den LXX fälfch- 
lih auf Gott bezieht), erhellt aus dem zu Pf. 48,3 Bemerkten. 
Je größer die geiftliche Herrlichkeit Zions ift, auf den Kundge⸗ 
bungen ihres Gottes in ihr beruhend, defto ftrafbarer find ihre 
Bewohner, die den in ihr, in feiner Kirche, offenbar gewordenen 
Gott, nicht dur wahrbaftige Erfüllung feiner Gebote geehrt ba- 
ben. — Das: unfer Bott, in ®. 3 weift hin auf.den Grund 
ber Erfcheinung des Herrn. Als Iſraels Gott, der, weil er viel 
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gegeben, au viel verlangt, konnte er dem groben Mißver⸗ 
ftande des Befeges nicht ferner zufehen. Statt: nicht ſchweige er, 
Mehrere: er wird nicht ſchweigen. Allein man bat zu biefer 
ſprachwidrigen Auffaflung (das UN verneint immer ſubjectiv) 
gar keinen Grund. Das: er ſchweige nicht, hat das: er wird 
nicht ſchweigen, zu ſeiner Grundlage, und drüdt außerdem noch 
aus, Daß das, was Bott thun wird, den Wünſchen des &. ans 
gemeffen iſt Diefe Bezeugung des Wohlgefallens an dem Thum 
Gottes kommt bei Propheten und Pfalmiften fehr Häufig vor. 
Den Gegenfag gegen das Schweigen bildet zunächft das Reden 
im eigentlichen Sinme, vgl. V. 1, wie es in V. 7— 23 erfolgt. 
Daran ſchließt fi) aber, wenn dieſer erfte Grad der Beftrafung 
feine Wirkung thut, fofort die thatſächliche Rebe, vgl. ®. 21. 

Zu dem: Feuer vor ihm ber verzehret, vgl. Pf. 18, 9. Das 

MWDD, es ſtürmt. Feuer und Sturm erfcheinen als Symbol 
‚ bes Bornes Gottes, feiner firafenden Gerechtigkeit, wie bier ver: 
bunden in der oft mißverftandenen St. 1 Koͤn. 19, 11. 12. 
Das Feuer allein teitt uns in dieſer Dualität fon in der 
Wollen: und Keuerfäule entgegen, vgl. bef. Er. 24, 17. In 
Deut. 32,22 erfcheint der göttliche Zorn, woburd Iſrael verzehrt 
wird, unter dem Bilde eines großen Feuers, vgl. 2 Thefl. 1, 8. 
In Deut. 4, 24. 9, 3. Hebr. 12, 29 wird Gott felbft wegen 
. feiner ftrafenden Gerechtigkeit, feines Zornes gegen die Sunde als 
verzehrendes Feuer bezeichnet. In Bezug auf die Winde und 
Stürme als Symbol der göttlichen Gerichte, vgl. meinen Comm. 
zu Dffenb. 7, 1. Deutlich fpielt der &. bier an auf die furdts 
baren Erfheinungen bei der Gefeggebung, Er. 19, 16. 20, 15. 
Die bier erwähnten Erfcheinungen theilen mit den dortigen den 
in Er. 20, 17 angegebenen Zwed: „damit feine Furcht fen über 
euch, daß ihr nicht fündiget.” Sie follen das Herz mit beiliger 
Scheu vor dem bimmlifchen Richter erfüllen, indem fie hinter 
dem Vordergrunde der firafenden Worte einen SHintergrumb 
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sähender Thaten erblicken laffen. — Das: zu richten, in ®. 4, 
iſt nach dem zu V. 1 Bemerkten nicht etwa zu erfl.: damit fie 
rihten, fondern damit er richte, zum Behufe des von ihm zu 
haltenden Gerihtes Über fein Boll. — Nachdem ber Herr an. 
dem Drte des. Berichtes erfchienen ift, und alle Beugen dort ſchon 
verfammelt find, gibt er in B. 5 den Befehl, die Beklagten vor 
ihn zu führen. Die Anrede ift an die (idealen) Diener des gött 
lichen Berichtes gerichtet. Wollte der ©. beftimmter reden, fo 
winden die Engel genannt fen, vgl. Matth. 24, 31. Es ift 
auf den erften Anblick befremdend,' daß dee Herr diejenigen, bie 
er als Übertreter feines Bundes richten will, als ſeine Froum en 
bezeichnet. Die Hinweiſung auf Dis Höhe der Winde und Be⸗ 
ftimmung ift aber ganz befonders geeignet, die Schmad des wird 
lichen Zuftandes zum Bewußtſein zu bringen. Ganz analog if 
Deut. 32, 15, wo Sfrael grade in der Schilderung feines ſchmaͤh⸗ 
ligen Abfalls Jeschurun genaunt wird, vgl, das Jescharim 
von dem ganzen Volfe in Num. 23, 10, analog Jeſ. 42, 19: 
„wer ift blind, wenn nicht mein Kaecht und tanb, wie ber Bote, 
den ich fende, wer ift blind, wie ber Gottergebene, und blind wie 
der Knecht des Her“ Das MORN99 wird gewöhniih ek: 
unter Opfern, ſ. v. a. unter Sanction durd) Dpfer, vgl. Er. 24, 
4—8. Allein da die Norte fo aufgefaßt ziemlih müßtg fkehen, 
und da aud dem Partic. nad) diefer Erfl. kaum fein Recht ges 
ſchieht, fo exkl. man beffer: die meinen Bund ſchließen auf Opfer, 
auf Grundlage oder unter Bedingung des von ihnen darzubrin⸗ 
genden Opfers. Vgl. das u von der Grundlage, auf der etwas 
ruht, Gen. 27, 40. Deut. 8, 3. Das Mißverftändnif bes be⸗ 
dungenen Opfers, in beffen Darbringung, wenn «6 geiftlidh 
aufgefaßt wird, vgl. V. 14 und 23, Beitr. Th. 3. &. 137, die 
ganze Schuldigkeit des Volkes Gottes beftcht, wird im Fol⸗ 
genden aufgedeckt und gerligt, fo daß bie Worte, fo aufgefaßt, 
ſehr treffend das Thema ber folgenden Verhandlung bezeichnen. 
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Nun, nachdem aufer:den Zeugen auch die Beklagten ver: 
fammeit find, begimt das Gericht: und dann verklnden die 
Himmel u: |. w., 8 6. Die Himmel verfünden im fofern die 
Gerechtigkeit Gottes, als die richterlihe Stimme Gottes, fein 
Gerechtigkeit offenbarend, von borther erſchallt, vgl. Cr. 20, 19, 
worduf in den Worten: denn Gott richtet, vorläufig mit War: 
tem, ausdrücklich bingewiefen wird. Durch das Partic. UM 
„wird die Handlung als ein feftes bleibendes Wild vor Au 
geführt,” ſ. v. a. er ift am Richten. Das dem ift die Copuk 
"8.7. Hdre, mein Volk, und laß mich reden, Sfrarl, 
laß mi dich beſchwören: Gott, dein Gott bin ie 
B8.a Nicht wegen deiner Dpfer will ich did ftrafen, 
und’ deine Branbopfer find vor mir beftändig %.9. 
Nicht darfst nehmen aus deinem Haufe Karren, nt 
Boöcke aus deinen Hürden. 8. 10. Denn mein find all 
Thiete des Waldes, das Vieh auf den Bergen ba fit 
bei Taufend geben. 8. 11. Ich kenne alles Gevoͤgel bei 
Berge, und was fi auf dem Felde regt ift mir bekannt. 
B, 12. Wo mich bungerte wollt’ ich's dir nicht jagen, 
denn mein iſt der Eübkeetund was ihn füllt. 8.1 
Soltt? ich effen. das: Fleiſch der Stiere, und das Blut 
ver Böcke trinken? 8. 14. Dpfere Gott Lob, und alſo 
bezahle dem Höchften deine Gelübde.V. 15. Dann rufe 
mich an am Tage der Roth, fo will ich: dich erretten, 
unddu wirft preifen wid: — Mit V. 7 begimmt die im 
Bor. eingeleitete Rede Gottes als Richters. Das 19T mit 2 
beißt Hier, wie nicht ſelten, beiheuren, bittend und beſchwoͤrnd 
warnen. Der Eingang: Gott, dein Gott bin ich, dient bemghe 
Zwecke, dem der Eingang bei der Geſetzgebung in Er. 20, 
Gr ſoll der folgenden: Rede Eingang verfchaffen. Demfelben 
dienen auch die Bezeihmingen der Angerebeten. Auf ber AN 
Seite nein Volk und Sfeael, das Volk Gottes und dei Bunde 
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auf der andern Gott, ‘der Gott Himmels und der Erden, Hein 
So tt, der Bott, der Ifrael durch ſo viele Wohlthaien an fi 
gekettet, feinen Gehorſam fo theuer--erfauft Hat. Der Sinn von 
3. 8: nit die Kußeren Opfer, die ihr regelmäßig‘ darbringt, 
etwas viel Größeres: ift dee Gegenftand. meiner Rüge. In die 
fem V. liegt deutlich, daß wenn bie äußeren Opfer nicht darge, 
bracht würden, auch dieß ein GBegenftand der Rüge ſeyn wiirde. 
— € folgen nun in ®. 9 ff. die Grunde, warum fi Gott 
um die aͤußeren Opfer «als. folhe wenig. kuͤmmert, zuerft V. 9—12, 
wenn er der Opfer bedürfte, fo brauchte er fie doch nicht von 
Menſchen zu verlangen, da ihm ſeine ganze Schöpfung zu Gebote 
ſteht, dann in 8. 13 feine Geiftigfeit, nach der ihm‘ bie 
äußeren Dpfer. als. folge gar nichts gewähren Fönnen.: "Liber daß 
überall aus Gen: 1, 24 entlehnte Y:in MN, V. 10, vgl. Ew 
5 211b. Die Berge der Taufende, bie Berge, wo ſich 
Tanfende von Bieh: befinden. — Wie das: ich kenne, fo ift auch 
das bei mir.im ®. 11.auf die Kenntniß zu beziehen. Kennt: 
niß und Beſch ſiad hier von einander. unabtrennbar, fo gewiß 
als. die Allwiſſenheit nicht fern kann -ofne die Allmacht und bie 
eillherrſchaft. — In 8. 14 und 15 werden an die Stelle der 
falſchen Opfer die. wahren gefegt, und von ihrer Darbringung 
reiches Heil verheißen, die Pflicht in V. 14, der Lohn in ®. 15. 
Der Preis: (das MMM bat nur dieſe Bed.) wird bier mir ine 
dividualiſirend genannt, als eine species des inherlihen, durch 
das Herz geleifteten Cultus im Gegenfage gegen den rein äußer⸗ 
lichen. Es ift aber :eine große Sache um den Dank. Jo. Arnd: 
‚Die Dankfagung begreift viel Tugenden in fi, Gotteserkenntniß, 
Beun;fie erkennt, daß. GGt& in Urfprung. ift alles Guten; Gottes: 
furdt, nämlich die kindliche Zucht, die ale ein Kind von Gott 
dem Vater alle Wohlthaten empfängt; die Demuth, dadurch man 
erfennt, daß. wir nidyts von uns felbft haben, fondern alles von 
Bett,” u. ſ. w. Das: und bezahle, ift f. v. a.: fo wirft du 
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bezahlen. Die Beltbde beftauben groͤßtentheils aus Dankopfern, 
vgl. Rev. 7, 11. 16. Pſ. 116, 17. 18. Nur wer die Sub: 
ftanz diefer Dankopfer, den Dank darbringt, hat wahrhaft feine 
Gelüibpe bezahlt: Die gew. Auffaſſung des: und bezahle, im 
&inne der Ermahnung, tft unzuläffig, weil fie die Redensart: 
die Bellibbe begabten, ohne weiteres im geiftlihen Sinne ninmıt. 
— Der ganze V. 15: iſt verheißenden Inhaltes. Er verkündet 
den Lohn, der dem geiſtlichen Cultus von Bott beſtimmt iſt 
Mer Gott auf die xechte Weiſe dankt für die gewährte Cr: 
zeitung, der Fan fi in der Zeit der Notb neuer Crramuy 
wit. Sicherheit getzöften. Dann rufe mich an, ift ſ. v. a 
wenn du mich dann anruffl. Das: dm wirft mid, preifen, de 
wirft Beranlaffung. erhalten, dieß zu thun. Als Gebot de 
Vertrauens in der. Mord kann das: rufe mich an, nicht gm 
men werden. Auch die Hesichler rufen Gott in ihrer Weiſe an. 
®. 16. Und sum Böfen ſpricht Gott: mas verkün⸗ 
deſt du meine Geſetze, und nimmft meinen Bund in 
deinen Mund; 8. 17. So du doch Zucht Kaffe, umd 
wirfft weine Worte hinter di. 8. 18. Wenn bu einen 
Dieb ſiehſt, fo ſtimmſt bu mit ibm ein, und mir den 
Ehebrechern iſt dein Theil 8. 19. Deinen Mund gibſt 
du dem Bhfen. bin, und deine Zunge knüpfet Trug 
V. 20. Du ſitzeſt, Fedeft wider beinem Bruder, gegen 
den Sohn: Heiner Mutter ſprichſt du Verleumdung 
8, 21. Das thateſt du und ih ſchwieg, da mieinteft du, 
ih ſey wie du. Aber ih will dich ftrafen, und wills 
ordnen nor deinen Augen. — Bon ber erſten Tafel wendet 
fich bier ner &. zur zweiten. Das. II in B. 16.1, wie ſche 
haͤufig, der Bbſe im engeren Sinne, der Frevler gegen ten Näch⸗ 
fen ODer gewöhnlich: angenommene GBegenfag ber ‚eigentlich 
VBöfen gegen die irrenden Genoffen des Volles Gottes ifl 
ein unhaltbarer, und ber &. bat es hier mit denſelben Indiei⸗ 
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duen, wie in ®. 7 ff. zu thun. Gott flatt der geiftlichen Dpfer 
die äußeren darbringen wollen ift ein auf ſchwerer fittlicher 
Verſchuldung beruhender Irrthum, und die ihn hegen, erfcheis 
nen in der Schrift immer zugleih als Böſewichter. In ef. 
1, 15 3. B. find die Hände der blos Außerlih Gottesdienftlichen 
zugleich voll Blut, vgl. 66, 3. A. Nach Parall. und Zuſam⸗ 
menhang wird durh den Bund das Befeg Gottes bezeichnet, 
namentlid fofern es das Verhaͤltniß gegen den Nächften regelt. 
Dieſer Sprachgebr. finder fih ſchon im Geſetze felbft, vgl. z. B. 
Gr. 24, 7. 34, 28. Der Boͤſe nimmt das Geſetz in den Mund, 
eigentl. auf den Mund f. auf die Lippen, Er. 23, 13. 2 Sam. 
13, 32, um fidy der Erkenntniß des Willens Gottes zu rühmen, 
Andere zu belehren, und Andere zu richten, Roͤm. 2, 18— 24. — 
Daß fie kein Recht haben, Gottes Gefeg in ihren Mund zu neb: 
men, erweift der &. in B. 17 daraus, daß fie durch daffelbe ſich 
nicht wollen beftrafen und ihre eignen Mängel verbeſſern laſſen, 
wozu ibnen doc das Gefeg gegeben ift, das nicht da ift, um bes 
ſprochen, ſondern um gethan zu werden, vgl. Röm. 2, 13. 
To. Arnd: „Ein folher war Ahab, der Eonnte fi fo fromm 
fteflen, aber da ibm Elias ftraft, fluchet er, und trachtet dem Pros 
pheten nah dem Leben, das macht er war ein Heuchler, und 
wollte für fromm gehalten werden. Aber was rechte Fromme Leute 
find, die ohne Heuchelei, und denen Gottes Wort ein Ernft ift, 
die fönnen fich wohl ſtrafen laſſen und erkennen ihre Sünde, 
wie David, da ihn der Propher Nathan ftraft, ward er nicht 
sornig, fondern ſprach: ich habe wider deu Herrn gefündigt, daran 
erfennt man bie, fo feine Heuchler find.” — Der &. bezieht ſich 
in 8. 18 — 20 auf die drei Gebote des Decaloges: du follft 
nicht ebebrehen, du follft nicht fiehlen, du ſollſt nicht falfches 
Zeugniß reden gegen deinen Nächften. Er zeigt dem Sünder, wie 
wenig Recht er babe, die Gebote Gottes im Munde zu führen, 


ba er fie dex Reihe nad) verlege. Das MEN mit DY in ®. 18 
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nicht: an jemanden Wohlgefallen baben, fondern fih mit jeman- 
den vergnügen, einverftanden feyn, vgl. Hi. 34, 9. Röm. 1, 32, 
und was von den Bewohnern von Sodom und Gibeah erzählt 
wird. Luther bat nah LXX und Chald. die Form fälſchlich 
von YYN abgeleitet... Das HI mit 2 in ®. 19 immittere. 
Ohne fprachlihe Berechtigung Mehrere: du läffeft deinem Munde 
den Zügel ſchießen zum Böfen. Das: du figeft, in V. 20, ift 
maleriſche Bez. der Klarihgefellihaften, vgl. zu Pf: 1, 1. Zr 
Nedensart DI INI (das DI nur bier) kann nad dem di 
gemeinen Zuſammenhange — in ®. 19 und 20 ift nur von 
Sünden der Zunge die Rede —, nad) dem Parallelismus, und 
nad der offenbaren Beziehung auf das Gebot: du follft nit 
falſches Zeugniß reden, nur auf böfe Nachreden und Verleum⸗ 
dungen bezogen werden. Am beften nimmt man das ID in der 

häufigen Wed. von ſich geben, das DI in der Bed. Steh = 
Worte, modurdy er oder feine Ehre niedergetworfen wird. Das: 
gegen den Sohn deiner Mutter, fteht fteigernd, da das MN 
nicht felten den Bruder im weiteren Sinne bezeichnet, f. v. a. 
fogar gegen deinen leiblihen Bruder. — Das Schweigen in 
V. 21 bilder den Gegenfag gegen eine thatſächliche Rede 

Ich ſchwieg, in meiner Langmuth, die did zur Buße leiten 

follte, Röm. 2, 4, du aber, mein Schweigen ganz falſch deu 
tend, meinteft, ich fey ganz (der Infin. constr.) wie du, 
ebenfo freundlich geftimmt gegen die Sünde. Da das: ich will 
dich züchtigen, und dadurd den fhlagenden Beweis für das 
Gegentheil liefern, den Gegenſatz bildet gegen das: ich ſchwieg, 
fo kann es ſich nidht auf die vorliegende Strafrede (Maurer), 

: fondern nur auf die thatſächliche Rede Gottes, die wirk⸗ 
liche Beftrafung beziehen, vgl. V. 22. Das: ich will ordnen 

vor deinen Augen, vgl. über das JW zu Pf. 5, 4, wird tref⸗ 
fend von Calvin fo erklärt: „er fündigt an, fie werden bald 
an das offne Licht gesogen werden, daß fie gendthigt feyen, mit 
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ihren Augen die Schandthaten zu fehen, die fie vor Gottes Yu: 
gen verbergen zu können wähnten. Denn alfo lege ih das Ord⸗ 
nen aus, daß Gott in genauer Drdmung ihnen einen vollftändis 
gen Catalog: ihrer Schandthaten vorlegen wird, den. fie lefen und 
erkennen müffen, fie mögen wollen oder nicht.” 

8. 22 und 23 enthalten den nachdrücklichen Schluß der 
. Rebe Gottes. Zuerft in ®. 22 die Drohung an die hartnädi- 
gen Sünder, dann in ®. 23 die Verheißung an die, welche ſich 
auf den rechten Weg leiten laffen. V. 22. Merfet doc dieß, 
ihr Gottesvergeffenen, daß ih nicht zerreiße fonder 
Erretter. 3 33. Wer Lob opfert, wird mich preifen, 
und wer einen Weg bereitet, dem werde ich zeigen das 
Heil Gottes. Diefes, alles was im Vor. jur Entlarvung und 
‚ Schredung der eingebildeten Heiligen gefagt worden, namentlich 
aber die Drohung zum Schluffe des vor. ®. Unter dem Namen 
der Gottvergeffenen werden die Freunde des bios äußerlichen 
Gottesdienftes und die Böfen zufammengefaßt. Zu dem: daß ich 
nicht zerreiße u. f. w. So. Arnd: „Gleihwie ein reißend Thier 
ibm den Raub nicht gerne nehmen läßt, alfo kann Niemand 
vom Zorne Gottes erretten, wenn er anbrennt, ſchrecklich iſt's, 
in die Hand des lebendigen Gottes fallen und zur Strafe hin⸗ 
geriffen werder.” Das: er wird mich preiſen, in V. 23, kann 
nah ®. 15 und dem parallelen: ich werde ibm zeigen mein 
Heil, nur ſ. v. feyn a.: er wird Veranlaffung erhalten, mic 
zu preifen. Die Nedensart VI DZ fommt in Ez. 21, 25. 
Jeſ. 43. 19, vgl. 49, 11, in der Bed. einen Weg machen oder 
bereiten vor. Dadurch werden Erkl. wie die: welcher auf den 
Weg achtet, oder: feinen Weg ordnet, u. a. befeitigt. Mehrere 
. nun unter denjenigen, welde die Nedensart richtig auffaflen, 
erkl. nah dem Vorgange der LXX und Vulg.: er bahnt den 
Weg, da ich ihm will fehen laffen, fo in der Beſtimmung des 
Sinnes mit Luther zufammentreffend, welcher der falfchen Lesart 
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DW, dort, gefolgt ifi. Allein dann würde im Schluffe der zweite 
Theil der Rede Gottes, in 8. 16 — 21, ganz fallen gelaffen. Zu 
einen: befriedigenden Sinne gelangt man nur, wenn man erflärt: | 
wer einen Weg bereitet, f. v. a. wer fein Leben nach feften 
Grundfägen regelt, das Gegentheil in Pf. 125, 5: „bie da ab: 
beugen auf ihre krummen Wege.“ Dann haben wir in jedem ber 
beiden Glieder Bedingung und Folge. Das erſte ift Com 
pendium won 3. 14. 15. Der Heilsverheißung für denjenigen, 
weicher der Pflicht gegen Gott wahrhaft genügt, geht die Heik 
verheißung fir denjenigen zur Seite, ber gegen ben Nächſten 
eine der in ®. 16 ff. gerügten entgegengefegte Stellung einnimmt. 
Das Heil Gottes, fir mein Heil, um darauf binzumeifen, 
mas es beißt, des Heiles Gottes theilhaftig werben. 


Berlin, gedrudt bei Trowitzſch und Sohn. 








de .- | 




















La Alessi „u, zuünitehler fan ee 





10 


ww — 
v. 
. 
. 


